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Auszug aus dem Prologe 

zur Topograplüe der historisclion und Kunst-Denkmale 

im Königreiche Böhmen. 



Dem Königreiche Böhmen ist durch seine Lage und seinen Reichthum 
an Naturproducten in der Geschichte Mitteleuropas seit der Urzeit eine 
hervorragende Rolle sowohl in politischer als auch in cultureller Hinsicht 
zugefallen. Schon seit der ersten Ansiedelung findet man in Böhmen Spuren 
von Wohlstand und Kunstsinn, sowie Spuren fremder Einflüsse, welche 
trotz der natürlichen Begrenzung des Landes eindrangen und sich dann 
sehr oft selbständig entwickelten. Es gab im politischen, geistigen und 
künstlerischen Leben Mitteleuropas kein Motiv, welches in Böhmen nicht 
Wiederhall oder auch selbständige Entwickelung gefunden hätte, und sowie 
die Annalen ausführlich von Zeiten des politischen und geistigen Auf- 
schwunges und Niederganges Kunde geben, so zeugen auch die nach allen 
Richtungen im Lande zerstreuten Kunstdenkmale von cultureller Entwicke- 
lung dieses Königreiches, sowie von zeitweiligem Rückgange. 

Die politische und Litteraturgeschichte des Landes besaß seit Cosmas' 
Zeiten ihre Pfleger und Leser; doch auch dasjenige, was von kunstgeübter 
einheimischer oder fremder Hand geschaffen wurde, blieb nicht ohne Be- 
achtung. Bereits im vergangenen Jahrhunderte veröffentlichte Bienenberg 
seinen »Versuch über einige merkwürdige Alterthümer im Königreiche \ 

Böhmen«. Erst unserer Zeit war es jedoch vorbehalten, die kunstgeschicht- ' 

liehen Forschungen systematischer zu betreiben; namentlich sei der Ver- 
dienste jener Männer gedacht, welche wie Heber mit seinen Genossen die 
historischen Baudenkmale des Landes beschrieben, welche wie Mikovec und 
Zap die Aufmerksamkeit der gebildeten Kreise auf die Kunstwerke ver- 
gangener Jahrhunderte leiteten oder wie Woccl sich in das Studium der 
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VORWORT. 

Die Bereisung und Durchforschung dieses ausgedehnten Bezirkes 
erfolgte zum grössten Teile in der Ferienzeit der Jahre 1898 u. 1899, zumal 
einer ununterbrochenen und systematischen Bereisung der mitunter weit 
vom Mittelpunkte des Bezirkes entfernten Orte einesteils die Amtsoblie- 
genheiten, anderseits die ungünstige Witterung während der Ferienzeit 
hindernd im Wege standen. Ausserdem hat sich nach erfolgter Heraus- 
gabe der ersten zwei Bände der Topographie die Notwendigkeit ergeben, 
den vorliegenden bereits druckfertigen Band mehrfach zu ergänzen, um 
denselben einheitlich mit jenen auszugestalten, weshalb die meisten Ort- 
schaften neuerdings aufgesucht werden mussten. 

Haben mehrere Artikel des vorliegenden Bandes eine eingehendere 
Behandlung erfahren, als dies in den vorerwähnten zwei Bänden der Topo- 
graphie der Fall ist, so erscheint dies durch den Umstand gerechtfertigt, 
dass es sich hier zumeist um Kunstdenkmale gehandelt hat, die entweder 

'" noch niemals beschrieben und kunsthistorisch gewürdigt worden sind, oder 
aber — sei es infolge einer oberflächlichen Untersuchung, sei es infolge 

^ der Benützung von unverlässlichen Quellen — eine in mancher Beziehung 
unrichtige Darstellung erfahren haben, so dass die Verfasser sich bemüssigt 

'^ sahen, derlei Irrtümer im vorliegenden Werke richtig zu stellen. 

Gestützt auf eine eingehende Durchforschung sämtlicher im behan- 
delten Bezirke vorgefundenen Kunstdenkmale glauben die Verfasser die 
nachstehende kurzgefasste Bilanz aufstellen zu dürfen: 

Während die romanische Kunstperiode hier nur ein einziges Bau- 
denkmal aufzuweisen vermag, gebührt der Gotik der Hauptanteil. Alles 
übrige gehört etwa mit je einer Hälfte dem Barock und der Stil- und 
geschmacklosen Neuzeit an. Denkmale der Renaissance kommen äusserst 
/ selten vor. 

Das arme, spärlich bevölkerte, weil vorwiegend gebirgige und wald- 
reiche Gelände war der Entstehung von bedeutenden und künstlerisch 
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hervorragenden Bauwerken nichts weniger als förderlich. Sieht man von 
Klattau, der Kreisstadt, ab, die im Mittelalter eine wohlhabende und auch 
kulturell fortgeschrittene Bürgerschaft besass, so begegnet man überall nur 
notdürftig und schablonenhaft ausgestatteten Bauanlagen von bescheidenen 
Massen; zu der nüchternen Einfachheit trug übrigens auch der vorhandene 
unbildsame Granit wesentlich bei. 

In der inneren Einrichtung herrscht das Barock sowie das neuzeit- 
liche Schreinerhandwerk vor; im ganzen Bezirke trifft man nur einen go- 
tischen Flügelaltar an, gute Werke des Renaissancestiles sind äusserst 
selten; auch das Schnitzwerk rührt fast durchgehends aus den letzten 
zwei Jahrhunderten her. Der Altar- und Kanzelbau wurde von Klattau 
aus beeinflusst, zumal das dortige Jesuitenkloster über tüchtig geschulte, 
kunstfertige Laienbrüder verfügte, die vielfach auch auf dem Lande tätig 
waren. Ähnlich verhält es sich auch mit der Malerei. 

Die Erzeugnisse der Goldschmiedekunst sind zum grössten Teile Prager 
Ursprungs. 

In der Glockengiesserei hat die Stadt Klattau Bedeutendes geleistet, 
da sie von altersher eigene Giesshütten besass ; die meisten Glocken rühren 
von Stephan Pricqvey und dessen Sohne Johann her, spärlich ist der äl- 
tere Meister Martin Jindra vertreten, da viele seiner Werke umgegossen 
wurden. Die ältesten Glocken (Anfang des XVI. Jahrh.) rühren von Jan 
Konväf her (dessen Wohnort unbestimmt); neben demselben mag noch der 
Pilsner Meister Egidius genannt werden. Eine Sonderstellung nehmen die 
in Klattau gegossenen Glocken des Passauer Meisters Peter Ant. Jacominy 
ein, deren Ziermotive sich von jenen der heimischen wesentlich unter- 
scheiden. 

Unbedeutend an Zahl und von geringerem Kunstwert sind die Werke 
der Bildhauerei und Kunstschlosserei ; dasselbe gilt auch von der Öl- und 
Miniaturmalerei, von welchen nur wenig Vortreffliches zu finden ist. 

Die dem Texte beigefügten Grundrisse, Längenschnitte und Detail- 
zeichnungen stammen zum grössten Teile von dem Mitverfasser Prof. Ferd. 
Vanfek, einige von H. Rud. Vanderlind; die zur Reproduktion nötigen 
Photographien lieferten die Firmen K. Bellmann in Prag, K. Hahn in 
Klattau u. a. 

Zum Schlüsse erwähnen wir dankend der von Seiten der hoch- 
würdigen Geistlichkeit uns gelegentlich der wiederholten Besuche erwie- 
senen Zuvorkommenheit. Zu besonderem Danke fühlen wir uns verpflichtet 
dem Herrschaftsdirektor in Chudenitz, Herrn Ed. Bfihälek, welcher mit 
bewährter Sachkenntnis allen unseren Wünschen und Nachforschungen 
stets mit grösster Bereitwilligkeit entgegenkam; nicht minder verbunden 
sind wir dem hochwürdigen Herrn P. Franz Stiller, bischöfl. Vikar und 
Dechant in Planitz, H. Peter Götz, bischöfl. Vikar in Drosau, Herrn Math. 
Sedläk, Dechant in Klattau, H. Ant. Bruha, bischöfl. Vikar in Janovitz, der 



löbl. Stad^emeinde in Klattau für die materielle Förderung des Werkes 
und dem Herrn Dr. Heinr. Vanöura, k. k. Prof. in Smfchov, für manche 
wertvolle, den geschichtlichen Teil betreffende Ratschläge. 

Klattau und Prag im Monate April 1900. 

Die Verfasser. 



Schon während der Drucklegung der böhm. Ausgat>e (1899) wurde 
die Klattauer Dekanalkiche einer gründlichen Renovierung unterzogen, die 
zur Zeit noch andauert und bei welcher vielfache, nicht nur die innere 
Ktrcheneinrichtung, sondern auch den Bau selbst betreffende Änderungen 
vorgenommen wurden. Um nun die deutsche Bearbeitung mit der gegen- 
wärtigen Sachlage in Einklang zu bringen, erschien es nötig von dem 
böhmischen Texte in vielfacher Beziehung abzuweichen und insbesondere 
manches Neue, das erst anlässlich der Renovierung an's Tageslicht ge- 
fördert worden ist, in den deutschen Text einzuschalten. Auch die mittler- 
weile erfolgte Ausscheidung des Marktes Eisenstein mit Deffernik aus dem 
politischen Bezirke Schüttenhofen und deren Zuweisung zum politischen 
Bezirke Klattau hatte zur Folge, dass die topographische Beschreibung der 
betreffenden Orte in diesen Band eingeschaltet wurde. 

Hiedurch erscheint die Verschiedenheit der beiden Texte sowie 
auch manche andere Änderung und Verbesserung der deutschen Ausgabe 
gerechtfertigt. 

Klattau, am 2. Feber 1903. 

Die Verfasser, 
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Im Gemeindewäldchen K.-Z. 534 eine prähistorische Begräbnisstätte. Die Mehr- 
zahl der auf den Feldflaren K.-Z. 500, 504/2, 506 und 508 befindlichen Grabhügel ist 
in verflossenen Jahren abgetragen worden« die zwei auf dem Felde K.-Z. 505/2 übrig- 
gebliebenen Grabhügel wurden in den Jahren 1892 und 1898 aufgeschlossen. Ausbeute 
unbedeutend : eine kleine Tonschüssel mit Asche und halbverbrannten Knochenresten, 
ornamentierte Tonscherben, ein kleines Tongefäss, zwei flache, offene Bronsearm- 
bäader, kleine Bernsteinperlen, eine Bronzenadel und einige Bronzefragmente — alles 
im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrt (siehe Annalen des k. k. naturhistorischen 
Hofmuseums [Notizen III. 130]). 



Baiereck - Pajrek. 



Heber Fr. A., Böhmens Burgen, Vesten und Schlösser I., 228. — Grueber Beruh. 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen III. 99. — Subrt F. J. im »Sumavan« 1870, 49. 

BURGSCHLOSS an der bayerischen Grenze unweit von Neuern. 
Seine Entstehung fällt in die erste Hälfte des XIV. Jahrhundertes. Bis 
zum Beginn des XVI. Jahrhundertes war das Schloss im Besitze der 
Herren von Janovic, im J. 1554 wurde dasselbe der Herrschaft Bystfitz ein- 
verleibt. 

Von der ehemaligen nur massig grossen Burg sind nur noch einige 
Mauerreste von einem höheren Palastbaue und einem Turme erhalten. 



Beflov - Bertovy. 



Alte Ansiedlung nächst Klattau, urkundlich bereits im J. 1228 als Besitztum 
des Set. Georgklosters in Prag genannt. Die benachbarte Set. Martinskirche auf der 
Klattauer H&rka war ursprünglich zu Befiov gehörig. 

Reste einer ehemaligen Feste im Wirtschaftshofe N.-C. 3. Daselbst im Garten 
Fragmente von gotisch profilierten Tür- und Fenstergewänden als Oberbleibsel der 
alten Feste. 

Vor der Mühle wurde im J. 1900 ein Bruchstück von einer gotischen, dem 
XV. Jahrhundert gehörigen Ofenkachel aufgefunden. Dieselbe stellt eine Dreifaltigkeits- 
gruppe vor. [Klattauer Stadtmuseum.] 



Böschin - B§§iny. 



Scballer Jaroil., Topc^rraphie dea K&nigr. B&hmen XII. 34. — Sommer Job. G., 
Du K&nigr. BOhmen VII. 79. — Trajer Joh., Hiitorisch-statittische Beacbreifanng 
der Dificese Budweia 186. — SedUCek Aug., Hrady a limk; £esk« IX. 3fil. — 
Derselbe, HistopünJ alovnfk. — Libri memorab. der Pfarre v. J. 1743 a.1S39. — 
Liber memorabil. der Dechantei in KlatUu c. J. 1697. — Hatriken v. J. 1676 
anfangend. 
Von altersber ein Landedelgnt und Stammsita des Riltcrgeschlecbtes der BtUn 
V. B£lln (bereit* im J. 1382 erwähnt; dasselbe war bier bis in's XVII. Jahrb. hinein 
aessbaft, nachher überging ein Teil des Gutes mit der Feste an Wolf Lammingen von 
Albenreuth, um d. J. 1644 war das Gut im Besitze des Adam Gallns Kott von Dobri, 
dessen Erben es imj. 16~8aDdie Krakovsk^'s von Kolovrat käuflich abgetreten haben, 
unter welchen es bleibend der Herrschaft Tcinitil einverleibt wurde. Im J. 1602 werden 
bier twei Festen erwähnt. 

DIE KIRCHE DES HL. BARTHOLOMÄUS, ursprünglich 
Pfarrkircbe einer alten, auf dem nahen Berge gelegenen Niederlassung, von 
welcher drei Chaluppen übrig geblieben sind, wird bereits im J. 1370 in 
Verbindui^ mit dem unterhalb des Beides gelegenen Dorfe Podol erwähnt. 

Im J. 178S wurde die 
Kirche aber Ansuchen 
der Ortsbewohner von Bft- 
schin und über Verfögung 
da bischöflichen Stuhles 
von Budweis aufgelassen, 
der fundus instnictus 
nach der von nun an zur 
Pfarrkirche erhobenen B£- 

schiner Schlosslcapelle 
übertragen und die alte 
Kirche ihrem Schicksale 
überlassen; später wurde 
dieselbe mutwilligerweise 
demoliert, sodass heule 
nur noch die kahlen 
Wände stehen. 

Die Mauern der 
Ruine sind aus Granit- 
Bruchstein mit behauencn 
Eckquadern und eben- 
solchen Fensterleibungen. 
Der Grundriss des orien- 
tierten Baues hat an der 
Westfronte einen quadra- 
tischen Turm von 5 m im 
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Lichten, mit mächtigen, 1767 angebauten Eckstützen und einer tonnen- 
gewölbten Halle im Erdgeschoss. 

Das ehemals flache Kirchenschiff bildet ein 10*90 m langes, 8*40 m 
breites beiderseits mit zwei Fenstern beleuchtetes Rechteck. In der Mitte 
der Südseite ist die Eingangstür im Spitzbogen mit einfacher Abschrägung 
geschlossen, darüber eine quadratische, mit facettierten vierstrahligen 
Sternen umrahmte Granitplatte mit einem vertieften, von einem Doppel- 
kranze umfassten gleicharmigen Kreuze in der Mitte. 

Der 6'90 m lange, 5'40 m breite und gegen das Schiff um 2 m niedri- 
gere Chor, ohne Strebepfeiler, ist aus einem quadratischen Trav£e und aus 
den fünf Seiten eines regelmässigen Achteckes mit drei schmalen gotischen 
Fenstern an der Ostseite gebildet. Die Leibung des Triumphbogens ist 
ausgebrochen. Der steile, bis zur Spitze erhaltene Giebel darüber wei&t 
auf den ursprünglich bestandenen Dachstuhl. Im Presbyterium haben sich 
die prismatisch geformten Konsolen mit Rippenanläufen im V Profil 
erhalten. An die Nordseite schliesst sich die später angebaute Sakristei 
mit Tonnengewölbe an. Vor dem Haupteingange ein rundes Taufbecken 
aus Granit, dessen Unterteil mit Steine und Erde verschüttet ist. 

DIE PFARRKIRCHE ZU MARIÄ-HEIMSUCHUNG, bis 

zum J. 1788 Schlosskapelle, ein nüchterner, aus dem XVII. Jahrhundert 
stammender Bau ohne bestimmten Stilcharakter. Die im Giebelfelde be- 
findliche, jetzt übertünchte Aufschrift: »Letha Panie 1654 Jan Wohrdna« 
gibt wahrscheinlich das Baujahr und den Namen des Baumeisters an. Die 
Kirche ist im J. 1781 abgebrannt, wobei vier Glocken geschmolzen sind. 

Die gegen Süden gerichtete Fagade mit dem Haupteingange unter 
einer Vorhalle zeigt am Giebelfelde eine einfache Gliederung durch gerad- 
liniges Gesims- und Rahmenwerk. Das ursprünglich 1122 klänge, 7'87 m 
breite Langhaus wurde 1902 bedeutend erweitert; dasselbe ist flach ge- 
deckt und wird von breiten, rundbogig geschlossenen Fenstern beleuchtet ; 
an jeder Langseite ein gewöhnliches Seitenportal. Der mit fünf Seiten 
eines Achteckes geschlossene, nordwärts gelegene Chor öflnet sich gegen 
das Langhaus in einem Halbkreisbogen und ist mit einem von fünf Kappen 
durchbrochenen Tonnengewölbe überspannt. Der westlichen Chormauer 
ist ein niedriger, mit Zwiebeldach bedeckter Turm vorgebaut, in dessen 
Erdgeschoss die Sakristei untergebracht ist. 

Der Hauptaltar, eine Barockarchitektur von richtigen Mass- 
verhältnissen und guter Ornamentik, stammt aus der aufgelassenen Set. 
Barholomäuskirche oberhalb Böschin, für welche er im J. 1747 angefertigt 
wurde. Das 1*40 m hohe Altarblatt wird im Pfarrgedenkbuch auf Grund 
der Tradition als ein Werk Karl Skretas bezeichnet, doch kann das in 
den Fleischpartien übermalte, nicht signierte Bild nicht ohneweiters Skreta 
zugeschrieben werden. Bis zum J. 1797 diente als Hauptaltar der nunmehr 
zur linken Seite aufgestellte barocke Seitenaltar mit dem wertlosen, dir" 
Marter des hl. Bartholomäus darstellenden Bilde. 
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Grabstein aus Granit, aus der Bartbolomäuskirche hieber über- 
tragen und in die Aussenmauer der Kircbe eingeroauerti 1*50 m boch, 
84 I» breit, zeigt das stark erbabene Reliefbild einer Frau mit einem ab- 
sicbtlich flachgemeisselten Wappenschilde und folgender Umschrift: 

T^xx ligt bagrabsn bie (Eble unb (Eiftn htgcnfrBti^e lung^au JInna 
Margrci^a ;$fo&Iin uou HoSa, bte \z\\\z tres Bamens unb >$tams0 mdi^e 
gBBforben tat am j^ambsfag nai^ ^etri )^auli JIRmto 1595. 

Ein kupfernes P a c i f i k a 1 e mit silbernem Kreuzesstamme, eine 
Barockarbeit des XVIII. Jahrbundertes von gefälliger Form und Omamen- 
tierung. 

Türschloss mit Schild (beschädigt) und Türklopfer, beides aus 
Eisen, durchbrochene und gravierte Arbeit von guter Zeichnung, hervor- 
gegangen aus einer Klattauer Schlosserwerkstätte des XVII. Jahrb. 

Glocken: 1. Höhe 64 cm^ Durchmesser 82 cm ; die Haube schmückt 
ein 6 cm breiter Fries mit musicierenden Engelsgestalten in neun Varianten, 
darunter hängende Akanthusblätter. Auf der Schweifung eine neunzeilige 
Aufschrift in Renaissance-Majuskeln: 

LETA 1579 PO SHORZENI KOSTELA SWA= 
TEHO BARTOLOMIEGE NAD BIESSYNY, VROZE 
NY PAN GYNDRZYCH BIESSYN A NA BIESSI 
NECH, LETA TOHO HEITMAN KRAGE PLZEN 
SKEHO, DAL GEST TENTO ZWON SLITH A 
VDIELATi SWIEM NAKLADEM KE CTII A CHWALE 
BOZii KOSTELV A K ZADVSSY SWATEHO BAR 
TOLOMIEGIE: ODE MNE GEST SLYT MARTINA 
GINDROWIC MIESSTYENINA KLATOWSKEHO : I 

2. Höhe 45 cm^ Durchmesser 58 cm^ mit böhmischer Aufschrifti ge- 
gossen im J. 1868 von Ign. Hilzer in Wiener Neustadt 

3. Höhe 30 cm^ Durchmesser 39 cm^ um die Haube folgende Auf- 
schrift in römischen Majuskeln: 

GEORG . HEROLT ■ IN • NVRMBERG • GOS • MICH • AN 1631. 

DAS SCHLOSS. Stammsitz der Familie B6Sfn von BSSin, vom 
J. 1678 ab im Besitze der Grafen von Kolovrat. 

Von der ursprünglichen Feste sind keine nachweisbaren Spuren vor- 
handen. Das mutmasslich an ihrer Stelle errichtete, ehemals drei-, jetzt 
zweistöckige, gegen den Teich zu auf einer hohen Untermauer aufgeführte 
Gebäude stammt aus dem XVI. Jahrhunderte, die innere Einrichtung 
einiger Gemächer im Erdgescfaoss und im ersten Stockwerke ist jedoch 
ein Werk des XVII. Jahrhunderts; in neuester Zeit ist ein grosser Teil 
des Schlosses in eine Spiritusbrennerei umgewandelt worden. 



Den Grundriss bilden drei einen Hof einschliessende Flügel, die an- 
einander im rechten Winkel stossen ; der West- und SQdflügel haben eine 
ungefähr gleiche Länge von 38 m^ der Ostflügel, welcher gegenwärtig als 
Schüttboden dient und als Oberrest der alten Feste bezeichnet wird, ist 
kürzer und an den Giebelmauern durch Gesimswerk einfach gegliedert; 
an der von den beiden längeren Flügeln gebildeten Ecke tritt eine niedrige, 
viereckige Bastei vor; die Mauerdicke variiert zwischen 1*40 — V60m, Die 
geradlinigen Fenstergesimse des südlichen Seitentraktes sind im Geiste 
der Renaissance gebildet. 

Von einiger architektonischen Bedeutung ist die dem Hofe zugekehrte 
Nordseite des Schlosses, deren erstes Geschoss sich mit einem kreuzge- 
wölbten Arkadengange von acht auf viereckigen Pfeilern ruhenden Bogen- 
stellungen gegen den Hof öffnet. Im Erdgeschosse gibt es ausser der Vor- 
halle sechs tonnenartig gewölbte Wohnstuben, von denen die jetzt durch 
eine Quermauer geteilte Eckstube eine Art von sala terrena bildet. Sie 
hat ein Spiegelgewölbe mit Kappen über den Fensteröffnungen; letzteres 
ist bedeckt mit derber, wirkungsvoller Stuccoarbeit des XVII. Jahrhunderts 
(an der Decke ein energisch modelliertes Laubgewinde, in den Kappen 
geschmackvolle Cartouchen); auch die angrenzende kleinere Stube ist auf 
ähnliche Art dekoriert, nebstdem sieht man hier an der Wand zwei mit 
Fruchtgehängen geschmückte, von einer starken Kalkkruste bedeckte 
alliierte Wappenschilder. 

Am Korridor des ersten Stockwerkes sind über einem Türsturze 
zwei plastische, bemalte Allianzwappen mit cartouchierten Schildern an- 
gebracht: rechts jenes der Familie Kotz von DobrS, links jenes des Ritter- 
geschlechtes der Nebilovsk]^ von Drahobuz. Die Mehrzahl der Wölbungen 
ist hier durch Rohrdecken ersetzt; im Erkerturme befindet sich die ehe- 
malige Kapelle, ein achteckiges Gemach, überspannt mit einem geschmack- 
voll mit Stucco gezierten Sterngewölbe ; an zwei gegenüberliegenden Seiten- 
wänden öffnen sich zierliche, muschelartig geschlossene Nischen. 

Im Dachraume sind noch einige gewölbte Kammern des ehemaligen 
oberen Stockwerkes erhalten, desgleichen im Schlossgraben Oberreste 
eines vom Teiche gegen die Kirche zu sich hinziehenden Kellers oder 
unterirdischen Ganges. 

Bezddkau - Bezdäkov. 

Stift ungsarkunde des Franz Grafen Morzin aus dem J. 1693 im Dechanteiarchiv 
in Klattau. — Vofiäek, Liber memorabil. II. im Klattauer Stadtmuseum.. 

Eine alte, bereits im J. 1331 urkundlich bekannte Ansiedlung im Angeltale. 

FRIEDHOFSKIRCHE ZUR HL. ANNA auf dem nahen Hügel 
»fefmek«, erbaut im J. 1693 durch Franz Grafen Morzin; im J. 1784 wurde 
daselbst eine Lokalie gestiftet und diese 1856 zur Pfarre erhoben. Im 
J. 1902 wurde der Gottesdienst in die neuerbaute Pfarrkirche im Dorfe verlegt. 
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Einschiffiger, orientierter Bau von bescheidenen Dimensionen, Schifl 
und Chor von gleicher Höhe, über dem letzteren ein Dachreiter mit Zwiebel- 
dach. An der Westseite des Schiffes ein kleines Querhaus mit Eingangs- 
tür in der nördlichen und einem heiligen Grabe in der südlichen Stirn- 
seite; eine Vorhalle an der Westfronte und die der nördlichen Chorseite 
vorgebaute Sakristei sind spätere Zubauten. Die glattverputzten Aussen- 
mauern sind schmucklos, SchiiT und Chor werden von je zwei halbkreis- 
förmigen Fenstern beleuchtet. An der westlichen Stimmauer ist ein in 
Stein gehauenes Renaissanceportal, dessen durch das Gemäuer der Vor- 
halle teilweise verdeckte Türpfosten einen geraden Sturz mit Architrav 
und einen straf! profilierten Giebelaufsatz tragen; das Giebelfeld ist durch 
zwei gekrönte und mit polychromierten Fruchtgewinden umhängte Allianz- 
wapp^n der gräflichen Familien Morzin und Trautmansdorf ausgefüllt. 
Am Architrav liest man die Aufschrift: 



HONORI S. ANN^ | S. R. I. COMITES ET CONIVGES | FRANCISCVS 
DE MORZIN ELEONORA DE TRAVTMANSTORFF. 1 6 • 93. 

Das rechtwinklige Schiff wird von dem gleichartigen Chore durch 
einen rundgeschlossenen Triumphbogen geschieden, beide Teile sind mit 
Tonnengewölbe eingedeckt. 

Drei Altäre sind wertlose Barockarbeiten und ist nur die Kanzel 
mit ihren ausgearteten Barockformen wegen der trefflichen Ausführung 
erwähnenswert. 

Eine Madonnenstatue von Holz, 0*80 m hoch, eine gute Copie 
des in Bayerisch Neukirchen befindlichen Originales aus dem XIV. Jahrh. 

Glocken: 1. Höhe 0'50 m^ an der Haube die zweizeilige Inschrift: 

.... SEPTEM DIVI SVCCE . . . . | OMNES FIDE ES . . . lOAN PRI- 
CQWEY. 

2. Höhe Q'AOm, um die Haube: JACOB SEITZ HAT MICH GE- 
GOSSEN (in Pilsen, XVIIl. Jahrh.). 

3. Höhe 0-30 m, um die Haube: FREIIN SCHAFFNERIN VON 

WEN DT 1738 . . . (Die fehlenden Teile des Textes sind des beschwer- 
lichen Zuganges wegen unlesbar.) 

SCHLOSS. (ScdläCck Aug. I. c. IX. 166. — F. L. Rieger, Slovnik 
nau£n^ 449, DD) 

Ein geräumiger, moderner Bau aus dem XIX. Jahrh., von einem 
Stockwerke, ausgeführt in normannisierender Gotik nach dem Entwürfe 
des Prager Architekten Ign. Ulimann an Stelle einer bereits im XIV. Jahrh. 
bestandenen Wasserfeste; die von der letzteren herrührenden, bis zur 
Dachhöhe des Neubaues reichenden Mauerreste eines massigen Turmes 
wurden in den Neubau hineinbezogen. Den Grundriss des Schlosses bildet 
ein Rechteck, dessen Mitte von einem Hofe eingenommen wird; aus der 
nördlichen Seitenflucht des Schlosses erhebt sich der schon erwähnte Turm. 
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Das Schlossinventarium enthält mehrere interessante Objekte ; hervor- 
zuheben sind: ein schönes elfenbeineingelegtes Damengewehr aus dem 
XVII. Jahrh.i einige trefflich gemalte Portraits des XVII. und XVIII. Jahrb. 
(besonders gelungen ist die Halbfigur eines Mannes mit Zirkel von Molüar), 
ein kleines, eine nächtliche Schäferscene darstellendes Bild von Barthol, 
Spranger^ eine stark an Ross gemahnende Ziegen- und Schafherde u. m. a. 



Bole§iny. 



DIE DORFKAPELLE aus dem XVIII. Jahrhundert; die Glocke 
hat folgende Umschrift: 

SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 

lACOB SEITZ HAT MICH GEGOSSEN IN PILSEN 1775. 



Brennet. 



Sedlä£ek Aug, Mfstopisn^ slovnfk, pag. 58. ^ Gedenkbach der Klattauer Dechantei 

X. J. 1696. 

Kleine Ortschaft mit Kapelle auf dem 1070 m hohen Brennetberge. Im XV Jahrh 
wird die Set. Kunegundiskapelle urkundlich erwähnt. In Lib. erect (VIII. C I) werden 
die Brüder Bohuslav und Racek aus Janovic als Fundatoren der Set. Kunegundis- 
kapelle (1408) genannt, wobei bemerkt wird, dass dieselben einen Einsiedler lur Bedie- 
nung der Kapelle dotiert haben. Auch im summarischen Ausweise der Einkünfte des 
Klattauer Vikariates, wie er im (jedächtnisbuche der Klattauer Dechantei pag. 118 ver- 
zeichnet ist, wird die Set. Kunegundiskapelle am Brennet als zur Deschenitzer Pfarre 
zugehörig angeführt; jetzt ist die Kapelle eine Filiale der Pfarrkirche in Grün. 

• 

Die heutige KAPELLE ist ein kleiner, stilloser Steinbau aus der 
V^ende des XVIII. Jahrb.; aus dem Schindeldache steigt ein Dachreiter 
mit zwei neuen Glocken auf. Der Bau hat die Form eines Rechteckes* 
welches gegen Osten mit drei Seiten des Achtortes abgeschlossen ist. Eine 
schlichte Tür an der V^estseite führt in das Innere der schmucklosen, mit 
Bruchstein gepflasterten und flachgedeckten Kapelle; daselbst ein Barock- 
altar, dessen Formgebung auf die Werkstätte des Klattauer Schreiners 
Flügel (XVIII. Jahrh.) deutet; das Altarbild der heil. Kunegundis ist echt 
volkstümlich aufgefasst und stammt von einer ungeübten Hand ; ausserdem 
vierzehn kleine, minderwertige Kreuzwegbilder (das letzte ist signiert: 
»Pinxit I. W. 1797t}. 

Bystfic - Bystrice. 

Sedlä£ek Aug., 1. c, IX. 128. 

SCHLOSS, ehemals Feste, urkundlich bereits im J. 1339 genannt. 
Vom alten Baue sind blos die West* und Südseite erhalten, doch sind 
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auch letztere (anlässlich des Neubaues 1853) innen und aussen um- 
gebaut worden. Zur alten Anlage gehört auch das Mauerwerk des Ein- 
gangsturmes. 

MESSKAPELLE DES HL. KARL BORROMÄUS, gehörig zu 

der Erziehungsanstalt der Schulschwestem, erbaut und eingeweiht im 
J. 1856. 

DIE MESSKAPELLE ZUR HEIL. DREIEINIGKEIT auf 

dem nahen, gleichnamigen Hügel. Die Grundform ist ein regelmässiges 
Sechseck von 8 m Achsenlänge ; an allen Seiten sind breite, im Spitzbogen 
geschlossene Fenster angebracht. An einem über der Eingai^stür ein- 
gemauerten Steinsockel sieht man die Jahreszahl 1759; dieselbe bezieht 
sich wahrscheinlich auf eine Restaurierung der Kapelle, deren Bauzeit je- 
doch nicht über das XVII. Jahrh. hinaufreicht. Dieselbe wird im J. 1697 
als zur Pfarre Neuern gehörig erwähnt Das Zeltdach endigt in ein Glocken- 
türmchen (Glocke unzugänglich). Die sternförmige Wölbung des Innen- 
raumes ist aus Stichbogen gebildet. 

Der aus dem XVIII. Jahrhunderte stammende Altar ist eine in Holz 
geschnitzte barocke Architektur von sehr schönem Aufbau und edlen Mass- 
verhältnissen ; der Aufsatz wird von gewundenen Säulenschäften getragen, 
das Zierwerk ist von geschmackvoller Einfachheit. Das Altarblatt, die 
Krönung Maria vorstellend, ist 1851 von W. Asselbom in München gemalt. 

An der Strasse vor dem Schlosse stehen sechs in Stein gehauene 
lebensgrosse HEILIGEN-STANDBILDER aus dem XVIII. Jahrh. 
in barocken Stellungen und mit gut geworfenen Draperien. 

Cachrau - Cachrov. 

Schaller Jar., 1. c. IIL 231. — Sommer I. G.. 1. c. VII. 62. — Sedlä^ek Aug., 
I.e. IX 266. — Zeitschr. Sumavan 1876, 345; 1889, 471; 1892, 125. — Trajer Job., 
Diöcese Badweis 189. — Matriken sehr sorgfältig und abersichtlich geführt; gut 
erhalten sind zwei Quartfoliobände, datiert v. J. 1680, dieselben sind anfangs in böhmi- 
scher, später in lateinischer und deutscher Sprache verfasst. — Ein Pfarrgedächtnis- 
buch V. J. 1620, angelegt vom gewesenen Pfarrer Anton Topi£ovsk^; dasselbe wird 
sorgfältig bis auf den heutigen Tag fortgeführt. ^ Ein Grundbuch vom Jahre 1637. 
Dorf (seit 1904 Markt- Flecken), im XVI. und XVII. Jahrhundert Städtchen mit 
Feste, dem Stammsitz der Ritter von Cachrov, welche später, als sie die Feste Kanice 
erworben haben, den Vornamen Kanick^ angenommen haben. Die Feste wurde zur 
Zeit der Hussitenunruhen der Welhartitzer Herrschaft einverleibt, um d. J. 1540 vom 
Ritter Joh. Rendl von USava (OuSava) erworben, um nachher Eigentum mehrerer 
nacheinander folgenden Rittergeschlechter zu werden, von welchen Johann Bohuchval 
von Hrädek und auf Nemölkau im J. 1568 die verwahrloste Feste restaurieren Hess 
und zur Anschaffung einer neuen Glocke für die hiesige Pfarrkirche beigetragen hat* 
(gest. 1595, begraben in Velhartic). Im XVII. und XVIII. Jahrhundert gehörte Gut 
und Feste in folgender Reihenfolge den Familien: §ofman von Hemrles (1620—1685) 
Fruwein von Podol und Hora von Ocelovic. 

In dem ehemaligen Städtchen gab es ausser der Pfarrkirche noch eine am Wege 
nach Nemölkau gelegene und dem heil. Veit geweihte Friedhofskirche, ferner eine 
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nördlich von der Gemeinde auf einer herrschaftl. Wiese gelegene, dem beil. Johann 
geweihte Kapelle und schliesslich eine Kapelle zum heil. Prokop an der oberhalb der 
Ortschaft Bfezi führenden Strasse; alle drei genannten Gotteshäuser wurden durch 
Kaiser Josef II. aufgehoben, verkauft und abgetragen. Die jetzige Set. Annakapelle 
in nahem Walde ist im J. 1896 an Stelle eines älteren Kapellenbaues neu errichtet 
worden. 

DAS SCHLOSS ist ein schmuckloses Gebäude ohne architektoDiscben 
Stilcharakter; der Hauptflügel ist um das Jahr 1740 erbaut worden; an 
den Westflügel stösst rückwärts ein turmartiger Bau, der noch von der 
alten Feste herrührt und im XV. Jahrh. entstanden sein dürfte; derselbe 
hat 9 m im Geviert, ist mit einem sattelförmigen Schindeldach eingedeckt 
und zeigt im ersten Geschosse eine spitzbogige, mit glattem Quader werk 
eingefasste Eingangstür, zu welcher von den Wohnräumen des Westflügels 
eine Holzgalerie geschlagen war. Die rechtwinkligen Fenster der zwei 
oberen Geschosse sind gleichfalls mit einfachen Steingewänden versehen, 
während die kleineren des obersten Geschosses keine Einfassung besitzen. 

DIE PFARRKIRCHE ZUM HL. WENZEL, urkundlich schon 
im J. 1352 erwähnt,*) stellt sich als ein einfacher, gotischer und orien- 
tierter Bau des XIV. Jahrh. dar, der jedoch in Einzelnheiten, ähnlich wie 
die meisten aus Bruchstein aufgeführten und verputzten Bauten, barockisiert 
wurde. Das ursprünglich flachgedeckte 
Schiff" wurde wahrscheinlich im XVI. 
Jahrh. überwölbt, wobei zwei gotische 
Fenster an der Südseite vermauert wurden. 
Die meisten Veränderungen erfuhr die 
Kirche bei der im XVIII. Jahrh. vorge- 
nommenen Restaurierung. Der an die west- 
liche Fagade angebaute Turm stammt aus 
dem J. 1804. Der neuere, mit Schindeln 
eingedeckte Dachstuhl ist ohne Dachreiter. 
Das niedrigere, eingezogene Presbyterium 
ist vom Langhause durch einen teilweise 
abgetragenen und mit einem spitzbogigen 
Durchgange versehenen Mauergiebel ge- 
trennt. Zwei Fenster an der südlichen 
Langseite sind barockisiert, ausserdem ist 
an jeder Seite noch ein ovales, nach dem 
Musikchore führendes Fenster. Das aus 
Holz gezimmerte Dachgesims am Lang- 
hause dürfte dem XVI. Jahrh. angehören; 
am Presbyterium sieht man stellenweise 
unter dem Mörtelanwurfe Reste des ur- 
sprünglichen steinernen Gesimses. An 
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Fig. 2. Öachrau. Grundrita der Pfarrkirche. 



♦) Tomek, Registra decim. pap.; Libri conf. I. L., Lib. erect. V. 
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jeder Schlüsselte des aus drei Seiten des Achtortes gebildeten Chores be- 
findet sich je ein kleines, nur 20 cm breites Spitzbogenfenster mit stark 
abgeschrägtem und an der Aussenseite mit Doppelkehlleiste profiliertem Ge- 
wände (die beiden Seitenfenster sind jedoch derzeit vermauert) ; ausserdem 
wird das Presbyterium noch mittels eines barockisierten Fensters an der 
Südseite beleuchtet ; Strebepfeiler und Sockel sind weder am Chore, noch 
am Langhause vorhanden. 

Der 12 m lange und 7 m breite Innenraum des Langhauses ist in 
drei Gewölbejoche eingeteilt. Die dünnen Rippen und Gurte entwickeln 
sich ohne Konsolen in der Höhe von 2*50 m unmittelbar aus der Wand ; 
die drei Gewölbeschlussteine sind glatt. Der ausgeschrägte, spitze Triumph- 
bogen, ohne Sockel und Kämpfergesims, öffnet sich in den 6 m breiten, 
5*80 *n langen Chorraum, der fünfseitig aus dem Achteck (die Langseiten 
bedeutend verlängert) geschlossen wird ; die gekehlten Rippen des strahlen- 
förmigen Chorgewölbes, kräftiger als jene des Langhauses, entsteigen un- 
vermittelt den runden, unten in Kegel auslaufenden Diensten und treffen 
sich im glatten Schlussteine. Eine gewöhnliche Tür an der Nordseite 
führt in die später angebaute Sakristei, über deren Decke ein Oratorium 
sich befindet. 

Die vier Barockaltäre mit gezimmerten Mensen (die Nebenaltäre sind 
der heil. Jungfrau, dem heil. Martin und dem heil. Johann von Nepomuk 
geweiht) sind von primitiver Form und wertlos. 

Ein Pacifikale aus Silber, 30 cm hoch, Fuss und Strahlennimbus 
vergoldet, getriebene Arbeit von zierlichen, barocken Formen aus dem An- 
fange des XVIII. Jahrh. ; dasselbe war früher Eigentum der aufgelassenen 
Set. Johanneskapelle. 

Glocken. Von den vier Glocken ist die grösste 0*69 m hoch, unten 
0*84 m breit ; die Haube umzieht ein erhabener, figürlicher Fries mit bibli- 
schen Scenen, welcher unten mit Rankenwerk und Blumengehängen ab- 
geschlossen wird. An der südlichen Mantelfläche ein Hochrelief mit Auf- 
schriften zu beiden Seiten in Renaissance-Majuskelschrift: 

KRYSTVS VMRZEL 1 A WSTAL Z MRTWYCH 
PRO HRYCHI NASSE | PRO OSPRAWEDLENI (sie) NASSE 

An der entgegengesetzten Seite: 

SLYT A VDIELAN 2W0N TENTO KE CTY A CHWALE 
PANV BOHV DO MIESTECZKA CZACHROWA SKRZE 
DOSTATECZNE PRZYCZYNIENI VROZENEHO PANA 
YANA BAVCHWALA Z RHADKV (sie) A NA NEMILKOWYE NA 
KLADEM TY WSSY OBCE PRZYNALEZEGYCY K TEMVZ 
KOSTELV SWATEMV WACLAWV ODEMNIE GEST SLYT 
MARTINA ZWONARZE W MIESTIE W KLATOWECH 1576. 
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Der figürliche und ornamentale Teil, sowie die Aufschriften können 
nicht als gelungen bezeichnet werden, was auf die mangelhafte Durch- 
bildung der Gussform zurückzufuhren sein dürfte. 

Die zweite Glocke ist im J. 1841 von yok. Ferner in Budweis ge- 
gossen worden. 

Die dritte, 0*30 m hoch, trägt an der Haube folgende Aufschrift : 

HONORI SANCTiE MATRIS ANNiE + S BARBARA S . APOLONI^E 
FVSA Ä ANNO DOMINI ® 1728. 

An der Schweifung sind zwei Wappen; das linksseitige des Ritter- 
geschlechtes Fruwein von Podol zeigt eine geharnischte Hand, welche einen 
Ring hält, über ihr drei Straussfedern, im Kleinod ein von zwei Adler- 
flügeln umstellter Ring, dabei die Anfangsbuchstaben B • V • F • V • P •_; 
das rechtsseitige geviertet, im 1. und 4. drei Pfähle, im 2. drei Straussfedern 
am gespannten Bogen, in 3. ein Löwe mit Pfeil in den Vorderpranken; 
letzterer auch im Kleinod ; daneben die Anfangsbuchstaben B • A • F • R • Z • 
Reliefbilder der heil. Jungfrau, der heil. Barbara und Apolonia ; am Schlag- 
rande ein ovales Schildchen mit Marke und Namen des Glockengiessers 
Johannes Pricqvey. 

Die kleinste Glocke (Durchmesser 0*20 m) hat dasselbe Glocken- 
giesserzeichen, ein Bildchen des hl. Isidor und die Aufschrift: 

HONORI SANCTI ISIDORI AGRICOL^ 1 REFVSA ANNO DOMINI ® 1728. 



Cestin (Neu-Cestin) - Novy Cestin. 

Allodialgut mit neuerbautem Schloss und Kapelle. 

MESSKAPELLE zur heil. Dreifaltigkeit, gegründet und erbaut 
im J. 1695 von Wilhelm Alex. BöSfn von BöSfn, dem damaligen Guts- 
herrn von Cestin. 

Ein einfacher Barock-Bau, dessen Chor gegen Norden gerichtet ist. Den 
Grundriss bildet ein Quadrat von 5 m Seitenlänge, an dessen Nordseite . 
sich der im Halbkreis geschlossene Chor anschliesst, während an den Parallel- 
seiten je eine runde Kapellennische vorspringt; der Südwand ist eine 
quadratische Vorhalle mit Eingangstür und eingebauter Empore vorgelegt. 
Der Innenraum, in den man durch eine einfache Tür in der Vorhalle 
gelangt, ist mit einem glatten Platzelgewölbe bedeckt, sonst architektonisch 
belanglos. 

Ausser dem Hauptaltar, an dessen Predella ein verglastes, in Öl 
gemaltes Bildnis der allerheil. Dreifaltigket in Gestalt eines Brustbildes 
mit drei bärtigen Köpfen*) und zu beiden Seiten je ein Wappenschild 
angebracht ist, und dessen minderwertiges Altarblatt mit »Franz von 

*) Vergleiche die Abhandlung in >Cesk^ Lid« VII. 94. 
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Burgau 1762c signiert ist, gibt es noch zwei kleine Seitenaltäre mit 
einfacher barocker Architektur und Zierwerk in Rokokomanier. 

Zwei auf Glas gemalte Bilder (heil. Elisabeth und Zacharias) sind 
wegen ihrer breiten, naturalistisch bemalten Glasrahmen interessant. 

Altarleuchter von Zinn, Kandelaberform, mit feiner Ornamen- 
tierung, gezeichnet mit :F- V- 0.,J- C^ CZ- 1741. 

Ober der Westfagade ein Glockentürmchen mit Zwiebelhelm, ent* 
haltend zwei kleinere Glocken, gegossen im XVIII. Jahrh. vom Passauer 
Glockengiesser i'. A. ^acomini in Klattau. 



Chlistov. 



PFARRKIRCHE ZUR HL. KREUZERHÖHUNG, gotisch, 

kommt als solche bereits im XIV. Jahrh. in Lib. erect. vor, später Filial- 
kirche der Pfarre in Stobofic.*) Im J. 1785 wurde hier eine Lokalie ge- 
stiftet und diese im J. 1857 zur Pfarre erhoben. 

Die Kirche erhebt sich auf einer gegen Westen steil abfallenden 
Anhöhe in nächster Nähe des kleinen Dorfes. Von der ursprünglichen 
Anlage hat sich bis auf den heutigen Tag mutmasslich nur das Langhaus 
erhalten, denn der bis zum J. 1830 an der Westfront stehen gebliebene 
Turm, welcher, nach den gekuppelten Schallfenstern des oberen Stockwerkes 
zu schliessen, wohl noch der romanischen Periode angehört haben dürfte, 
wurde, nachdem er abgebrannt und die zwei älteren Glocken geschmolzen 
sind, fast zur Gänze abgetragen und es blieb demnach nur das Schiff mit 
dem Chore stehen, dieses in rein gotischer Formbildung des XIV. Jahr- 
hundertes, jenes ohne jegliches Merkmal einer ausgesprochenen Stilrichtung. 
Behufs Erweiterung des unzureichenden Schiffsraumes ist in neuester Zeit 
auch der Rest des Turmes abgetragen, das Schiff westwärts um ein Drittel 
verlängert und an der Südseite ein neuer Turm angelegt worden. 

Das Chor schliesst mit fünf Seiten des regelmässigen Achtecks, von 
denen die zwei Parallelseiten etwas gestreckt sind ; die Chormauern haben 
aussen einen einfachen Sockel und werden von Strebepfeilern gestützt Die 
ehemals spitzbogigen Fensterschlüsse haben nicht mehr die ursprüngliche 
Form. Das Chordach ist ohne Dachreiter. Die Massverhältnisse des Schiffes 
und des Chores sind aus der beigefügten Abbildung (Fig. 3.) ersichtlich. 

Das flachgedeckte Langhaus hat die gleiche Höhe wie das Cbor- 
gewölbe; die Fenster schliessen im Stichbogen; der spitze Chorbogen ist 
an den Schrägen mit zwei Hohlkehlen profiliert und gleicht in dieser Hin- 
sicht vollständig jenem der Filiale in KKstfn. Die einfach gekehlten Rippen 
des strahlenförmigen Chorgewölbes werden in der Höhe der Fensterbänke 
durch Konsolen gestützt, denen die Form gekrönter Engelsköpfe gegeben 



*) Memorabilien der Pfarren in Stobofic und Chlistov. 



wurde ; die Rippen vereinigen ^ch in einem glattgestrichenen Schlussteine. 
An der EvangeUenseite gewahrt man ein einfaches, mit massivem Blechtürl 
verschlossenes Sanktuarium, an der Epistelseite eine mit Segmentbogen über- 
spannte Nische mit profilierter Leibung, welche entweder einer halbver- 
mauerten Türe oder einem Sedilium angehören dürfte. Sämtliche Stein- 
metzarbeiten zeigen genaue Ausfährung und Profilierung. 

Die Sakristei und eine Vorhalle an der Südseite sind spätere Zu- 
bauten- 




> 



Paramente und Mobiliar, sowie auch die innere Ausschmückung 
sind ohne archäologischen und künstlerischen Wert. Der Hauptaltar ist 
ein unbedeutender Bau des XVIII. Jahrh., das neue Altarblatt wertlos^ 
de^Ieichen der Seitenaltar des hl. Johann v. Nep. 

Im Schiffspflaster deckt eine stark ausgetretene Steinplatte den Ein- 
gang zur Gruft; Spuren einer Aufschrift deuten auf das XVlIt. Jahrh. 

Zwei Glocken ohne Inschrift sind um das J. 1870 ai^eschafft 
worden. 

An der Aussenmauer ist eine kleine, dem Andenken des im J. 1788 
verstorbenen Wenzel Kraus, Gutsbesitzers von Chlistau und ehemaligen 
Fürst Palm'schen Inspektors, gewidmete Marmorplatte angebracht. 

Topotnpbis d. KnnitdcDkm. PoL Baiitk Klaniu. 2 
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ChocemysI - Chocomyäi. 

Chadenitzer Gedächtnissbuch v. J. 1729- — Graf Eug. Cernfn, Geschichte und 

Archaeologie der Herrschaft Chudenitz. 

Nächst der alten, nunmehr niedergerissenen Feste wurde in den 
Jahren 1761 — 1763 ein neues SCHLOSS erbaut, doch ist dasselbe nicht 
lange darauf (1773) abgebrannt. Im J. 1833 wurde dasselbe zu einer Zucker- 
fabrik adaptiert und wird heutzutage zu Oekonomiezwecken verwendet. 

Die ehemalige Schlosskapelle im östlichen Flügel dient gegenwärtig 
als Holzschupfen. 

Auf dem Dorfplatze ist eine STATUE DES HEIL. JOHANNES 
VON NEPOMUK aufgestellt, die im J. 1708 von dem damaligen Eigen- 
tümer des Gutes Choc emySl, Franz Ignaz Freiherrn von Wunscbwitz, er- 
richtet worden ist. An ihrem mit zwei alliierten Wappen geschmückten 
Sockel ist nachfolgende Inschrift angebracht: 

TIBI 

gLorIose . SanCte 

lOANNES 

SESE • ConIVgIVM • ET 

CVnCta . sVa . TOTlS 

sVbIICIVnt . VIrIbVs 

neo-ConIVges 

Darunter : 

FRANCISC: IgNATI: LIBER BaRO. 

de wünschwitz dns • in 
Chotzomischel Auniowitz 
IN Herstein Dns . H^redita: 

RONSPERG ET WaSSERVIES 

(drei noch folgende eingravierte Zeilen sind nicht mehr leserlich). 
Die 1-40« hohe Statue ist gezeichnet mit: G W f 1708. 

Chudenitz - Chudönice. 

Bai bin Bohusl., Miscellanea historica regni Bohemiae Dec, II. — Schaller Jan 
1. c. XII., 52. — Sommer J. G , 1. c. VIL 214. ~ Watterich F. C, Handwörter- 
buch der Landeskunde d. Königreichs Böhmen. — Sedläiek Aug., 1. c, IX. 27.— 
Trajer Joh., 1. c. 813. — Otto: Slovnik Naudny XII. 430. — Orth u. Slädek^ 
Topografickj' slovnik Cech. — Pamätky archaeologickd a mistopisn6 II. 101, 
IX. 957, XII. 671. — Kvfity XII. (1845) 571. — Svfitozor 1874, 178. — Method 
XII. 74, XIII. 99. — Hormayer, Taschenbuch für die vaterländische Geschichte 

1826. — Sumavan 1874 N. 27, 1881 N. 29. 
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Von Handschriften sind za nennen: »Zpräva Jifiho Ferdinanda« etc., »Ein Bericht 
des Geoiig Ferdinand, gewesenen Chudenitzer Domainenvervalters, an Herr mann Jakob 
Grafen Cerni'n v. Chud^nic über die in der Chudenitzer Pfarrkirche befindlichen Alter- 
tümer des Hauses Cernin«, aus dem J. 1706, gegenwärtig im Schlossarchive zu Neu- 
haus. — »Geschichte und Archaeologie der einzelnen Ortschaften der Herrschaft 
Chudenic«, Manuscript des Grafen Eugen Cernin, ebendaselbst ~ Gedächtnisbuch des 
Chudenitzer Dominiums aus dem J. 1729. — Pfarrgedächtnisbuch aus dem XVIII. Jahrb., 
Kirchenrechnungen v. J. 1776. Matriken vom J. 1725 an in böhmischer, v. J. 1760 
an in lateinischer Sprache geführt. — Ein Majestätsbrief des Kaisers Rudolf II. 
aus dem J. 1592 (Abschrift), ein anderer des Kaisers Leopold I. aus d. J. 1668, im 
Gemeindearchiv. 

Gräberfunde bei Chudenitz, siehe Chumskä. Ober die Grabhügel bei Ko. 
Senic auf der Chudenitzer Herrschaft, siehe: Der Kranz 1823 No 24; Pam. arch. XII. 
236; änajdr, Podätkov6 pfedhistor. mistopisu 79; Chudenitzer Gedächtnissbuch; Katalog 
retrosp. v^stavy 9. 

Das Städtchen ist zugleich Sitz der gleichnamigen Majorats-Herr- 
schaft der Grafen Cernin v. Chudönitz, des einzigen Geschlechtes der böhmi- 
schen Kroniänder, welches sein Stammgut seit undenklichen Zeiten bis 
auf den heutigen Tag ununterbrochen besitzt. 

Das Geschlecht der Cernine wird urkund'ich schon am Ende des XII. Jahrh. ge- 
nannt; mit den Herren von Riesenberg stammverwandt und 'wohlbegütert genoss das- 
selbe zu jener Zeit ein bedeutendes Ansehen, sank jedoch in der Folgezeit aus 
unbekannter Ursache derart, dass es als Wladykengeschlecht mit knapper Not sein 
Eigentum zu behaupten vermochte. Erst Ritter Humprecht II. Cernfn v. ChudÖnic 
(1601) verschaffte seinem Hause neues Ansehen und verhalf demselben zu jener Be- 
deutung, welche ihm als Grafengescblechte bis auf den heutigen Tag erhalten blieb. 
Humprecht, welcher das Amt eines Schlosshauptmannes von Prag bekleidete und als 
kaiserlicher Rat den Ritterorden des goldenen Vliesses erlangte, wusste sein Erbe 
um ein Beträchtliches zu vermehren und seinem Hause neuen Glanz zu verschaffen. 
Unter anderem erwarb er im J. 1592 von Kaiser Rudolf IL für das Dorf Chudänitz 
das Stadtrecht nebst Wappen (Abbildung in Otto: Slovnik Nau£n;^ XII. 430) und 
Markt-Privilegien. Seiner Nachkommenschaft, welche im Jahre 1816 erloschen ist, 
gelang es nicht, Chudenitz bleibend zu erhalten,, denn Letzteres wurde von der 
Zweiglinie, nämlich von den Grafen Cernin auf Nedrahovic, als deren Urahne Jo- 
hann Cemln v. Ch. (1554—1580) anzusehen ist, erworben und verblieb bis heute im 
Besitze dieser Familie. 

Der Ort selbst wird in der alten böhm. Landtafel um d. J. 1291 zum erstenmal 
genannt. Das Stadtsiegel trägt das Stadtwappen mit der Umschrift : peczet • Mt- 

STECZKA • CHVDIENIC • LE 1652 ^ 

PFARRKIRCHE zum heil. Johannes dem Täufer, als solche bereits 
im J. 1352 genannt; unter den Plebanen wird b. J. 1378 auch der be- 
kannte böhm. Geschichtsschreiber Pfibik Pulkava z Hradenfna angeführt 
(gestorben daselbst im J. 1380, Jiredek, F. arch. VIII. 471). In dem ob- 
erwähnten Berichte des ehemaligen Verwalters Ferdinand aus dem J. 1706 
wird die auf das Jahr 1200 angesetzte Gründung der Kirche dem Drslaw, ei- 
nem Bruder des Cernfn und Bfetislav von Chudönic, zugeschrieben,*) doch 

♦) Die betreffende Stelle in diesem Berichte, sowie auch im Pfarrgedenkbuche 
lautet: >A' MCC za kniiete Wladislawa tento kostel zaloiiti dal Drslaw Czernfn« 
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gehört der gegenwärtige Bau einem späteren Zeitalter an und dürfte wahr- 
scheinlich in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. aufgeführt worden sein, 
aus welcher Zeit auch die Fragmente von Wandgemälden, welche sich 
an der Fluchtseite des Triumphbogens erhalten haben, stammen dürften. 
Die Kirche wurde einigemal restauriert, wobei man zwar, um dem 
feierlich erklärten Wunsche der Ahnherren gerecht zu werden, die mög- 
lichste Schonung dem Innern der 
Kirche (hauptsächlich jenem des 
Presbyteriums) angedeihen Hess, 
anderseits aber durch mehrfache 
Änderungen des Baues, sowie auch 
durch einige Zubauten die ur- 
sprüngliche Grundrissform der 
Kirche dennoch wesentlich ge- 
ändert hat. Nicht nur der Dach- 
stuhl und sämtliche Fenster 
haben ihre ursprüngliche Form 
eingebüsst, es wurden auch alte 
Wandmalereien im Schiffe, die 
wahrscheinlich religiösen Charak- 
ters waren und auf die Genea- 
logie des Hauses wohl keinen Bezug 
hatten, übertüncht. Die ursprüng- 
liche, schlichte Form der Kirche 
blieb nur auf das flache SchifT 
und das polygonal geschlossene 
Chor beschränkt; später wurde 
jedoch an die Nordseite des 
Chores eine Sakristei, im J. 1660 
an die Westfronte ein Turm an- 
gebaut, noch später der Sakristei 
eine Vorhalle vorgelegt und zuletzt 
im J. 1810 an die südliche Chorseite 
das jetzige Oratorium angefügt 
Der orientierte Bau ist in Bruchsteinen ausgeführt Der zwei Stock- 
werke hohe, von Theobald Protiva Cernfn (1660) angelegte Turm ist mit 
Zwiebeldach gedeckt. 

Die Fenster des Schifies, drei an der Süd-, zwei an der Nordseite, 
sind sämtlich erweitert und mit Segmentbogen überwölbt worden. 

Das mit dem Schiffe die gleiche Höhe einhaltende Chor ist aus fünf 
Seiten des Achteckes gebildet, ohne Strebepfeiler, die Schlussseiten 

(d. h.: >A^ MCC zur Zeit des Herzogs Wladislaw Hess diese Kirche Drslaw Czernin 
erbauen«); diese Worte konnte man zur Zeit des Berichterstatters im Inneren des 
Chores lesen. 
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Fig. 4. Chudeniti. Pfarrkirche. 
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von vier Fenstern durchbrochen, von denen jenes der Ostseite vermauert, 
die übrigen aber (die Breite der Leibung beträgt 1'70 m) erweitert und 
mit neuem Masswerk versehen wurden. Ein Sockel sowie das urspröi^* 
liehe Gesimse sind nicht vorhanden. 



Fla- G. CbudCDli*. laa»« Andclu dci Phrrklrefac. 

Der Eingang führt aus der Turmhalle durch ein spitzbogiges, jmit 
zwei Kehlen und einem Rundstabe profiliertes Steinportal in das 17 m lange 
und 2 m breite SchifT. Dasselbe hat eine flache, mit dürftiger Tempera- 
malerei bedeckte Rohrdecke, das Mittelbild stellt eine Apotheose des heil. 
Johannes des Täufers vor, um welche herum Episoden aus dem Leben dieses 
Heiligen dargestellt sind. Auf einem cartoucheförmigen Schildchen über der 
Musikempore liest man: »PinxitWenoe, — Kaplauek — Tustenaia A. 1769.« 
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Von grösserem Interesse dürften wohl die unter der Tünche im 
J. 1897 aufgedeckten Wandmalereien gewesen sein, welche jedoch wieder 
übertüncht wurden. Die barocke Musikempore ruht auf einem gedrückten 
Bogen und ist von aussen durch eine eigene Treppe zugänglich. 

Interessant ist der spitze, im Lichten 4*68 m weite Chorbogen, dessen 
stark abgeschmiegte, 0'66 m breite Leibungsfläche vom Scheitel bis nahe 
an den Fussboden mit figuralen Wandgemälden bedeckt ist; der Mörtel- 
grund, auf welchem diese Gemälde ausgeführt sind, hat eine stellenweise 
sichtbare hölzerne Unterlage. Nachdem diesen Gemälden in manchen Be- 
schreibungen eine nicht unbegründete Wichtigkeit beigemessen wird und 
die Ansichten über deren Bedeutung sowie über ihr Alter geteilt sind, so 
ist hier eine mehr detaillierte Schilderung wohl am Platze. Zum besseren Ver- 
ständnis der ungemein verblassten und undeutlich gewordenen Gemälde 
trugen einst die beigefügten Aufschriften wesentlich bei, doch haben auch 
diese mit der Zeit so sehr gelitten, dass man dieselben derzeit nur mit Hilfe 
von älteren Abschriften zu entziffern vermochte, was bei der jüngst vor- 
genommenen Restaurierung dieser Gemälde von grossem Vorteile war. 
Die Art der Ausführung weicht nicht wesentlich von ähnlichen, mittel- 
alterlichen Malereien ab ; es sind primitive, groblinige und von einer unge- 
übten Hand gezeichnete Konturen, deren Flächen mit Lokalfarben poly- 
chromiert sind. Ihr Alter reicht nicht über die zweite Hälfte des XIV. Jahr- 
hur dertes hinauf. 

An der Leibung der beiden Bogenschenkel gewahrt man drei kreis- 
runde, übereinander gestellte Felder mit nachstehenden Bildern: 

An der Evangelienseite im obersten Kreise eine Frauengestalt (Knie- 
figur einer Heiligen) inmitten zweier rosenbesetzten Blätterzweige; im 
mittleren Kreise eine weibliche Kniefigur mit einer ihr Segen spendenden 
Engelsgestalt, (wohl die Figur der heil. Katharina, weil unter dem Bilde 
ein zehnspeichiges Rad abgebildet ist) ; weiter unten folgt ein ovales Feld 
mit der Halbfigur eines bärtigen, in einen Kapuzenmantel gekleideten 
Mannes, dessen erhobene Rechte zu drohen scheint, darunter die nach- 
folgende in den letzten Jahren ergänzte Aufschrift in gotischen Minuskeln : 

t)JBl9 

cernpn prant; ktoj fo nam jbo|ijß • bnol^ bar; 

abi; fantt; xjtjcb mijalt; 



• . . . 



(d. h.: Cernfn sagt, Gott möge jenen, die unser Gut geschmälert haben, 
noch mehr schenken), und die Jahreszahl: 

I. p. ii}\xfz\tfyr^ bnanpnl^o (1200). 

Nun folgt in einem gotischen Arkadenbogen eine geharnischte Ritter- 
figur mit Lederhelm und Wamms und einem in Hausfarben (rechts rot, 
links dreimal weiss in blau gestrichen) tingierten Oberkleide, gestützt auf 



n]l dim Kinde •Hitnibild vod (oi. Alunchntn«, 

das Schwert und den Cernfn'schen Wappenschild; über dem Haupte der 
Figur die Worte: 

^nbaiuc rklejtjt «rnrin. 

An der Epistelseite ist in derselben Anordnung tu oberst eine be- 
krönte weibliche Heiligenfigur, welche in der Rechten eine Krone hält und 
zu der eine Taube emporfliegt, darunter eine Radfigur, sodann eine vom 
hellen Grunde sich vorteilhaft abhebende Szene, darstellend die Ver- 



kündigung Maria (letzteres Bild wird in anderen Beschreibungen mit dem 
gegenüberliegenden Doppelbildnis verwechselt); unterhalb des letzterwähnten 



Fi(. 7. ChadanlK. FlOfelbild« (Ra*«nMlM) vom (M. Alunchnine. 

Bildes ist eine dreizeilige, zum grössten Teile neu überschriebene Unter- 
schrift zu lesen; dieselbe lautet: 

ptDtijDa bijfhup 
rob cernijnDon; 
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nun fo^ wieder eine männliche, lebhaft gestikulierende Halbßgur, welche 
mit der Rechten nach dem Auge deutet und deren Gewand in Cernln'scben 
Hausfarben gehalten ist; darunter sind zwei ehemals wohl beschriebene, 
jetzt aber leere Schriftbänder oder Streifen. Den Abschluss bildet gleich 
der gegenüberliegenden Seite wieder eine Ritterfigur, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass das Oberkleid dunkelrot gefärbt und das Wappen im Schilde 
verkehrt gezeichnet ist. 



Fii. U Cbud*Qiii. TaTelbUd in d« Ptiirrkiietw. 

Das 4'88 m breite, 8*65 m lange und mit dem Schiffe gleich hohe 
Chor besteht aus einem kreuzgewölbten Travie und einem aus fünf Seiten 
des regulären Achteckes gebildeten Chorschlusse, dessen Langseiten jedoch 
gestreckt sind. Die gekehlten, massig starken Rippen werden in der Höhe 
von 3'62 m von acht Konsolen aufgenommen, von denen jede anders ge- 
formt ist: zwei endigen mit zum Teil individualisierten Maskaronen, eine 
ist mit einer Blüte geschmückt, die übrigen sind nur glatt zugeschnitten ; die 
zwei Schlussteine sind mit fünfblättrigen, massig erhabenen Rosetten geziert. 

An der Nordseite eine nach der Sakristei führende Tür mit geradem 
Sturze und einem durch drei Rundstäbe (der Mittelstab mit einem Grate) 
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gegliederten Steingewände. Daneben befindet sich eine spitzbogig ge* 
schlossene Sakramentsnische mit glatter Schmi^e, deren eiserne Gittertür 
mit sechs Rosetten besetzt ist. 

Im Bogenfelde oberhalb des Sakristeieinganges sind zwei grosse 
Wappen mit reichen Decken aufgemalt; das erste ist das ältere, noch 
im XVII. Jahrhunderte gebrauchte Wappen der Cemfne (gespaltener Schild, 
rechts rot, links blau mit drei weissen Querbalken), das zweite zeigt im 
roten Schilde zwei silberne Büffelhörner, jedes mit drei hervorwachsenden 
Händeflächen, im Kleinod wiederholt sich das Wappenbild; auch im an- 
stossenden Gewölbefelde ist oben ein Wappen mit einem grünen Hahn in 
rotem Felde und einer gleichen Kleinodfigur gemalt. (Von diesen zwei Wappen 
wird das erstere der Katharina z Vopisku, das zweite der Elisabeth z Opälky 
zugeschrieben). Die untere Fläche nimmt eine in jüngerer Zeit aufgefrischte 
(nicht fehlerfreie) Inschrift aus dem XVII. Jahrhundert (Auszug aus dem 
Testamente des Grafen Herrmann Cemfn v, J. 1650) ein, welche zum steten 
Andenken und Darnachachten hier bleibend Platz gefunden hat ; sie lautet : 

Czo se pak Kostela nafleho na Chudeniczych dotycze, kteregi 
Statek -w rodu nassem bez promieny pr2es Ssest Set Leth stale . . 
gsaucze tu vymalcwano a wypsano yak tundator Prwiy tehoz Chra 
mu Panie S nowym Erbem w rukau drziozym, kterehoä ninj uÄiwame 
opustiTVSse toho czasu pro Jakaukolyvr Pri^iczinu Erbu Lvra, tak take 
Protiwa Stregz a Przedek nass, Biskup Klatowsky a Sestra geho 
S. Anna Amabilia, geni vr^dyczky za rod nass Katoliczkeg pH Panu 
Bohu wssemohauczym orodugi wymalow^anj gsau, nariizuje aby . . 
tei aby Kai^deg mag Napadnik nato Pozor dal, aby vr tetni kostele 
Chudienskem pod ziadnym Pusobem stareych Malowai\j a psanych 
Wieczy tarn saucz neobncwaly tim mienegi russyly, nybri w swe 
podstatie a staf^itne Pamatcze zanechaly.'*') 

Es kann wohl angenommen werden, dass auch die übrigen Wand- 
flächen, wenn nicht auch die Gewölbefelder, mit Malereien geziert waren, 
doch dürften dieselben, indem sie wahrscheinlich nur religiösen Inhaltes 



*) Diese Aufschrift besagt folgendes: Belangend unsere Kirche in Chudenitz 
(welches Gut in unserer Familie ohne Unterlass über sechs Hundert Jahre fortbesteht) 
allwo in Bild und Schrift der erste Fundator der Kirche mit dem neuen Wappen, 
dessen wir uns jetzt anstatt des aus irgend welcher Ursache abgelegten alten Wappens, 
nämlich des Löwen, bedienen, so auch unser Vetter und Ahne Protiva, Bischof von 
Klattau und seine Schwester die selige Amabilia (die Aufschrift sagt: heilige Anna 
Amabilia), durch deren Fürbitte bei Gott dem Allmächtigen unser stets katholisches 
Geschlecht Schutz und Hilfe fand, dargestellt sind, befehle ich, dass . . . auch solle mein 
Jeder Nachkomme streng darauf achten, dass in dieser Kirche die alten Malereien und 
geschriebenen Worte ja nicht renoviert, am allerwenigsten aber gestört oder vernichtet, 
sondern dieselben in ihrem Zustande und in ihrer altertümlichen Form und Gestalt 
erhalten werden sollen. 
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waren und den Kirchenpatronen minder wichtig erschienen, bei allfälligen 
Restaurierungen übertüncht worden sein. Auch die im Presbyterium einst 
herumhängenden Totenschilde und Standarten, von welchen in dem oben 
angeführten Verzeichnisse des Verwalters Ferdinand Erwähnung geschieht, 
sind nicht mehr vorhanden; nur zwei Holzschäfte, mutmasslich Lanzen- 
oder Fahnenstockreste sind an der Wand über der Sakristeitür geblieben. 

Die Sakristei ist zwar ein jüngerer Bau, doch ist ihre Mauerstärke 
(l'40«i) jener des älteren Teiles gleich; sie ist in Tonne gewölbt und wird 
mit einem gewöhnlichen Fenster beleuchtet. Die der Westwand vorgelegte, 
im XVIII. Jahrhundert erbaute Vorhalle ist mit einem Platzelgewölbe über- 
spannt und öffnet sich gegen das Langhaus in einem weiten Rundbogen. 

Von den drei modern-gotischen Altären ist der Hauptaltar wegen 
seiner interessanten Tafelbilder beachtenswert, die von dem alten go- 
tischen Flügelschreine herrühren. Es sind dies das Mittelblatt, sowie zwei 
auf beiden Seiten bemalte Flügeltüren, während die Predella gegenwärtig 
über der Sakristeitür hängt. Die auf Lindenholztafeln ölgemalten Altarbilder 
sind, obwohl ohne Signatur, zweifellos einem der Prager Malerzunft ange- 
hörenden Meister aus der Frühzeit des XVI. Jahrhundertes zuzuschreiben. 
Dieselben sind auch dann an ihrer ursprünglichen Stelle geblieben, als 
der alte Flügelaltar durch einen barocken und dieser wieder durch einen 
neugotischen ersetzt wurde. Die Bilder wurden im J. 1891 vom Maler 
Miki in Prag sorgfältig restauriert, trotzdem ist aber die sehr dünne Mittel- 
tafel durch mehrfaches Werfen wieder schadhaft geworden. 

Das Mittelbild, 1*56 m hoch, 1*24 m breit, stellt die Mutter Gottes 
mit dem nackten Jesukinde dar ; das Unterkleid ist goldgewirkt, der Mantel 
blau mit blassrotem Futter; zur rechten Seite steht Johannes der Täufer 
mit dem Lamm Gottes in der Linken, bekleidet mit ledernem Schurz und 
einem grün gefütterten roten Mantelüberwurf; zur Linken Johannes der 
Evangelist, mit seiner Rechten eine über dem Kelch emporschiessende 
Schlange segnend; sein Gewand ist hellgrünn, der Mantel rot mit blauem 
Rande. Diese Figuren sind auf Goldgrund gemalt, die obere Hälfte zeigt 
ein gepresstes Rankenornament, die untere einen mit Granatapfel gemusterten 
Teppichgrund, die Randstreifen sind mit gest'^nzten Aufschriften religiösen 
Inhaltes verziert. 

Die beiden mit dem Mittelbilde gleich hohen, 65 m breiten Flügel- 
bilder tragen an der Aversseite auf gepresstem Goldgrund gemalte Gestalten 
des heil. Wenzel und Christoph, beide in stereotyper Wiedergabe, der 
erste in voller Rüstung mit rotem, grün gefüttertem Mantel, der letztere 
einen Fluss durchwatend und in ein dunkelgrünes Gewand mit rotem 
Mantelüberwurf gekleidet. An der Reversseite des rechten Flügels sieht 
man den im Buche lesenden Apostel Andreas, gestützt auf ein schräges 
Marterkreuz, das Unterkleid ist rot mit weissen Ärmeln, der Mantel blau; 
der gemusterte Teppichgrund ist schwarz und ochergelb gefärbt. Das 
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rechte Flügelbitd stellt den Apostel Jakob im Pilgergewande vor, die Linke 
stützt sich auf den Pilgerstab, die Rechte ruht sanft auf dem Haupte des 
nebenan in Rüstung knieenden Donators aus dem Geschlechte der Cemfne, 
deren Wappen rechts zu sehen ist; der Portraitkopf des Ritters (ob Wilhelm 
oder Johannes, lässt sich nicht bestimmen) ist bartlos, der Apostel ist mit 
einem blassroten Gewände und einem grünen Mantel angetan, der Teppich- 
grund gleicht jenem des linkssei- 
tigen Flügels. 

An der Predella ist die Ver- 
kündigung Maria derart dargestellt, 
dass die links kniende Marienfigur 
von dem die rechte Seite ein- 
nehmenden Engel durch ein in 
der Mitte gemaltes, mit reicher 
Helmdecke geziertes Wappen der 
Cernine getrennt ist; am unteren 
Rande liest man die erneuerte 
Unterschrift: 

Bomm ■ Wilh^imuB tiomiii 
JcljöEB QlBEnin-ÖtfjuliEnic (Wap- 
pen) fteri fececunl Jlnno ©omini 
1505. 

In Bezug auf Zeichnung, sti- 
listische Konception und Drapie- 
rung sind die Gestalten der Ma- 
donna und des heil. Wenzel als 
minder gelungen zu bezeichnen, 
markant ist dagegen die Zeichnung, 
lebendig und zutreffend die Char- 
pi(. 11. Cbudoniii. RaiiquiuiBa. akteristik der Köpfe und harmo- 

nisch die Linienführung der Sil- 
houetten der übrigen Bilder, wenn auch der Etnfluss fremdartiger Ele- 
mente nicht zu verkennen ist. Als Vorzüge dieser Bilder sind Wärme 
des Kolorits und die fein abgewogene Farbensttmmung zu rühmen; auch 
die durch die beigefügte Jahreszahl dokumentierte Entstehungszeit ist von 
grosser Wichtigkeit. 

Die beiden gotischen Seitenaltäre sowie die daselbst befindlichen 

Altarblätter (Kreuzabnahme und heil. Franziskus) sind moderne Produkte. 

Ein Tauf stein von Granit, dessen Becken in Form einer gekehlten 

Halbkugel auf einem kegelförmigen, unten von Palmblättern -belo-änzten 

Schafte ruht, stammt aus dem XVIL Jahrhunderte. 

Grabsteine. L Eine grosse Sandsteinplatte von 2*14 m Länge, 
1 22 m Breite, mit eisernen Ringen (dieselbe diente einst als Verschluss 



m Haupt: 'quiea und dreizehn Rauten besetzt ist; die 

in die '^ bauten und 7 Smaragde. Das Reliquiarium 



*'. in Harn; ^Silber- 

jinken ' ^l;''^"- 

-rwall k ' ?ch 



"^ » I S 'S ^ 'g. 0'27 w hoch, vorzüglich 

^ ' ' S S ' iV'^"" *'■• !'•'"">'') "»" 

aajtaBIt. » liUin von Westerloo Hess 

,.,u(i.enicii,d,) ■« 1»^ , Chudcnitz (siehe lelz- 

a Smtiamt XU. \ pj^,^„ j^^^ ^„^ 

...rtu, )flpbhomori.l)0 teal. Vv„ von den, »effir. 

j eljuCtoiic!). 

2. Ein Doppelgrabstein von 
länglicher Form, bestehend aus 
swei gleich grossen, l'90»i hohen, 
0-85 m breiten Granitplatten; die 
untere Hälfte beider zeigt je ein 
Wappen mit energisch geworfenen 
Decken, das hnksseitige mit einem 
Halbmonde, das rechtsseitige mit 
dem geschachten Querbalken der 
Ritter JanovskJ von Janovic; die 
von zierlichen Cartouchen ein- 
gerahmten Inschriften lauten wie ____ ^^ ^^_^,^ k.„,^.h„. 
folgt; 

Itilis 1698 m Pahk bEli Ictlia 1598. IB. Bnora BmciE 

TBaloitni pana a SpaaiitjlE nas«t" la Brojtna ßanij BJorsBila 

BnrejBl Btojtni) a «k UDtjEaijimjoiiia j Janoraic] 

htiiii) 15i)t'^ i'" ^'^"i »fa " "ä Bsamicjijifi stBijiD 

«üij M>qraoi»«cj ! M)c!Efoi»icj Bttio iuln i« Ärijaiu jBanu 

a m Ssstnitjirtfi a tufo n Stti ohpocjima jBcjitharaaBe 

«tu Pami ohpnqiitia 9- B. B. S. S". rataelf i mrfnjiiil loätani. 

3. Eine Granitplatte von 1'70 m Länge, 085 m Breite trägt nach- 
folgende Aufschrift: 



30 

ALhier Lieget begraben | der woUetler | PauL Christoph Weber ge- 
wester chudenitzer | Haubtman | so gestorben den 3. marty | A 1729 | 
seines alters | gott Verleihe ihm die Ewige | Freud | und Frolige auflfer- 
stehung. 

4. Granitplatte 1*70 m lang, 0*85 m breit, mit einer kaum leserlichen 
deutschen Aufschrift, deren Inhalt sich auf den ehemaligen, 1749 ver- 
storbenen Domänenverwalter von Chudenitz, Josef Brettschneider bezieht. 

Hängelampe von Messing, barock, bemerkenswert wegen der 
trefflichen durchbrochenen Ornamentik mit gravierter Zeichnung (drei 
Löwenmasken mit Festonen); die Zugketten sind anscheinend eine neu- 
zeitliche Zutat. 

Gruppe des Gekreuzigten mit Maria und Johannes in halber 
Lebensgrösse, vortreffliche Holzsculplur extrem barocken Charakters aus 
dem XVIII. Jahrh. 

An Gemälden sind vorhanden : Eine Beweinung Christi, 
Temperagemälde auf einer mit Leinwand überzogenen Hulztafel, 1*36 w hoch 
i 08 m breit. Den auf weissem Grabtuche ruhenden Leichnam Christi um- 
geben die drei schmerzbewegten Frauen, nebenan Johannes, Nikodem und 
Josef von Arymathea, die Leiche Christi stützend. Der nackte Körper ist 
realistisch wiedergegeben, die Köpfe fein modelliert, im übrigen die Aus- 
führung eine flüchtige, was besonders von dem landschaftlichen Teile gilt. 
Das Gemälde bildete einst das Mittelblatt eines Altarschrcines in der Schloss- 
kapelle zu Schwihau und deutet auf die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts. 
(Fig. 10.) 

Eine heil. Familie in oflener Landschaft, ein Ölgemälde auf 
Leinwand, 210 m hoch, V60 m breit, anscheinend eine bereits übermalte 
Kopie eines florentiner Originals. 

Eine Madonna mit dem schlafenden Christuskinde auf dunklem 
Grunde, eine mittelmässige Kopie nach Carlo Dolci (?). 

Gotischer Kelch aus Silber, vergoldet, mit kegelförmiger glatter 
Kuppa von O'lOm Durchmesser, der Knauf von der üblichen gotischen Form 
mit sechs rautenförmigen Röteln, auf deren abwechselnd grün und blau 
emaillierten Feldern gotische Minuskeln den Namen il^eSDB bilden; der 
glatte Fuss ist später zugefügt worden. 

Goldenes Reliquiarium mit Partikeln des heil. Kreuzes 18 i» 
hoch, ein Geschenk des Erzbischofs von Salzburg an die Gräfln Anto- 
nia Josefa Cernin, eine geborene Gräfin von Kuenburg, vom J. 1726. 
Der obere Aufsatz mit barock geschweiftem Rande ist getriebene Arbeit» 
unter demselben eine ovale Cartouche mit einem niedlichen Reliefbilde 
des heil. Johann v. Nepomuk auf grünem Emailgrunde, darunter ein birn- 
förmiger Knauf, welcher ursprünglich mit einem grossen Edelsteine geziert 
war. Der ovale Fuss von ausgebauchter Kegelform, durch einen horizon- 
talen Streifen gegliedert, ist eine ausgezeichnete durchbrochene Arbeit, 
deren feines, in Spirallinien auslaufendes Rankenwerk mit einem Saphir, 
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fünr Krystallen mit Heiltgenreliquien und dreizehn Rauten beseUt ist; die 
obere Reliquienplatte zieren 27 Rauten und 7 Smaragde. Das Reliquiarium 
ruht auf einem Untergestell von Silber- 
blech, in dessen Innenraume zwei Aulhen- 
tiken aufbewahrt sind und welcher auch 
mit einer unvollkommen gestanzten Marke : 
bezeichnet ist. (Fig. 11.) 

Reliquiarium von vergoldetem 
Silber, mit Knochen Partikeln des heil. Wolfgang, 027 m hoch, vorzQglich 
getriebene Arbeit einer Prager Goldschmiedwerkstätte (Joh. Pakeny ?) vom 
J. 1737. Isabella Maria Gräfin Cernfn, geb. Marchesin von Westerloo Hess 
dasselbe für die Kirche zum heil. Wolfgang oberhalb Chudenitz (siehe letz- 
tere) anfertigen, nachdem sie durch Vermittlung des Fürsten Jos. Wilh. 
Enist V, Fürstenberg von dem gefür- 
steten Abte Anselm zu Set. Emeram 
in Regensburg in den Besitz der 
Reliquie gelangt war. Der Aufsatz 
hat die Form eines barocken Wap- 
penschildes, dessen vom durch- 
brochen gearbeiteten Schnörkel- 
werk umrahmte Mitte ein ovales, 
mit einem konvexen Krystalldeckel 
verschlossenes Reliquienbehältnis 
einnimmt. In der Mitte des bogen- 
förmig geschweiften Fussgestells, 
das auf drei kleinen Füsschen ruht 
und mit dem Aufsatze mittels eines 
platten Knaufes verbunden wird, 
Fl,. 13. ch-d„r... Ho..i„boch„. gewahrt man zwei in Glasschmelz 

ausgeführte alliierte Wappen, links 
eines mit vier roten Pfählen in Gold, wahrscheinlich jenes der Grafen 
von Westerloo, rechts das stark beschädigte der Cerntne. Das Reliqui- 
arium ist mit zahlreichen Rauten und Amethysten besetzt und hat zur 
Folie eine starke Silberplatte mit einem dreiteiligen Henkel. 
Das glatte silberne Untergestell dient zugleich als Behältnis 
für die Authentiken und ist mit der Goldschmiedemarke: 
und mit Probe 13 bezeichnet. (Fig. 12 ) 

Eine silberne Hostienbüchse von kreisrunder Form, 
0'09m im Durchmesser, die obere Fläche mit gravierten Wappen des Grafen 
Theobald Protiva Cernfn v. Chiidenic und dessen Gemahlin Anna Magda- 
lena geborenen Hrzan von Harasov geziert; um die beiden Wappen liest 
man nachfolgende Buchstaben: A. M. D. G. & B. M. S. V. et S. J. B. P. 
CHUDENIC A". M. DC. LXX. (Fig. 13.) 



09 



32 



s 



<«d 



BT 



O 



X 



Cd 



o 

o 



X 

a 



Cd 



X 



X 



Von den vier Glocken bat die grösste bei einem Durcb- 
messer von 0*73 m die Höbe von 0*55 mr, trägt um die Haube die 
nebenstebende Aufscbrift in scbarf gezeicbneten Minuskeln (Abb. 14.) 
und dürfte der Neige des XV. Jabrhundertes angehören. 

Die zweite Glocke wurde von K. Belltnann in Prag im J. 1852 
aus einer alten Glocke umgegossen, deren Aufscbrift wir bei Georg 
Ferdinand nachstehend aufgezeichnet finden: nbtslan XOZ gntcno 
bojß kta bo|BfjD ftjgijCBfjo rclxxxxot (1296). In der Aufschrift 
fehlen zwei c, es sei, dass sie beim Abschreiben aus Versehen 
weggelassen wurden, es sei, dass bereits beim Giessen ein Fehler 
unterlaufen ist ; jedenfalls soll aber die Jahreszahl 1496 lauten und 
dürfte diese Glocke mit jener grösseren gleichen Alters gewesen sein. 

Die dritte Glocke von 30 m Höhe ist mit der Jahreszahl 
1800 bezeichnet; laut einer in den Kirchenrechnungen enthaltenen 
Aufzeichnung wurde dieselbe in Pilsen gegossen. 

Die kleinste Glocke ist gezeichnet mit: ^/^ I • G • K • 1770 
(Job. Georg Kühner). 

KAPELLE DES HL. WOLFGANG. Dr. Jos. Schind- 
ler in J. B. Mehlers Buche: Der heil. Wolfgang, Regensburg 1894. 304. — 
Bai bin, Miscellanea Dec. I. lib. IV. 23. 

Von altersher stand auf dem südlich von Chudenitz gelegenen Set 
Wolfgangsberge eine diesem Heiligen geweihte Kapelle; daneben war eine 
Heilquelle mit einem Bade. Älteren Nachrichten zufolge legte Graf Herrmann 
Jakob Cernfn (1659^1710) den Grundstein zu einer neuen, grösseren Wall- 
fahrtskirche, deren Bau jedoch erst sein Sohn Franz Josef in den Jahren 
1722—1726 zu Ende führte. Bei der Kirche bestand auch eine Eremitage 
(Riegger, Materialien zur Stat. v. Böhmen, 1787 III. 81), welche jedoch 1782 
aufgehoben wurde. Nicht lange darauf (1785) wurde auch die Kirche kraft 
eines Josefinischen Dekretes geschlossen, im J. 1791 von der Obrigkeit um 
150 fl. erstanden und 1810 mit Ausnahme des Turmes bis auf die Grund- 
mauern abgetragen. 

Den ursprünglichen Bau bildete ein oblonger Schiffsraum 
von 10 m Breite, an welchen sich gegen die Westseite der noch 
bestehende Turm, gegen die Ostseite ein schmaleres, polygonal 
geschlossenes Presbyterium anlehnte. Die Länge des Schiffes mit 
Einschluss des Presbyteriums betrug 26 m. Das Schiff war tonnen- 
artig gewölbt und am Westende mit einer hölzernen Empore 
versehen, welche aus dem Turme mittels eines breiten Rundbogens 
zugänglich war. 

Auf den Turm führt eine in der Mauerdicke angelegte Wen- 
deltreppe, an die sich im Turminnern eine Holztreppe anschliesst; 
auf der letzteren gelangt man zu der nunmehr als Aussichtswarte 
eingerichteten und an Stelle des ehemaligen Zwiebeldaches mit 
einem Pyramidendach überdeckten Plattform. 



33 



An die nordöstliche Turmecke stösst eine Kapelle, welche im 
J. 1772 an Stelle der ursprünglichen Kapelle errichtet wurde. Der schlicht 
barocke, gegen Norden mit Halbkreis abgeschlossene Bau wurde in neuerer 
Zeit restauriert und mit einem zierlichen Portikus und neuem Mobiliar 
versehen. Das den heil. Wolfgang darstellende Altarblatt hat Gräfin Fran- 




Fig. 15. Chudeniti. Torrn und Kapelle. 

ziska Cernfn gemalt. Unter der Kapelle zeigt man in einem gewölbten 
Räume einen Felsblock, an dem man Fusstapfen des heil. Wolfgang 
wahrnehmen will. 

KAPELLE DER HEIL. ANNA am Gottesacker, erbaut im 
Jahre 1766 auf Kosten des damaligen Oberamtmanns Wenzel Podivfn 
HoleCek. Dieselbe ist ein schlichter, elliptischer Bau von 10'20 X 9*70 m 
im Lichten. In der Richtung der Hauptachse tritt an der Ostseite eine 
Vorhalle mit der Eingangstür, an der Westseite eine Sakristei vor. Das 
Dachgesimse dieser beiden Vorbauten wird um den Kapellenbau in dessen 
halber Höhe herumgeführt, die Oberwand des letzteren ist durch sechs- 
zehn das Hauptgesims tragende Wandpfeiler gegliedert und von zwei 
barocken Fenstern durchbrochen. Die Kapelle ist mit Satteldach gedeckt, 
welchem ein zwiebeiförmiger Dachreiter aufsitzt. 

Ein im späten Barockstile gehaltener Altar von gefälliger Form 
zeigt in der Mitte ein von der Gräfin Franziska Cernfn gemaltes Altarbild ; 
zu beiden Seiten die barocken Statuetten der hl. Zacharias und Elisabeth. 

Die Glocke ist mit Reliefbildern des hl. Johann von Nep. und des 
hl. Donatus geziert und mit den Buchstaben I : G : K : (Joh. Georg Kühner) 
1769 bezeichnet. 

Über der Eingangstür liest man folgendes Chronogramm : 

eXürYXerVnt pleDICarVnt / WenCesLaVs poDIVInVs holet / 
Ciek eLIsabetha Caiharina / ConthoraLes. (1766.) 

Rechts vom Friedhofseingange ein Grabstein, ausgetreten, mit 
Spuren eines Wappens der Wiedersperge, vor etwa 50 Jahren aus dem 
nahen Polin hieher übertragen. 

Topographie d. Kunatdenkm. Pol. Btiirk KUtUu. 3 
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DAS ALTE SCHLOSS ist ein einfacher, architektonisch belang- 
loser Bau von einem Geschoss. Die Bauzeit lässt sich genau nicht bestimmen, 
dürfte aber über das XIV. Jahrhundert nicht hinauf reichen. Der Grund- 
riss (Abbildung siehe in Sedläöek's Hrady etc.) lässt die rechteckige An- 
lage der alten Feste erkennen, deren Mauerwerk sich noch erhalten hat. 
Sie war umgeben von einem Wallgraben und einer Ringmauer mit zwei 
Rondels an der Nordseite und einer sechsseitigen Bastei an der südwest- 
lichen Ecke. Die vordere, südöstliche Ecke nimmt ein rechteckiger, jetzt 
einstöckiger, einst turmartiger Bau, der ursprüngliche Palast, ein ; zwischen 
diesem und dem gegenüber liegenden Rundturm ist das noch bestehende 
Einfahrtstor situiert. In dem weiter gegen Norden sich fortsetzenden Trakt 
kann nur ein im XVI. oder XVII. Jahrhunderte hinzugefügter Zubau 
erblickt werden. 

Von den Gemächern mögen hier nur das als Sterbezimmer des Grafen 
Humprecht Cernfn (worin demselben durch eine Engelserscheinung die 
Sterbestunde verkündet worden sein soll) populär gewordene »Engels- 
zimmer« im oberen Stockwerke des neuen Traktes, sowie die angren- 
zende, sogenannte »schwarze Küche« mit altem Kamin genannt werden. 
Sonst birgt der Bau keine interessanten Bau- oder kunsthistorischen 
Objekte. 

DAS NEUE SCHLOSS »beim Set. Wolfgangsbade« wurde durch 
einen in den Jahren 1849 u. 1859 vorgenommenen Umbau des ursprünglich 
hier befindlichen Badehauses hergestellt. Es ist ein nur für den Sommer- 
aufenthalt bestimmtes Gebäude, daher von anspruchsloser Einfachheit und 
ohne architektonischen Charakter. 

Am Giebelfelde des Hauses N.- C. 58 eine Madonnenstatue 
von Holz, etwa 0*80 m hoch, aus dem XVI. Jahrh. 



Chumskä. 

Voccl, Prav£k zem6 deskd 41. — Pamätky arch. VI. 166. — Snajdr, Po£ätkov6 

pfedhistor. mistopisu 80. 

In dem westlich vom Dorfe gelegenen Wäldchen »Borekc befinden sich neun 
Grabhügel, von denen die Mehrzahl Graf Cernin im J. 1864 untersuchen Hess; man 
fand daselbst drei Palstave, ein Bruchstück eines bronzenen Speeres, mehrere Nadeln 
und Spangen nebst zahlreichen Tonscherben. 



Deffemik - Debrnik. 

SCHLOSS mit Kapelle, erbaut im Jahre 1779 von Maria Elisabeth 
Freiin von Hafenbrädl. (Aufschrift über der Eingangstür: A. 7. ME V 
HP - 9 A.) 
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Ein schlichter Barockbau von einem Geschoss mit Mansardendach. 
' Die überhöhte Stirnfronte wird von einem Giebel bekrönt, aus dessen 
Mitte ein Erkertürmchen mit Zwiebelhelm hervorragt. Den nordwestlichen 
Teil nimmt eine geräumige, der Maria Hilf geweihte Kapelle ein. Der 
rechteckige, ins zweite Geschoss aufsteigende Kapellenraum mit oblongen 
Fenstern wird von drei Kreuzgewölbejochen überspannt, deren Bogen- 
ansätze flachen, simsartigen Konsolen entspringen. An der dem Altare 
gegenüberliegenden Seite befindet sich eine Empore, am Gewölbe und an 
den Wänden kunstlose Malereien. 

Der im Zopfstile gehaltene Altaraufsatz von gefalliger Form zeigt 
in der Mitte ein in öl gemaltes Bild der hilfreichen Mutter Gottes und 
zu beiden Seiten sechs Heiligenstatuen in leidlicher Ausführung. 

Beachtenswert sind einige Dekorationsobjekte des Altars und der 
Wände; es sind dies: ein Krucifix, die kanonischen Täfelchen, flache Altar- 
leuchter von Glas mit goldglitzernden Folien im roten Grundtone, Wand- 
leuchter mit spiegelartigen Schildern, insgesamt Erzeugnisse der zur Zeit 
des Kapellenbaues in nächster Umgebung blühenden Glasindustrie. 

Die Kapelle wurde im J. 1798 über Anordnung des Regensburger Con- 
sistoriums, welchem damals die Eisensteiner Pfarre untergeordnet war, 
öffentlich benediciert. 

Döpoldowitz - Döpoltice. 

Trajer Joh., 1. c. 167. 

PFARRKIRCHE zum heil. Isidor, erbaut im J. 1805 an Stelle 
einer im J. 1751 gegründeten Kapelle. Im J. 1785 ist daselbst eine Lokalie 
errichtet und im J. 1857 in eine Pfarre umgewandelt worden. 

Die Kirche ist ein schlichter, orientierter Bau ohne bestimmten Stil- 
charakter ; sie besteht aus einem rechtwinkligen, flachgedeckten Schiffe und 
einem dreiseitig geschlossenen Chore, welches von dem Schiffsräume durch 
einen spitzen Triumphbogen getrennt wird. Der Chorraum ist mit sphärischen 
Gewölbefeldem überdeckt und hat keine Strebepfeiler. Das Schiffsinnere wird 
beiderseits durch je drei rechteckige Fenster erhellt. An die westliche 
Stirnmauer stösst ein massig hoher, mit Zwiebeldach abgedeckter Turm. 
Das Mobiliar stammt aus derselben Zeit wie der Kirchenbau selbst. 

Im Schiffsräume ein grosses Ölgemälde in barocker Einrahmung 
aus der Neige des XVIII. Jahrhunderts; dasselbe ist in warmen, saftigen 
Farbentönen gehalten und stellt in wohlüberlegter Anordnung die böhmi- 
schen Landespatrone vor (einige in realistischer, die anderen in ideali- 
stischer Auffassung). 

Glocken: 1. Durchmesser 0*75 m, mit einem auf die Verlobung 
Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef Bezug habenden, in deutscher 

3* 
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Sprache abgefassten Cbronogramm, gegossen im J. 1854 von Wenzel Ferner 
in Budweis. 

2. Durchmesser 0*72 m^ mit deutscher Legende, gegossen im J. 1 853 
von yosef Dengg in Jenbach (Tirol). 

3. Durchm. 0*41 m^ am Schlagrande gezeichnet mit : I. C. L : 1752. 

4. Gegossen von Jos, Diepolt in Prag im J. 1870. 

5. Gegossen von Ferner in Budweis im J. 1839. 

Deschenitz - Deäenice. 

»Matricula parochiae Deschenicensis ab anno 1681« im Pfarrhause. — Daselbst »Liber 

memorabil. erect. a loanne lac. LöfTelmann 1773.« — Schaller Jar, 1. c. XII. 45. — 

Sommer Job. G., 1. c. VII. 89. — Trajcr Job., 1. c. 168. — SedläCek Aug.. 

1. c. IX. 149. — Gedenkbucb der Klattauer Decbantei z. J. 1697. 

PFARRKIRCHE zum heil. Nicolaus, wird als solche bereits um 
die Mitte des XIV. Jahrhunderts genannt. 

Orientierter Bruchsteinbau aus der gotischen Frühepoche. Der ur- 
sprünglichen Anlage gehört das Schiff mit dem quadratischen Chorraume 
und dem an den letzteren angefügten Turme an ; der Polygonalchorschluss 
ist dagegen ein Zubau des XVIII. Jahrhundertes und wird als solcher 
nach aussen durch ein eigenes, in ein schlankes Türmchen auslaufendes 
Zeltdach gekennzeichnet. 

Das Langhaus hat die Form eines im Lichten 13 m langen und 
116 m breiten, an der Westseite durch eine barocke Frontmauer abge- 
schlossenen Rechteckes; an jeder Langseite sind zwei dermalen oblonge 
Fenster angebracht. Der ehemals flachgedeckte Schiffsraum (Spuren der 
Decke im Dachraume) ist gegenwärtig mit einem Tonnengewölbe über- 
deckt, weshalb die Wände mit Pilastern bekleidet worden sind. Der spitze 
Triumphbogen hat glatte Leibung und öfinet sich in das quadratische, 
dem ursprünglichen Baue entstammende Chor von 5*50 m Seitenlänge, 
welches mit einem Kreuzgewölbe überspannt ist und mittels eines halb- 
kreisförmigen Bogens in den Chorschluss übergebt Letzterer zeigt im 
Grundriss ein Achteck von 8'56 m Lichtweite und überragt mit seinem 
polygonen Kuppelgewölbe die Wölbung des Chores. Die einfach gekehlten 
Rippen der letzteren wachsen unvermittelt aus dem Mauerwerk hervor 
und treffen im glatten Schlussteine zusammen. Der Chorschluss wird durch 
fünf mit Stichbogen abschliessende Fenster erhellt. Eine gewöhnliche Tür 
an der Nordseite des Presbyteriums führt in die Turmhalle, welche als 
Sakristei verwendet wird ; die letztere war früher mit einem kreuzförmigen 
Rippengewölbe versehen (Rippenansätze an der Wand sichtbar) und ist 
jetzt mit einem höher angelegten Tonnengewölbe gedeckt. 

Der Hauptaltar mit einem Gemälde des heil. Nikolaus von J^os, 
Hellich (aus dem Jahre 1878) ist ein gewöhnlicher Barockbau von mittlerem 
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Werte; er wurde auf Kosten des Grafen Prokop von Kolovrat im J. 1750 
aufgestellt. 

Der Settenaltar des heil. Johann v. Nepomuk, mit einem neuen Bilde, 
ist ein belangloses Werk des Rokoko; der AlUr der heil. Barbara stammt 
aus dem J. 1867. 

Eine Madonnenstatue von Holz, 0-65« hoch, in neuer Zeit un- 
schön staffiert, ein gutes Schnitzwerk, wahrscheinlich eine Kopie der süd- 
deutschen Schule aus dem XV. Jahrh. (Der Tradition zufolge aus Alt- 
Oettit^ in Bayern.) 

Krucifix in Naturgrösse, von Holz, gute Schnitzarbeit aus dem 
Anfange des XVIII. Jahrhundertes. 

Kelch von Silber, 0'245 m hoch, zierliche Rokokoarbeit aus dem 
XVIII. Jahrh., an der Kuppa drei ovale Schildcben mit getriebenen Pflanzen- 
Ornamenten, der Nodus durch Ansätze dreigeteilt, auf dem mhBB^ 
kreisrunden Kusse sechs ornamentale Felder mit Passions- iN^Sl 
emblemen; der Kelch ist mit nebenstehender Marke bestochen : ■^^■^P 

Zwei Altarleuchter von Zinn, auf dem dreigeteilten Fusse die ge- 
stochene Aufschrift: 

/ 

ANNO 1664 DEN MARTCI 22 | / 

KE CZTl A CHVALE ) K S : MIKV- j._'^. ' 

LASSI A NA I PAMATKV DOBRE PA- 
METI I NEBOSSTIKA MATAVSSE 
SLADKA I DESSENSSKEHO DAL SEM 
TITO SWICZNI lA I NIZE PODEPSANI 
VDIELATI I lOANNES ZOFCA I VZEN- 
SCI I W W K. 

Glocken: 1. und 2. wurden 
im J. 1878 von ^^ . Hileer in Wiener 
Neustadt gegossen. 

3. stammt aus der aufgehobenen p'«- «- ß«tw"i" si«..™ d« scMom*.. 
SctWenzelskapelle, Durchmesser 0*47 m, 

auf der Schweifung eine Inschrifttafel mit einfacher Randleiste: 

Adamus Ignatius Wrabsky | Tluxa a Wraby Dominus | in Drahenicz 
Dessenibz & GarmanL Vzeaioz Hanc | Ecclesiam in Honorem S | Wencea- 
lai Martyris fundi | Tus aeditlcari, &. me, fundi | proprio sumptu curault 
ad I perpetuam sul, et sui stema]tis memoriam | A • D : MDCLII. 

An der anderen Seite ein I • H ■ S ■ 

4. (unzugänglich) war angeblich früher am Schulgebäude aufgehängt. 
DAS SCHLOSS (jetzt Bräuhaus) bestand als Feste schon im 

XIII. Jahrhundert, doch sind von der ursprünglichen Anlage keine Bau- 
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reste übrig geblieben. Mutmasslich Hess zu Anfang des XVII. Jahrh. der 
damalige Besitzer Wilhelm Tiuksa von Wrabi die Feste erneuem, man 
Hess sie aber bald darauf wieder verfallen, so dass sie um das J. 1730 
durch den Grafen Prokop Kolowrat-Krakowsk^ gründlich umgebaut werden 
musste. An einigen Gebäuden des Nordtraktes sind noch Merkmale der 
zu Beginn des XVII. Jahrhunderts durchgeführten Restaurierung sichtbar. 
Erwähnenswert ist das ehemalige Einfahrtstor mit dem anstossenden 
Wohngebäude (jetzt Schüttboden), woran sich noch Reste einer ornamen- 
talen und figürlichen Sgrafficomalerei erhalten haben. 

Der Haupteingang befindet sich jetzt unter einem niedrigen Turme 
an der Westseite ; man gelangt dahin über einen breiten Graben, der sich 
links zum alten Tore hinzieht und rechts das neuere Wohngebäude um- 
schliesst. Sonst ist der Bau architektonisch belanglos. 



Dolan - Dolany. 



Schaller Jar., 1. c. XII. 51. - Sommer J. G., I. c. VII. 224. — Zeitschrift »§u- 
mavan« 1881. — Trajer Joh., I c. 817. — SedUdek Aug., 1. c. IX. 51. — An 
Handschriften: Graf Eng. Cernin v. Chudenic, »Geschichte und Archaeologie«, 
im Schlossarchiv zu Neuhaus. — Gedächtnisbuch der Chudenitzer Herrschaft aus 
dem J. 1729. — Liber memorabil. der Pfarre in Dolan v. J. 1696. — Matriken 

V. J. 1731. 

PFARRKIRCHE zu den heil. Petrus und Paulus, als solche bereits 
um die Mitte des XIV. Jahrhunderts genannt, war sie im XVII. Jahrh. 
eine Commendatkirche der Pfarre von Chudenitz; vom J. 1696 an war sie 
wieder mit eigenem Seelsorger versehen. Der alte Bau wurde 1797 demoliert 
und an seiner Stelle zwischen 1797 und 1799 auf Kosten des Religions- 
fondes eine neue Kirche aufgeführt, wobei bloss der alte Turm belassen 
wurde. 

Äusserlich schmuckloser, orientierter Bau im echt Josephinischen 
Stile. Der massig hohe Turm an der Westfronte ist in seinem oberen Teile 
neu zugebaut und mit einem Zwiebelhelm gedeckt ; der ebenerdige Haupt- 
eingang führt durch die mit einem Platzelgewölbe gedeckte Turmhalle 
in das Schiffsinnere. Die Aussenwände des Langhauses werden an den Ecken 
durch je ein Lisenenpaar belebt; die Längsseiten sind von je drei kühn 
geschweiften Barockfenstern mit darunter angebrachten kleineren ovalen 
Lichtern durchbrochen. In der Mitte der Längsseiten ist je eine mit Stein- 
gewänden versehene Eingangstür angeordnet. Dass Dach ist abgewalmt. 

Das eingezogene, mit dem Schiffe gleich hohe Chor ist rechtwinklig 
geschlossen, an seine Fluchtseiten sind links eine Sakristei, rechts eine 
Depositenkammer angebaut. 

Die Innenwände des 23 m langen, 16 m breiten Kirchenschiffes sind 
an drei Seiten von Emporen umzogen, die auf pfeilergetragenen Gewölben 
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ruhen. Die quadratischen Pfeiler werden über der Emporenbrüstung fort- 
gesetzt und die Pfeilerabstände mit Rundbogen überspannt, wodurch der 
Schiffsraum das Aussehen einer dreischiffigen Hallenkirche erhält. Der im 
Halbkreis gewölbte Triumphbogen verbindet das Langhaus mit dem Chore, 
dessen Ecken durch schräg gestellte Pilaster mit kompositen Stuckkapitälen 
verdeckt sind. An der rechten Seite des Triumphbogens ein Lavatorium 
in Nischenform aus buntfarbigem, poliertem Marmor, V60 m hoch; das- 
selbe wurde aus dem ehemaligen Refektorium des Klattauer Jesuitenklosters 
hieher übertragen und wird als Taufbecken benutzt; es ist eine treffliche 
Arbeit aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts. 

Der Hauptaltar von Holz, mit doppeltem Aufsatz, frisch staffiert, 
zeigt sowohl im Aufbau als auch in Einzelnheiten gute Formen der Spät- 
renaissance der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, die beiden Altar- 
bilder (Set Petrus und Paulus, Maria Hilf) sind von ^oA. Herzog aus 
Pilsen 1858 gemalt. 

Auf dem linken Seitenaltare ein Gemälde, darstellend die böhmischen 
Landespatrone (Figuren in halber Grösse) von einem guten Meister des 
XVIII. Jahrhunderts. (Das Bild ist teilweise von Herzog übermalt worden.) 

Krucifix am rechten Seitenaltar, dürftige Arbeit aus dem J. 1661. 

Altar leuchter von Zinn, je drei Paar von gleicher Grösse, auf drei- 
seitigen Postamenten hübsche ornamentale Füllungen mit Engelsköpfchen, 
XVIII. Jahrh. 

Kelch, glatt, mit sechsteiligem Fusse, gezeichnet: RH, 17 IHS 34. 

P a c i f i k a 1 e von Silber, teilweise vergoldet mit fein getrie- 
bener, zierlicher Ornamentik, gezeichnet mit der nicht zutreffenden I N'^S 
Jahreszahl 1641; am Strahlennimbus die Goldschmiedsmarke: 

Glocken: 1. gegossen im J. 1838 von Wenzel Ferner in Pilsen. 

2. Durchmesser 43 m^ Höhe 036 m^ rings um die Haube die In- 
schrift : 

rjan ® konioar ® xibxßlal roagintcno ® iop ® a »raaie^o ® 

aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. 

Ausserdem befinden sich im oberen Turmhelme zwei kleine Glocken 
aus dem XVIII. Jahrh., dieselben sind unzugänglich. 

Grabstein von rotem Marmor, in den Fussboden, rechts vom Haupt- 
altar eingelassen, Vö^rn lang, 0'77 m breit, aus der Neige des XVI. Jahrh. 
Die Platte zeigt ein sorgfältig gemeisseltes Wappen mit reicher Helmzier, 
umschlossen von einer rundbogigen Umrahmung: der Schild gespalten, 
vorne die Hälfte eines Adlers, hinten ein schräger Balken, belegt mit einem 
rechts aufsteigenden Pferde, welches ein Schwert im Maule hält; im Kleinod 
die obere Hälfte des Pferdes. Inschrift stark abgetreten, unleserlich. 

DIE FESTE war ursprünglich der Sitz einer Zweiglinie des mächti- 
gen Herrengeschlechtes derer von Riesenberg, welche sich daher des Prädi- 
kates »z Dolan« bedienten. Zu Ende des XV. Jahrh. kamen Gut und 
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Feste an die Ritter M£sföek z V^Skova, welche hier bis zum J, 1631 
sesshaft waren. Nachdem das Gut in den nachfolgenden Jahren einigemal 
nacheinander seine Eigentümer gewechselt hatte, wurde es im J. 1679 von 
dem Klattauer Jesuitenkollegium erworben und endlich nach erfolgter Auf- 
hebung des Ordens seit 1805 bleibend der Chudenitzer Herrschaft einver- 
leibt. Die Feste ward im J. 1852 an Private parcellenweise verkauft und ist 
von diesen zu Wohnungen eingerichtet worden; als der eigentliche Ober- 
rest der Feste kann wohl nur jenes turmartige Gebäude angesehen werden, 
welches über die Dächer der an dasselbe im XVIII. und XIX. Jahrhunderte 
ringsum angebauten Wohnungen hinaufragt. Ausser einem halbkreisförmigen, 
basteiähnlichen Vorsprunge, welcher jedoch für einen von Jesuiten hin- 
zugefügten Zubau (vielleicht Kapelle) angesehen werden kann, bietet der 
Bau nichts Bemerkenswertes. 



Drosau - Strä^ov. 

Schaller Jarosl.i 1. c. XII. 45 — Sommer J. G^ 1- c. VII. 90. — Matriken der 
Pfarre v. J. 1631. — Pamätky arch. a mfstop. I. 252, XL 665, XVI. 611. — äu- 
mavan 1894 No. 19; 18S6 pag. 547, 571; 1888 pag 61. — Pamätky v^tvarn6 
z äeskoslov. närodop. v^stavy r. 1895 (mit Abbildung des Taufbeckens). 

Altertümliches Städtchen an der Landesgrenze, welches 1524 und 
in den nachfolgenden Jahren vom König Ludwig Stadtprivilegien und Siegel- 
recht erlangt hat. Der diesbezügliche Majestätsbrief v. J. 1524, enthaltend 
das in Farben ausgeführte Stadtwappen, wird im Rathause aufbewahrt. 

Kleiner SIEGELSTOCK von Messing, aus dem XVI. Jahrh , Durch- 
messer 0'03 M, zeigt im Siegelfelde folgendes Wappen: zwischen zwei 
Türmen ein Stadttor mit Zinnen bekrönt, über dem letzteren ein Bo- 
genschütze mit gespannter Sehne, über dem Torbogen ein vom Pfeile durch- 
schossener Fuchs (Wolf?) einen Fasan (Adler?) in den Zähnen haltend; 
im Torbogen die ineinander geschlungenen Buchstaben WA; Umschrift: 
PECET PVRMISTRA A KONCELV MIESTECKA STRAZO • 

Grosser SIEGELSTOCK von Silber aus dem XVII. Jahrh. (Durch- 
messer 0*04;») mit ähnlichem Siegelbilde und gleicher Schrift. 

PFARRKIRCHE dem heil. Georg geweiht, als solche bereits um 
die Mitte des XIV. Jahrh. genannt 

Die Kirche steht auf einem steil gegen den Drosaubach abfallenden 
Bergabhange; ihr hohes Kirchendach lässt sie schon von weitem als einen 
alten, gotischen Bau erkennen. Das Gebäude, schlicht und von bescheidenen 
Dimensionen, deutet auf die Wende des XIII. Jahrh. und weist was Form 
und Grösse anbelangt, eine mit jener der Pfarrkirche des benachbarten 
Städtchens Janovic fast übereinstimmende Anlage auf; das verputzte Mauer- 
werk besteht aus Granit-Bruchstein. An die Nordseite der Sakristei wurde 
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am Anfange des XIX. Jatir. ein mit Zwiebelhelm gedeckter, aussen mit 
Pilastem gegliederter, vierstöckiger Glockenturm zugebaut 

Die schmucklose Westfa^de endigt mit einer steilen Giebelmaueri 
letztere wird von einem auf die Musikempore führenden Radfenster be- 
lebt. Die Längsseiten des Kirchenschiffes werden von je drei spitzboglgen, 
ursprünglich zweiteiligen, jetzt masswerklosen Fenstern durchbrochen; die 
Nordwand wird von drei roh gemauerten Strebepfeilern gestützt, an die 
Südseite hat man in späterer Zeit eine 
Vorhalle und den Cboraufgang angebaut. 
Presbyterium mit geradem Schluss, ohne 
Strebepfeiler, von dem höheren Schiffe 
durch eine Scheidemauer getrennt ; in je- 
der Seitenwand ein einfaches, an der 
Schlüsselte ein ebensolches schmales Spitz- 
b(^enfenster. Die pultartige Bedachung 
lehnt sich an den nebenstehenden Turm an. 

EiafrühgotischesPortal (Abbild. 17.) 
an der Südseite führt in das Schiff. Die 
Bogenöfihung ist im Lichten 1*15 m breit 
bei 2*85 m Scheitelhöhe. Das Hauptglied 
des granitenen Gewändes bildet eine zwi- 
schen Kehle und Schmiege gestellte und 

einer niedrigen Plinthe entsteigende Halb- ^ . u 

Säule, deren Knauf mit drei Kleeblättern 
geziert ist; der Säulenschaft wird über 
dem Knauf fortgesetzt und an der spitz- 
bogigen Portalöffnung herumgeführt. Ne- 
ben dem Portale ein einfaches Weih- 
wasserbecken im Renaissancestil. 

Das Innere des 1252 m langen, 
8"70w breiten Kirchenschiffes wird fast fib. n. DtoMo. PfwkiKiw. Potui. 

zur Hälfte von der Musilcempore einge- 
nommen; es ist mit einer Flachdecke überdeckt und wird vom Presbyte- 
rium durch einen spitzen, an den Karten at^eschmiegten und mit einem 
ausgekehlten Gesims versehenen Triumphbogen getrennt. Das Presbyterium 
bildet ein Ö'15 m langes, 570 m breites Rechteck; massive Rippen von 
fünfseitigem Querschnitt entsteigen unvermittelt den Mauerwinkeln und 
kreuzen sich im glatten Schlussteine. Eine gewöhnliche Tür an der Nord- 
seite führt in das Turmgewölbe (Sakristei). 

Der Hauptaltar mit einem wertlosen Altarblatte ist ein barocker 
Flachbau aus dem XVIII. Jahrb.; die zwei Seitenaltäre (heil. Johann von 
Nep. und vierzehn Nothelfer) sind leidliche barocke Architekturen aus 
der ersten Hälfte des XVIII. Jahrb. und dürften aus der Werkstätte des 
Klattauer Schreiners 7os. Fliegel herrühren. 
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Zwei Ölgemälde (morsch und stellenweise übermalt), Brustbilder 
der Heiligen Petrus und Paulus, in breiter Manier, jedoch nur skizzenhaft 
gemalt, aus dem Anfange des XVIII. Jahrh. 

Ein Ölgemälde Maria Hilf, auf Holz gemalt, aus dem XVII. Jahrh., 
mutmasslich eine sehr gute Kopie nach Lucas Cranach. 

Grabstein mit schwachen Spuren eines Wappens, Inschrift vertreten. 

Ein Corpus Christi in natürlicher Grösse, sehr gute, polychro- 
mierte Holzskulptur aus dem Ende des XVII. Jahrh. 

Taufbecken von Zinn aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrh. 
An der achtseitigen Kumme von 0'38 m Durchmesser vier Löwenköpfchen ; 
die acht Flächen des glockenförmigen Deckels sind mit aufgelegten orna 
mentalen Blumen von volkstümlichem Typus, Löwenmasken und ornamen- 
tierten Randleisten geziert, in den Feldern sind die sieben Sakramente in 
gravierten Bildern veranschaulicht, im achten Felde die Gestalt Johannes 
des Täufers, unter jedem Bilde die das Bild erklärende Inschrift: 

1 GE : KREST, 2 BIRMOWANI, 3. SWATOST OLTARNI (u. s. w.). 

Glocken: L Höhe 0*69 w. Durchmesser 0*86 w, glatt, die einzeilige 
Legende an der Haube in Majuskelschrift, wurde wahrscheinlich zur Zeit der 
Gegenreformation wegen anstössigen Inhaltes ausgefeilt (der Sinn lässt sich 
infolge der schweren Zugänglichkeit der Glocke nicht entziffern). Ein gotischer 
Bogenfries, wie man solchem an Glocken des Meisters Egidius aus Pilsen 
(Anfang des XVI. Jahrh.) begegnet, läuft unter der Umschrift herum. 

2. Höhe 0*57 m, Durchmesser 68 »/, rings um den Kronenrand ein 
Bandornament nebst der dreizeiligen Legende: 

AD HONOREM BEI TER OPT • MAX • MAGN^ COELORVM RE 
GIN^ NEC NON D • GEORGII MART • | ECCL^ STRAZOVIENSIS TIT • 
PATRONI SVMPTIB VS EIVSDEM ECCL^ FVSA SVM A-D-MD-C-L-IV| 
MENSE (Engelsköpfchen) APRILI .p.C.I.W.p.ß. Darunter des 
Meisters Schild und der Name JOANNES PRICQVEY. Auf der Mantelfläche 
die Relief bilder: der Gekreuzigte mit Maria und Johannes, Madonna mit 
dem Kinde auf der Mondsichel stehend, ferner das grosse Wappen der 
Grafen v. Martinic mit den Buchstaben E • W • C • A • M • (Graf Georg 
Adam Borita von Martinic war nämlich v. J. 1630 Herr auf Klenau und 
Opälka bei Drosau). 

3. Vom J. 184L 

Drslavice. 

Bis zum Jahre 1833 ein selbständiges Dominium und einst wohl 
Stammgut eines Angehörigen des mächtigen Herrengeschlechtes der Drsla- 
vici, jetzt mit der Herrschaft Chudenitz vereinigt. 

An der Dorfglocke liest man die Aufschrift: 
HENRICVS ERNESTIVS PIKARD DE WIRIDI WALLE d: IN DRSLAWICZ 
MAGDALENA PIKARDIANA NATA CZEGKIANA DE OLBRAMOWICZ 1710. 

Darunter das Johann Pncquey'scke Wappenschildchen. 



Eisenstein. 



TrajerJoh.,l.c.,874. — Sommer J. G-, I. c. Vill. 208. — Gabriel J.A, KrflovsW 

m««o Soiice a jeho okoH. — Otto, Cechy I. 16. — Matrilten v. J, 1694. — Liber 

memorabil. v. J. 17S7. 

Der Ort, dessen Name offenbar auf den hier vor Zeiten betriebenen 
Eisenbergbau hindeutet, wird urkundlich im XVI. Jahrhundert erwähnt. 
Neben dem Bergbaue fand auch die Glasfabrikation in der waldreichen 
Umgebung die nötigen Mittel zu einem erfolgreichen Betriebe. 



Das Gut war im XVI. und XVII. Jahrhunderte Eigentum mehrerer 
nacheinander folgenden Geschlechter, von welchen die Familie der Grafen 
Notbaft V. Wernberg durch Neubau der Kirche und jene des Glasfabri- 
kanten Ritter Johann Georg Hafcnbrädl durch Stiftung der Pfarre sich 
um das EmporblUhen des Marktfleckens besonders verdient gemacht haben. 

PFARRKIRCHE, der hilfreichen Mutter Gottes geweiht, erbaut 
in den Jahren 1727—1732 unter Graf Wolf Heinrich Nothaft von Wernberg 
an Stelle einer älteren, seit dem Jahre 1694 bestehenden Kapelle. Den 
Gottesdienst der Kirche versahen anfangs Ordensgeistliche des Cistercienser- 
kiosters in Bairisch Gotteszell. Die im J. 1776 neugestiftete Pfarre war 
bis zum Jahre 1809 dem Regensburger Bistum untergeordnet. 

Die Disposition der centralen Anlage ist in dem beigefügten Grund- 
risse wiedei^egeben. (Fig. 19.) Der zwölfseitige Kirchenraum vertieft sich 



44 



an sechs längeren Seiten in ebensoviele kleine, geradlinig abgeschlossene 
Kapellen, welche der Anlage die Form eines Sechsstrahles mit abgestumpften 
Spitzen verleihen. An die zur Vorhalle und Musikempore eingerichtete 
Westkapelle wurde im J. 1777 ein im Grundrisse vierseitiger, im oberen 
Geschoss ins Achteck übersetzender Turm angebaut und in den beiden öst- 
lichen Kapellenwinkeln je eine Sacristei und eine Depositenkammer an- 
gelegt. Ein mächtiger Zwiebelhelm über dem Kirchenraume sowie das 

ebenfalls mit einem Zwie- 
belhelm gedeckte Türm- 
chen verleihen der Kirche 
ein orientalischen Typen 
nicht unähnliches Geprä- 
ge. Nicht ohne Interesse 
ist auch der aus wuch- 
tigen Balken und Spar- 
ren gezimmerte Dachstuhl 
(Fig. 20.). Die langge- 
streckten Fenster, je zwei 
in einer Kapelle, sind mit 

Halbkreisbögen über- 
spannt, am Türsturze des 
nördlichen Portales liest 
man das Chronogramm : 

VlGESlMO seCVnDo 
A VgVstI Ljete LapIs 

ponebatVr. 

am südlichen: 

eX Voto IoannIs 

HEiNRiCI COMITIS 

io>^o , « , ^ , » 7 5 9 10 «0*.. NOTHAFTY FVnDaTA. 

HH — I — f— I — • — I — I — t » « I 1 — I — I — HH — I — I — H— ( — I 

Fig. 19. Eitenttein. Grundrist der Pfarrkirche. Der iunenraum VOn 

15'66 m Spannweite ist 
mit einer flachen Decke 
eingedeckt. Von den sechs Altären verdient der im guten Rokokostile auf 
gebaute und mit solider Schnitzarbeit gezierte Haupt altar eine beson- 
dere Erwähnung; das daselbst befindliche Bild (Kopie) der hilfreichen 
Mutter Gottes zeichnet sich durch energisches Kolorit aus. 

Am linken Seitenaltare ein C h r i s t u s a m K r e u z e, zu seinen Füssen 
die schmerzhafte Mutter, recht gute barocke Holzskulptur von realistischer 
Auffassung aus dem Beginne des XVIII. Jahrhundertes. An der Emporen- 
brüstung zwölf in Öl gemalte Apostelfiguren, von untergeordneter Be- 
deutung. 
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An den Wänden neun Epitaphien, Kehlheitner Marmorpiatten von 
verschiedener Grösse mit deutschen Inschriften und gravierten Wappen- 
bildern, gehören durchgehends Familien- Mitgliedern des Geschlechtes der 
Hafenbrädl ; es sind 

dies : Johann Georg, > 

gestorben 1769, seine 
Frau Maria Theresia, 
geborene Haiderin aus 
Zwiesel, gest. 1742, 
beide noch bürgerlicher 
Abkunft, ihr Sohn, der 
mittlerweile geadelte 
Johann Georg, f 1786, 
und seine Gemahlin 
Maria geborene Druck- 
miller, t 1775, Johann 
Nepomuk, der in den 
Freiherrenstand erho- 
bene Sohn der Vor- 
genannten, gest. 1799, 
und seine Frau Maria 
Elisabeth, gest. auf 
Schloss Deffernik 1825, 
Fräulein Thekla f 1792, 
und Frau Maria The- 
resia,! 1781 (die neunte 
Platle ist durch eine 
Pietä verdeckt). 

Epitaphiumplatte 
mit Wappenschild des 
Steuereinnehmers von 
Eisenstein, Mathias Ant. 
Gerl, gest 1761. 

Nebstdem einige 
kleinere Grabplatten 
von Marmor; dieselben 
sind im Fussboden der 
Kirche eingelassen, dar- 
unter eine mit dem 
Namen Johann Georg Hafenbrädl (f den 25. Oktober 1751) bezeichnet. 

Kelch in Silber getrieben, 26'5 cm hoch, ba- 
rocke Form, sehr gute Arbeit aus der Mitte des 
XVni. Jahrhunderts. Goldschmiedmarke: 



Fl|. 2a. EiKDUali 
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Glocken: 1. Höbe 0*50 m, Durchmesser 0*65 m. Zwischen Ornament- 
leiste und Festongewinde die Inschrift: MATER ADMIRABIUS ORA PRO 
NOBIS ANNO 1788. An der Mantelfläche die Reliefbilder der heil. Drei- 
faltigkeit mit zwei Engelfiguren, eine Mutter Gottes mit Kind und ein ovales 
Schild mit Marke und Namen des Glockengiessers : lACOB WILHELM 
SEITZ IN PILSEN. 

2. Höhe 0*45 m, Durchmesser 55 m. Um die Haube herum die 
Inschrift: lESV N AZAREN VS REX IVDIORVM ANNO 1788 Reliefbilder 
des Gekreuzigten, des heil. Johann des Täufers, Mariä-Himmelfahrt und 
des heil. Florian. Glockengiesser-Medaillon wie oben. 

3. Höhe 0'35 m^ Durchmesser 0*41 m, ohne Inschrift, einfach orna- 
mentiert ; an der Schweifung die Reliefbilder einer heil. Theresia, Barbara 
und der heil drei Könige. Gusszeit und Meisterzeichen wie oben. 



Eisenstrass. 



Bereits seit Anfang des XVIII. Jahrh. bestand daselbst eine der Jungfrau Maria 
geweihte Messkapelle. Dieselbe wurde im J. 1802 erweitert Nachdem hier im J. 1806 
eine Lokalie errichtet worden, hat man die alte Kapelle abgetragen und an ihrer Stelle 
in den Jahren 1824 - 1826 die jetzige Kirche unter dem Titel Maria Empfängnis auf- 
gefQhrt 

DIE KIRCHE (v. J. 1856 Pfarrkirche) ist ein geräumiger, jedoch 
stilloser Bau, dessen 19 m langes, 12 m breites, mit Platzelgewölben ge- 
decktes Langhaus durch grosse, halbkreisförmige Fenster beleuchtet und 
an der Südseite mit einem halbkreisförmigen, 10 m breiten Chore abge- 
schlossen wird. 

Das Mobiliar ist zum grössten Teile mit dem Baue gleichen Alters. 

Der mit einem Pyramidenhelm gedeckte Turm enthält drei Glocken, 
von welchen die grösste (0*60 m hoch, 0*70 m breit) im J. 1856 von Wemei 
Ferner in Pilsen, die mittlere (0'55 m hoch, 060 m breit) im J. 1726 von 
Johann Erhard Kissner in Stadt am Hof gegossen wurde; die kleinste 
Glocke (0'30 m hoch) ist glatt und ohne Aufschrift. 



Elischau - Nal^ovy. 

Schaller Jan, 1. c. 223. — Sommer Joh., i. c VII. 36. — Sedld^ek Aug., 1. c, 

IX. 262. 

Eine Feste wird hier bereits im J. 1380 (damals Sitz eines Johann v. PabÖnic) 
erwähnt. Im XV. Jahrh. fing SvojSe von Velhartic an. in der nächsten Umgebung auf 
Silbererze zu bauen. In der Zeit von 1591—1718 waren die Herren von Scbwihau im 
Besitze der Feste; einer von diesem Geschlechte, wahrscheinlich Friedrich, dürfte vor 
dem J. 1630 den Grundstein zum Baue des heutigen Schlosses gelegt haben. Der 
jetzige Besitzer ist Graf Heinrich Taaffe. 
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DAS SCHLOSS, dessen Aufbau 
in die erste Hälfte des XVII. Jabrh. 
fällt, ist ein grosses, rechtwinklig an- 
gelegtes Gebäude, an dessen vier Ecken 
türmartige, polygone Erker angeordnet 
sind. Die Trakte schlicssen einen recht- 
winkligen Hofraum ein. Aus der Mitte 
der dreistöckigen Fa^ade erhebt sich 
über einer einfachen Attika ein mas- 
siver, mit einem niedrigen Zeltdach 
gedeckter, viereckiger Turm. 

In den Schlossgemäcbern befinden 
sich mehrere Ölgemälde von ziemlichem 
Kunstwert (Giov. Paolo Pannini, Giando- 
menico Cerrini, Ridinger u. A ), nebst- 
dem finden sich hier einige hübsche 
Stücke Delfter Majolika und schönes 
Meissner und Wiener Porzellan, zahl- 
reiche Stiche, vorwiegend englischer 
Provenienz aus dem XVHI. und XIX. 
Jahrh. u. v. a. 

In der Set. Wenzel-Schloss 
kapeile sieht man am Hauptaltar 

ein grosses, schön geschnitztes Krucifix, rif. ai. siuchu. ScUonkipdie. K«ich. 
an der rechten Längenwand ein gutes 
Ölgemälde (Tobias' Genesui^) aus dem XVII. Jahrh. 

Ein silberner barocker Kelch, die Kuppe mit durchbrochenem 
und getriebenem Körbchen, am Fuss und am vasenförmigen Nodus gleichfalls 
getriebene Augsburger Arbeit. (Fig. 21.) 

Grün - Zelenä Lhota. 

Trajer J., 1. c 172. — Hehler J. B., Der beil. Wol^ng, Regeniburg 1894, 309. — 
Lib. memorabil. and Pfarrmatrikea v. ). 1786. 

PFARRKIRCHE zum heil. Wolfgang an Stelle einer älteren, 
gleichnamigen Kapelle, welche der Pfarre von Deschenitz zugeteilt war (Hb. 
memorab. der Klattauer Dechantei v. J. 1697 p. 118); im J. 1786 wurde 
daselbst eine Lokalie errichtet; Pfarre seit 1857. 

Stilloser Bau aus dem XVIII. Jahrh., orientiert, ohne Turmanlage, 
mit Schindelbedacbung. Schiff nahezu quadratisch; Presbyterium von ge- 
ringerer Höhe, polygonal abgeschlossen, an den Aussenkanten massige, 
esenenartige Verstärkungen. Über dem Schiffsdach ein viereckiger Glocken- 
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türm von Holz, über dem Presbyterium ein Dachreiter von ähnlicher Form. 
Die Westseite ist mit einer Giebelwand abgeschlossen, an welche sich 
eine das heil. Grab enthaltende Vorhalle anlehnt; die letztere verdeckt 
den ehemaligen, mit einer gewöhnlichen Steineinfassung versehenen Haupt- 
eingang. An die Nordseite des Presbyteriums schliesst sich die Sakristei 
(ehemals Kapelle) an, deren Bauform architektonisch belanglos ist. 

Der Schiffsraum, im Lichten 10'90 m lang, 10*44 m breit, wird an 
jeder Seite durch je zwei halbkreisförmige, 240 m breite Fenster be- 
leuchtet und ist tonnenartig eingewölbt. 

Der halbkreisförmige Triumphbogen hat eine Spannweite von 6*76 m* 
Vier Seiten des in üblicher Weise polygonal geschlossenen Presbyteriums 
sind mit halbkreisförmigen Fenstern durchbrochen, an der Nordseite eine 
ge\KÖhnliche, in die tonnengewölbte Sakristei führende Tür. 

Der Hauptaltar ist eine ziemlich gelungene, im Rokokogeschmack 
gehaltene Schreinerarbeit aus dem XVIII. Jahrhunderte, geschmückt mit 
Säulen, deren Schäfte von frei gearbeiteten Weinreben-Ranken um- 
wunden sind. 

Die übrigen Altäre sind neueren Ursprungs. 

Zwei massig grosse Glocken sind neu, von Ferner in Pilsen ge» 
gössen. Die drittgrösste Glocke, 30 cm hoch, trägt um die Haube die 
nachfolgende zweizeilige Aufschrift: HONORI SANCTORVM WOLFGANGI 
EPISCOPl ET lOANNIS | NEPOMVCEN I REFVSA KLATT^ ANNO DO- 
MINI 1715. Auf der Schweifung Relieffiguren des heil. Johannes v. Nep. 
und des h. Wolfgang, nebstdem ein Medaillon mit Engelsköpfchen sowie 
das Meisterzeichen des Klattauer Glockengiessets Johannes Pricqvey nrit 
seinem Namen im ovalen Schilde. 



Habartice. 



In dem »Spolkyc genannten Walde wurden im Jahre 1882 folgende Bronze- 
gegenstände gefanden : ein grosser Reif, Armspangen, Buckeln, Ringe und dgl. ; ein Teil 
davon im Klattauer Stadtmuseum. Näheres hierüber in Pam. arch. XII. 44, 96, 140, 564. — 
Annalen des naturhist. Hofmuseums Not. III. 170. — Wol df ich, Beiträge rur Urgesch. 
Böhmens (Mittheil. d. ant. G. 1893, 23). 

PFARRKIRCHE zu Set. Peter und Paul, erwähnt als solche bereits 
in reg. dec. pap. beim Jahre 1352; ein in Grundform und Mauerwerk unver- 
ändert erhaltener Bau des XIV. Jahrhunderts von ungemein bescheidenen 
Dimensionen (Gesamtlänge 9'80 w, wovon 6*7 tn auf das Schiff entfallen). 

Von Steinmetzarbeiten haben sich nur die Gewölberippen des aus 
fünf Seiten des Achtecks geschlossenen Presbyteriums erhalten, welche 
ohne Konsolen der Wand entsteigen und in einem glatten Schlussteine 
zusammenlaufen. Ihr Profil zeigt ein an den Ecken ausgeschweiftes Quadrat. 
Die Gewölbekappen sind in der Folgezeit von unberufenen Händen so 



f. 
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umgestaltet worden, dass sie beinahe einem 
Kuppelgewölbe ähnlich sehen. Der Triumph- 
bogen, an dem sich ein Kämpfergesimsfrag- 
ment erhalten hat, war ursprünglich im 
Scheitel gebrochen ; seine jetzige unvollkom- 
mene Rundform verdankt er späteren Restau- 
rationen, denen alle Fenster und das einzige 
Portal an der Südwand des Langhauses zum 
Opfer fielen. 

Das fast quadratische, flach gedeckte 
Langhaus hat dieselbe Höhe wie das Pres- 
b3^eriumgewölbe. Dem Langhause ist . ein 
niedriger, an der Stirnwand mit zwei Strebe- 
pfeilern gestützter und mit. Pyramidendach ge- 
deckter Glockenturm vorgelegt. In demselben 
sind zwei kleine Glocken aufgehängt. Die 
grössere (Durchm. 40 cm) trägt um die Haube 
in einer Reihe die neben abgebildete sinnlose 
Majuskelinschrift, die aus Charakteren roma- 
nischer und gotischer Kunstperiode gebildet 
ist und in einer ähnlichen Glockeninschrift 
in der Filialkirche in Lub bei Klattau wieder- 
kehrt. (Fig. 22.) 

Auf der kleineren Glocke (Durchm. 
35 cm) um die Haube die Umschrift : 

A« 1690 -f- HODIE SI VOCEM MEAM 
AVDIERITIS NOLITE OBDVRARE CORDA 
VESTRA. 

Die Umsäumung bildet oben ein Lor- 
beerstrang, unten ein aus Engelsköpfchen und 
Palmetten kombinierter Fries. In der Mitte 
Madonna und Kind mit Obst spielend (nach 
italienischem Vorbilde), daneben des Glocken- 
giessers Stepkanus Pricqvey aus Klattau Na- 
mensschild. 

Das Kircheninventar hat weder Kunst- 
noch archäologischen Wert. Beachtung ver- 
dienen nur die Kreuzweg-Bilder ; es sind dies 
Glasbildchen äusserst primitiver Art, wie man 
ähnliche in den ärmeren Dorfhäusern häufig 
antrifft. Sie geben ein beredtes Zeugnis ab 
von der sprichwörtlich gewordenen Armut 
der hiesigen Gegend und ihrer Bewohner. 

Topographie d. Kanstdenkm. Pol. Bexirk Klatun. 



+ 



X» 













\ 



o 



i9 



50 

Von den Kirchenmatriken ist die der eingepfarrten Gemeinde Krom62lic 
gehörige und vom Kiattauer Kreishauptmann Da^Sick^ z Heslova vidierte 
die älteste. Sie wurde im Jahre 1787 angelegt» mithin um dieselbe Zeit, 
als die Kirche in Habartice (damals Filiale) zur Lokalie erhoben worden ist. 

Hammern. 

Liber memorabil. ab anno 1786 in der Pfarre. 

DIE PFARRKIRCHE zur schmerzhaften Mutter Gottes ist aus 
einer Kapelle entstanden, deren Gründungszeit unbekannt ist und die im 
J. 1773 umgebaut und erweitert wurde; im J. 1785 wurde daselbst ein 
Lokalist, zwei Jahre später der erste Pfarrer angestellt. Im J. 1789 wurde 
die Kirche neuerdings vergrössert. 

Der einfache Bau ist orientiert; aus dem Westende des Schindel- 
daches ragt ein aus Holz gezimmerter Turm mit Pyramidendach empor; 
das rechteckige Schiff ist am östlichen Ende nebst dem aus fünf Seiten 
eines Achteckes gebildeten Chore noch von zwei dreiseitigen Kapellen umstellt. 
An die Nordseite des mit Lesenen gegliederten Chores ist im J. 1789 die 
Sakristei und an die nördliche Schiffsseite in neuester Zeit eine Oliveta- 
kapelle angefügt worden. 

Die Fenster im Langhause und Chore sind länglich, oben mit Bogen 
geschlossen, jene der Kapellen von ovaler Form; der Haupteingang führt 
an der Westseite durch eine neu zugebaute Vorhalle. 

Das Innere des 17'37 m langen, 6'90 m breiten Schiffes bildet mit 
dem Chore einen einheitlichen, mit einer gemeinsamen Flachdecke ver- 
sehenen Raum ohne den üblichen Chorbogen. 

Die drei Altäre sind von mittelmässigem Werte und stammen aus 
dem XVIII. Jahrhunderte. 

Glocken: 1. Durchmesser 055 w, Höhe 045 w. An der Haube 
eine zweizeilige Umschrift in gotischer Minuskelschrift (Höhe der Buch- 
staben 3 cm) : 



+ tfju« najarEnt)0 rcac s iubBorom + gantfo« bBua sancfn« fortis 
aancfu« rf | in morfalia mala bßpBÜat bonorum aorfor absinf magtfer 
iarobo« iraola + 

BtrakontcjBn. 

Die Glocke stammt aus dem Ende des XV. Jahrh. 

2. Eine neue Glocke von 0*35 m Höhe, ohne Jahreszahl und Namens- 
bezeichnung des Glockengiessers. 

3. Durchmesser 0*37 w, zwischen zwei Ornamentleisten die Aufschrift: 
lOH • ERHARD KISSNER ZV STATT AM HOFF GOSS MICH ANNO 1761. 
Ein Medaillon mit dem Bilde der schmerzhaften Mutter Gottes in Wolken, 
auf der entgegengesetzten Seite ein stark erhabenes, sorgfältig ciselicrtes 
Relief zweier heiligen Frauen. 
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Klein HoStic- MaleHo§tice(Ho§tiöky> 

Am äussersten Ende des kleinen Dorfes gewahrt man kaum merk- 
liche Spuren einer kleinen Feste. Die Anlage hatte die Form eines Recht- 
eckes und man kann die letztere sowohl an dem Grundrisse des ehe- 
maligen Wohngebäudes als auch an dem dasselbe umgebenden Wallgraben 
erkennen. Das äussere Mauerwerk des gegen Westen gekehrten Wallgrabens 
ist der einzige noch sichtbare Baurest; die Mauer hat eine Länge von 
40 Schritt und ist mit vier Schiessscharten versehen; an der entgegen- 
gesetzten Seite sind keine Spuren eines Grabens vorhanden und es hat 
den Anschein, dass hier niemals ein solcher bestanden hat. An der nord- 
östlichen Ecke des Festungsviereckes wurde aus dem Mauerwerk der 
Feste ein Hegerhaus errichtet 

Janovitz an der An^el. 

(Janovice nad Ühlavou.) 

Sedlä£ek Aug. 1. c, IX. 136 (mit Abbildungen). — Schaller Jarosl., 1. c. XII. 
42. — Sommer Job., 1. c. VII. 92. — Nachstehende, aus dem Archive von Janovitz 
stammende Majestätsbriefe befinden sich im Museum der Stadt Klattau : Vladislav's II. 
1511. Ludvig*8 1524 u. Rudolfs 11. 1598 in Abschrift, einer von Maria Theresia 1774 u. 
einer von Franz I. 1828 inOrig. — Ein Pfarrgedächtnissbuch vom Jahre 1760.— 
Matriken gegründet im Jahre 1684 von Ph. Dr. Martin Jirchai Pfarrer des »Marktes« 

Janovitz. 

Im Weichbilde der ehemaligen Feste, jetzt Friedhof, werden beim tieferen 
Graben häufig Tonscherben mit wellenförmiger Ornamentik aufgedeckt. Die Benennung 
der Floren Kat. Nro. 2062, 2063, 2073 >pod hrobama« (unter den Gräbern) deutet 
auf eine vorchristliche Begräbnisstätte. — An der nach Teinitzl führenden neuen 
Bezirksstrasse fand man im J. 1901 unweit der Ziegelhütte ein grosses, 10 cm breites 
dünnes Gürtel fr agment aus stark patinierter Bronze mit sich verjüngenden Enden 
und getriebener Mittelrippe; der spiralförmige Haken ist abgebrochen. Der interessante 
Fund hat dieselbe Form und Grösse wie der in demselben Jahre bei Bränfk gefundene, 
in den Pam. arch. XIX. 433-434 abgebildete und beschriebene Bronzegürtel. Pam. 
arch. XX. 154. 

DIE STADT UND FESTE waren Stammsitz des alten Herren- 
geschlechtes der Janovsk]^'s von Janovic (1290), in deren Besitz sie mit 
kleinen Unterbrechungen bis zum Jahre 1674 verblieben. Hermann v. Ja- 
novic (t 1536), ein abgesagter Widersacher des Königs, verhalf dem sonst 
unbedeutenden Orte zu einer gewissen Popularität im Lande; als jedoch 
später der berüchtigte Störenfried Suda von ^enec die Feste an sich ge- 
bracht hatte und die umliegenden Städte unablässig befehdete, haben sich 
die letzteren zur Wehr gesetzt, die Feste erobert und in Trümmer gelegt 
(1520). In dieser Zeit fassten auch die böhmischen Brüder, begünstigt von 
Hermann v. Janovic und seinen beiden Söhnen Udalrich und Smil, festen 
Fuss im Orte und konnten daselbst ihr eigenes Bethaus (sbor) aushalten. 
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Im J. 1674 wurde Janovitz vom Prager Erzbischof Zoubek von Bilenberg 
als Stiftsgut für das in Klattau neu zu gründende Bistum angekauft; als 
jedoch dieses Vorhaben an dem flauen Entgegenkommen der Klattauer 
Bürgerschaft scheiterte, wurde Janovitz an Wilhelm Alb. Graf Kolovrat- 
Krakovsk^ abgetreten. Später ging das Gut an die gräfliche Familie Palm- 
Gundeliingen über, welche es der Bystfitzer Herrschaft einverleibte. 

Von der ehemaligen STADT- 
BEFESTIGUNG haben sich un- 
bedeutende Mauerreste im Hofe des 
Hauses N.-Co. 80, sowie die noch 
heute übliche Benennung dieses 
Teiles »ve bränö« (im Tore) erhalten. 

DAS STADTSIEGEL, von 

4 cm Durchmesser, zeigt in der Mitte 
des Siegelfeldes das Stadtwappen 
(einen Turm mit offenem Tor, über 
dem Satteldach und an jeder Seite 
des Turmes je ein Fähnlein) mit 
der Umschrift: PVRGMISTR - A • 
RADDA- MIESTECZKA • lANNOWIC. 
(XVI. Jahrh.) 

PFARRKIRCHE zum heil. 
Johannes dem Täufer wird als solche 
bereits um die Mitte des XIV. Jahrh. 
genannt. (Tomek, Registra dec. pap., 
Lib. conf, Lib. erect.). 

Orientierter, frühgot, schmuck- 
loser Bau aus verputztem Bruch- 
steinmauerwerk. An der Westfagade 
ist im J. 1764 auf Kosten des da- 
maligen Kirchenpatrones Karl Grafen 
Palm-Gundelfingen ein quadratischer Glockenturm angebaut worden, dessen 
vier Seiten in Giebel auslaufen ; das Turmdach ist pyramidenförmig. Von 
den fünf Schiffsfenstem sind drei mit spitzen Bogen überwölbt, jedoch ohne 
Stab- und Masswerk, von welchem nur Spuren geblieben sind; auch die 
zwei Chorfenster, schmäler und mit Halbkreis abgeschlossen, zeigen Spuren 
von ehemaligen profilierten Leibungen. 

Eine Vorhalle an der Südseite hatte noch im XVIII. Jahrhunderte 
einen hölzernen Oberbau, woselbst Glocken untergebracht waren. (Abbil- 
dung aus dem J. 1729 in den Pfarrmatriken.) Sie birgt das stark be- 
schädigte, gotische Seitenportal (Fig. 24.), dessen Entstehungszeit wohl 
erst ins XV. Jahrh. zu setzen ist. 

Das mit dem Chore gleich hohe Schiff von 12*60 m Länge und 
8*65 m Breite ist flachgedeckt; der A'20 m breite Triumphbogen ist 
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Fig. 23. Janovitt an d. Angel. Pfarrkirche. 
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im Scheitel stumpf gebrochen und an der gegen das Schiff gekehrten 
Kante mit einem starken Dreiviertelstab gesäumt, welcher in der Höhe 
des Bogenansatzes (2 m über dem Chorpflaster) durch ein kräftig profiliertes 
Kämpfergesims unterbrochen ist (Fig. 25); leider wurde die linke Ecke 
behufs Unterbringung der Kanzel zum Teile abgehauen. 

Das quadratische Presbyterium hat 6 m im Geviert und ist aus 
der Längsachse des Baues ein wenig gegen links ausgerückt; das kuppel- 



artige Gewölbe zeigt kräftige Rippen von 30 cm Breite, die in den Mauer- 
ecken auf plump gearbeiteten, mit Kleeblatt geschmückten Konsolen auf- 
setzen und im glatten Schlussteine zusammentreffen. Das Rippenprofil ist 
aus fünf Seiten eines Achtecks gebildet. 

Die zur linken Seite angrenzende, tonnengewölbte Sakristei ist ein 
späterer Zu bau. 

Das Mobiliar stammt zum grössten Teile aus dem XVIII. Jahrb.; 
der Hauptaltar ist ein mittelmässiger Barockbau mit Holzstatuen des heil. 
Johann Bapt. in der Mitte, mit ebensolchen der heil. Zacharias und 
Elisabeth zu beiden Seiten. 
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Die beiden Seitenaltäre sind neu, die Ölbilder darauf, darstellend die 
Verkündigung Maria und den heil. Johann von Nep., stammen aus dem 
XVIII. Jahrh. 

In der Turmhalle findet man einen in die Mauer eingelassenen Tauf- 
stein von Granit aus dem XIII. Jahrh. (Fig. 25.) 

Ein ovales Weihwasserbecken von rotem Marmor am Südportal, 
bezeichnet mit dem Wappen der Herren von Janovic (geschacbter Balken), 
dürfte dem XVI L Jahrh. angehören. 

Zwei dreikantige Leuchter von Zinn sind gezeichnet mit den Buch- 
staben : E . A • F • Z • 1663. 

Glocken: 1. Höhe 0'70 m^ trägt die Jahreszahl 1837 und ist mit 
einem Relief der heil. Dreieinigkeit geschmückt. 

2. Höhe 0'50 m^ um die Haube Lorbeerlaubwerk und Rankengewinde, 
dazwischen die zweizeilige Aufschrift: 

ECCE CRVCEM DOMINI FVGITE PARTES ADVERSiE 
VICIT LEO DE TRIBV IVDA lESSE ALLELVIA Ä A® Ä 1666, 

darunter ein Kranz von Akanthusblättern. Am Mantel ein Relicfbild des 
Gekreuzigten zwischen zwei cartouchierten Schildchen mit den Mono- 
grammen MA und IHS. dann das Bild des heil. Johannes d. T., zu desen 
Seiten die ^ Aufschriften: 

o 

(Schildchen mit der Marke 
des Glockengiessers.) 

NA TEN CZAS FFARZE | STEPHANVS PRICQVEY 

KNEZE PANA lANA WOG- j CIVIS CLATTOVIENSIS 

TfiCHA SSTODLARA ® | FVSOR ® 

Auf der entgegengesetzten Seite eine Aufschriftstafel: 

VROZENA PANNA EWA 

FREMVTKA Z TROPCZICZ 

NA PAMATKV KE CTI A CHWALE 

BOZI VDJELATI NARZIDILA 

A« ® 16 (de'^'FTmut) 66. 

3. Bezeichnet mit der Jahreszahl 1814. 

4. Höhe 0'40 w, glatt, der F*orm nach aus dem XVII. Jahrh. 

Die alte Janovitzer FESTE stand unweit der Kirche auf jener Stelle, 
wo sich gegenwärtig der Friedhof befindet. Die Grösse der Anlage sowie 
die Grundrissbildung ist noch zu erkennen. Nach der Lage in einer Ebene 
zu schliessen, war die Feste eine Wasserburg. Die an der Nord- und 
Westseite noch sichtbaren Wassergräben von 50 Schritt Breite gleichen 
kleinen Teichen, an der Sudseite ist ein Wallgraben aufgeworfen. 
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Die Anlage hat die Form eines in der Breite 33, in der Länge 
46 Schritte messenden Viereckes. Von Wehrmauern ist nur die Fundament- 
mauer der Westseite, mit dem sie am Nordende flankierenden Rondell 
erhalten geblieben. Gelegentlich einer von den Söhnen Hermanns von 
Janovic im Jahre 1539 voi^enommenen Erbteilung wird auch eines hohen 
Turmes gedacht, der jedoch ebenso wie der grössere Teil der Feste als 
verfallen bezeichnet wird ; es ist daher anzunehmen, dass die Feste bereits 
damals wegen Raummangels oder wegen der grossen Wiederherstellungs- 
kosten aufgelassen wurde und die neuen Besitzer lieber in den als Vor- 
burg dienenden, angrenzenden Wirtschaftshof übersiedelten und daselbst 
ein ihren Bedürfnissen entsprechendes Wohngebäude errichten Hessen. 
Dafür spricht nicht nur die Gesamtanlage, sondern auch der Baucharakter 
der zum grössten Teile noch erhaltenen Wohn- und Wirtschaftsgebäude 
des heutigen herrschaftlichen Hofes. 

Von den zwei gegenüberliegenden Einfahrtstoren wurde das südliche 
vor nicht langer Zeit abgetragen. An der Nordseite befindet sich das 
Herrenhaus mit dem Einfahrtstore; es ist ein schlichtes, einstöckiges Ge- 
bäude, an welches sich westwärts ein neu zugebauter Schüttboden mit 
Scheuer, gegen Osten Stallungen und andere Wirtschaftsgebäude anlehnen. 
Eine Mühle schliesst die östliche Langseite ab. Alle diese Bauobjekte sind 
von Stein und eingewölbt. Der Mühle gegenüber gewahrt man ein niedriges 
Gebäude von Holz; es ist die ehemalige Schaffnerswohnung, aus welcher 
ein unterirdischer gewölbter Gang in die unter der alten Feste befindlichen 
Keller führt. Dieser Gang wurde aber nach Angabe der Zeitgenossen und 
Zeugen um das J. 1850 vermauert. 

Zur Janovitzer Feste gehörte wohl auch das mit Wassergraben und 
Erdwällen befestigte Vorwerk, dessen Spuren man auf den gegen Ro- 
hozno sich ausbreitenden Wiesengründen findet. 



Kamaik - Kamyk. 



Im Jahre 1857 wurden bei Auischliessung eines Grabhügels 15 irdene Gewisse 
(Aschenurnen) und ein Spiess von Eisen vorgefunden. Pam. arch. III. 45. 



Set. Katharina. 



Lib. memorab. im Pfarrhofe. 

Eine Freisassengemeinde, benannt nach der ursprünglich unterhalb 
der jetzigen Pfarrkirche gelegenen, jetzt nicht mehr bestehenden Kapelle« 

PFARRKIRCHE, der heil. Katharina geweiht, gegründet im J. 1604; 
nach einer Notiz im pfarramtlichen Gedächtnisbuche wurde im J. 1740 
der Turm und im J. 1755 ein neues Presbyterium zugebaut^ wodurch die 
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Kirchenanlage ihre heutige Gestalt erhielt. Im Jahre 1788 wurde bei der 
Kirche, welche bis dahin Expositur der Pfarre von Neuern war, eine Lokalie 
errichtet; die Pfarre besteht seit d. J. 1857. 

Die architektonisch belanglose, orientierte Anlage, deren Chor nach 
aussen in keiner Weise markiert erscheint, hat an der Westfronte einen 
Turm mit Zwiebelhelm, der Chorschluss ist aus drei Seiten eines Achtecks 
gebildet; die mit Halbkreis abgeschlossenen Fenster sowie die unterhalb 
des Turmes situierte Tür zeigen herkömmliche Formen. 

Der rechteckige Schiffsraum hat eine lichte Länge von 12'50 m^ eine 
Breite von 7*20 m\ das Presbyterium, von 7 10 m Länge, ist mit dem Schiffe 
gleich breit und wird von demselben durch einen runden Chorbogen ge- 
trennt; das Presbyterium ist tonnenartig gewölbt, das Schiff hingegen nur 
flach gedeckt. 

Der Hauptaltar wurde im J. 1^93, der Marienaltar 1768, jener des 
heil. Vendelin 1774 aufgestellt; alle sind minderwertige, barocke Holz- 
architekturen. Auf dem Hauptaltare sind zwei lebensgrosse Standbilder der 
heiligen Kirchenväter Augustin und Clemens aufgestellt; es sind dies barocke 
Holzskulpturen von mittelmässigem Kunstwert und dürften aus einer grösseren, 
aufgehobenen Kirche herrühren. 

Glocken: Im Kirchenturm sind drei Glocken aufgehängt: 

1. Höhe 56 w, Durchmesser 0*70 w, um die Haube in lateinischen 
Versalbuchstaben die Inschrift: AVS DEM FEVER FLOSS ICH JOHANN 
GORDIAN SCHELCHSHORN IN REGENSPVRG GOSS MICH 1682. An der 
Mantelfläche ein Bildnis der hl. Katharina. 

2. Gegossen von A. Ferner in Budweis im J. 1886. 

3. Höhe 0-36 m. Am Halse die Umschrift: lACOB SEITZ HAT MICH 
GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1769. LAVDETVR lESVS CHRISTVS IN 
-^TERNVM; an der Schweifung eine Relieffigur der Jungfrau Maria, dabei: 
AVE MARIA GRACIA PLENA, bei der Figur des hl. Viktorin: ORA PRO 
NOBIS S. VICTORIANE; an der Mantelfläche Naturabgüsse von Salbei- 
blättern. 



Klattau - Klatovy. 



Paprock^ Barthol., Diadochus f. 223. — Ohnivä lamentace, pläS a nai^känt 
krdl. mästa Klatov r. 1689 (Handschrift im Museum d. K. Böhm.) — VoFiSek. Me- 
morabilien v. J. 1692 (ibidem). Desselben Memorabilien, I. u. II. aus dem Beginne 
des 18. Jahrh. (Manuscript im Museum d. Stadt Klattau). — Hammerschmid J. Fl., 
Historia regiae urbis Clatoviensis (Manuscript im Museum d. K. Böhm.). — Derselbe, 
Historie klatovskä, vom J. 1699. — Schal 1er Jarosl. 1. c. XII. 1. — Sommer 
Gottfr., 1. c. VII. 1. — Casopis Cesk. Musea 1896, 123. — Watterich F. C, 
Handwörterbuch der Landeskunde d. Königr. Böhmen 1845. — KolowratKra- 
Icowsk^ Karl. Graf, Denkwürdigkeiten d. königl. Stadt Klattau, 1847. (Handschrift 
im Museum d. Stadt Klattau). — Trajer Joh. 1. c. 196. — PräSek Justin V., Po- 
litick^ okres Klatovskj", 1880. — Grundbücher des k. k. Bezirksgerichtes v. Klattau, 
Bibliothek u. Archiv der königl. Stadt Klattau, sowie unterschiedliche Urkunden 

im Klattauer Stadtmuseum. I 



rif. 26. Klatuu. Amicbt äti Stkdi >n Epiupblum in Chiodlni. 

Eine Abbildung der Stadt. Federzeichnung von Johann Willenberg aus dem 
Jahre 1602 anter den in der Strahover Bibliothek aufbewahrten Prospekten (heraus- 
g^eben von Dr. A. Podlaha, 190O), eine andere v. J. 1614 findet sich am Epitaphium 
des Samnel Fontinus in der Dechanieikirche zu Chrudim (Abbild. 26.), desgleichen 
auf einem Ölgemälde aus dem Beginne des 17. Jahrh. im Klattauer Stadtmuseum, 
daselbst auch zahlreiche Prospekte der Stadt, in Kupfer gestochen, aus dem 17. u. 18. 
Jahrh. 

Im Gartengrnnde unterhalb der Villa des Ingenieurs H. Georg Petrlik auf der 
Wiener Vorstadt fand man i. J. 1994 ein irdenea, jetzt im städL Museum aufbewahrtes 
Gellss aus prähistorischer Zeit 

Funde in nächster Umgebung des Ortes: vier bronzene Armspangen, jetzt in 
den Sammlungen des königl. böhm. Museums, kleine Figur, Nadel, Fibel, Armband 
und ein Radchen in der ehemaligen Sammlung Berger. Pamätky archaeol. X. 808. — 
Snajdr, PoCätkovi pfedhistor. mfstop. 81. — Katalog der retrospect, Auastelung 20, 26. — 

In der Prager Vorstadt eine im Gebäudekomplex >na Chuchli« gelegene und 
in den Jahren 1900—1902 mehrfach untersuchte Begräbnisstätte aus frühe h ristlicher 
Zeit Massenfunde gestreckter Skelette in orientierter Lage, ohne Opfergaben, die 
meisten in rinnenähnlichen, in den Felsen eingehauenen Vertiefungen. (Siehe Pam. 
arch. XX. 134.) Daselbst beim Umbaue des Hauses NC 62 (im J. 1903J Manzlund 
von 21 Dukaten, 26 Talern und 49 kleineren unterschiedlichen Silbermünien aus 
dem 16. u. 17. Jahrh. (Näheres im äumavan u. Kiatovski Listy 1903 N. 4.) Im J. 1882 
im Hause NC. 68 (innere Stadt) MQnifund v. Silbergroschen aus der ersten Hälfte 
des 17. Jahrh. Sumavan 1882 p. 227). 

Gelegentlich des zum Zwecke der städt. Wasserleitung im J. 1903 im Weich- 
bilde der Stadt vorgenommenen Grabungen wurde eine grosse Anzahl verschiedener, 
mdst dem 15. — 17. Jahrh. angehörenden, interessanten Tongefässch erben und Ofen* 
kacheln gehoben und wurden dieselben im städt. Museum aufbewahrt. 
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Die Ansiedlung datiert aus den älteaten Zeiten, urkundlich wird sie jedoch 
erst im J. 1293 erwähnt Von K&nig Pfemjrs! Ottokar IL zur königlichen Stadt erhoben, 
mit Stadtmauern versehen und mit dentschen Kolonisten besiedelt, trat Klattau bald in 
die Reihe jener Städte ein, denen des Königreichs in öfTeotlichen Angelegenheiten stets 
eine bevorzugtere Stelle zugewiesen war. Als Amtssiti des von altersher so benannten 
Klattauer Ganes und des gleichnamigen Dekanates, später anch des nach der Stadt 
benannten Kreises wnssCe Klattau auch dann seine Bedeutung aufrecht zu erhalten, 
als es in gewisser Beziehung der Administrative des benachbarten Pilsner Kreises 



Fi|. 27. KUiiiu. GtundH» d« Siidonlag« : 
[i. lUltWDi mit 12.) Torrn, J. Dachanlalklrche, 4- Liurenlluiklrelw, j. 6. JtiniMnkitcb« u. KDlIcflBm. 

7. WuhiUrm«, S. Ehem. Sudiior*.) 

untergeordnet wurde. Beim Ausbruche der Hussitcnunruhen gewann die böhmische 
Einwohnerschaft auch in Gemeindeangelegenheiten die Oberhand und die Bürgerschafc 
stand von nun an treu zur Seite der Taboriten. Die Inwohner erat utraquistisch, später 
lutheranisch, zum Teile auch cur Religion der böhmischen Brüder sich bekennend, 
wurden im 17. Jahrhunderte wieder dem Katholizismus zugelQhrt, wozu einigermassen 
der seit dem 14. Jahrhundert in der Stadt ansässige Dominikanerkonvent, das meiste 
aber das damals neugestiftete Jesuitenkoliegium beigetragen hat. Bei der neuen 
Kreiseinteilung im J. 1751 wurde Klattau Sitz eines der sechzehn Kreisämter Böhmens 
welchem auch der Tauser District einverleibt wurde; das Kreisamt bestand daselbst 
bis zum Jahre 1849, 
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Die Gemtiode hatte durch häufige and heftige Feuers- 

' ' ' ~ ' '*iche Schaden zu leiden, so nameotlich in den 

.6, 1689, 1758, 1810; nicht minder war sie 

lie an der Landesgrenie häufigen Einfällen 

[sscharen anagesetit und dadurcb mehrfach 

liges Äussere erhielt sie grSsBtenteils im 16. 
lerte, denen die meisten noch vorhandenen 
Privatbauten ihr Entstehen verdanken; die 
isert sich nur in den Oberresten der einstigen 



Stadtbefestigung, in der Dekanal- und Fried hofskirche und in einigen noch erhaltenen 
gotischen Türeingängen (ethche Erker, so weit sie noch vorhanden sind, wurden' 
modernisiert}. Das Weichbild der Stadt, in Form eines in den Ecken abgerundeten 
Trapezes, bekundet eine reiflich 
darchdachte, reguläre Anlage, welche 
namentlich in der Kreuzung der aus 
den vier Elcken des Ringplatzes aus- 
strahlenden Haupigassen mit den 
Quei^ssen ihren Ausdruck findet. 
(Siehe Abbild- 27.) Auch die drei 
Vorstädte: die Wiener (ehemals 
>Labsk< pfedmistfi), — Reichs — 
und Prager Vorstadt sind gleich der 
Stadtanlage alte Gründungen, was 
namentlich von der Prager Vorstadt 
gilt, zumal dieselbe bereits zur Zeit 
der Stadtanlage als Kl oster Vorstadt 
und noch früher als Ortsgemeinde 
unier dem Namen iChucheU be- 
kannt war ; desgleichen war auch 
die Reichs Vorstadt (in älterer Zeit 
•Spital Vorstadt'), bereits im 13. Jahr- 
hunderte besiede iL 

DIE STADTMAUERN, 
deren in einigen Majestätsbrie- 
fen des 14. u. 15. Jahrhunderts 
Erwähnung geschieht, sind zum 
Teile noch erbalten, so namentlich an der Ost- und Nordseite der Stadt) 
wo dieselben noch in ihrer beinahe gänzlichen Ausdehnimg angetrofftn 
werden; an der Westseite sind sie jedoch zur Hälfte, an der SQdseiti; 
gänzlich abgetragen worden. 



Fig. 29. Klaiuu. V 
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Die Befestigung bestand aus einem Doppelgraben und zwei Ring- 
mauern, denen mehrere Basteien in Hufeisenform und zwei hohe Rund- 
türme (»okrouhlice« genannt) vorsprangen, von welchen aus die Mauern 
bestrichen werden konnten. Drei Tore und zwei Pforten durchbrachen 
die Stadtmauern ; von den ersteren wurde das Prager Tor im Jahre 1837, 
das Wiener (das letztemal im Jahre 1726 von Grund aus neu ausgebaut) 
1841 und das Reichstor im Jahre 1835 niedergerissen. Alle waren durch 
Doppeltore verschliessbar, die Durchfahrt dazwischen beiderseits von Wohn- 
räumen umschlossen, das äussere Tor war mit einer Zugbrücke versehen. 
Die Bauweise der Tore war schlicht, deren Höhe nicht viel grösser als 
die der Stadtmauern. Laut Angaben der noch lebenden Gedenkmänner 
hatte das innere Prager Tor eine der Stadt zugekehrte steinerne Gal- 
lerie oder Pavlatsche, das Luber Tor war aussen mit gemalten Bildern 
des heil. Florian und Laurentius, an der Innenseite mit dem Stadtwappen 
und dem Bildnisse der Klattauer Mutter Gottes geziert. 

Die Anlage der Wallgräben und Mauern entsprach genau den vom 
König Ottokar II. in dieser Hinsicht für die königlichen Städte erlassenen 
Weisungen: zwei Gräben, der äussere 10 w, der innere 30 — 40w breit, 
durch eine 0*80— 1*30« starke und 10 — 12 m hohe Mauer von einander 
geschieden. Zum Anfüllen des inneren Grabens mit Stauwasser diente 
einerseits der den Graben durchfliessende Mühlbach, anderseits das aus 
den umliegenden Anhöhen sich sammelnde Regen- und Quellwasser, für 
deren steten Abfluss ein Wasserkanal in der Grabensohle angelegt war. 
Den inneren Graben schloss gegen die Stadt die Ringmauer ab, welche 
höher als die äussere Mauer, stellenweise bis über 2 m an Stärke mass 
und an welche sich, wenn auch nicht gleich vom Anfang an, so doch 
später Wohnhäuser anlehnten. Durch Aufschüttung des aus dem inneren 
Graben ausgehobenen Erdreichs an die beiden den letzteren umziehenden 
Ringmauern wurden zwei den inneren Graben einschliessende Wälle von 
6 m Breite gebildet und der innere Wall ausserdem gegen den Graben 
zu durch eine anscheinend bewehrte Futtermauer gestützt. Aus beiden 
Ringmauern traten zwölf teils hufeisenförmige, teils runde, an der inneren 
Ringmauer auch rechteckige Bastionen vor, von denen man auf die 
längs der ganzen Mauerflucht führenden Wehrgänge gelangen konnte. 
Von den runden Bastionen hat sich noch die Hälfte, von den beiden 
hohen Wachttürmen, welche im 15. Jahrh. an beiden Flanken der Ost- 
seite angelegt wurden und einen Überblick über den grössten Teil der 
Festungswerke boten, das bis zum Kranzgesimse reichende Mauerwerk 
erhalten. 

Der Durchmesser der Bastionen schwankt zwischen 6 — 8 m; der 
nördliche Wachtturm hat bei einem Durchmesser von 7 m eine Höhe von 
20*55 m^ der südliche eine Höhe von nur 14*22 m bei einem Durchmesser 
von 10 m. Die Erdgeschosse haben Platzelgewölbe, die oberen Geschosse 
waren durch Balkenlagen von einander geschieden. Die Innenräume 
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mochten wohl in Fnedenszeiten als Wohnungen gedient haben; urkundlich 
werden sie im 15. Jahrh. als Getreidemagaztne verwendet. Im ersten 
Stockwerke des südlichen Turmes gewahrt man eine auf den ehemaligen 
Wehrgang führende Türöffnung, deren viereckige, mit abgeschrägten Qua- 
dern versehene Leibung ein auf Konsolen ruhender Sturz abschliesst; da- 
selbst haben sich auch einige mit Hohlkehle versehene Ziegelsteine erhalten, 
wohl Oberreste des ursprünglichen Kranzgesimses, wie man solches an 



Flf. 30. KlMUu. HsiJin-DachaBHi- <uid WaUTsbinklrch«. 

der zu NC. 7 gehörigen vollkommen erhaltenen Bastion erblickt. Die 
schlanken Kegelspitzen, mit welchen die Türme gedeckt waren, wurden 
nach dem letzten grossen Brande nicht mehr erneuert, weshalb diese 
Bauobjekte dem zwar langsamen, aber sicher fortschreitenden Verfall preis- 
gegeben sind. 

Beachtenswert ist noch die grosse viereckige, hinter der Dekanalkirche 
an die innere Ringmauer angebaute Bastion, welche von alters her neben 
strategischer Bedeutung auch als Beinbaus Verwendung fand ; der aus 
Werksteinen gehauene Türeingang ist spitzbogig mit abgescbmtegten 
Kanten. 
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MARIEN-DECHANTEI- UND WALLFAHRTSKIRCHE. 



Neuwirth Jos., Geschichte der bildenden Kanst in Böhmen. I. 529. — Pro- 
gramm real, gymnasia v Klatovech 1903. 

Der Kirchenbau weist, wenn man von den im 17. und 18. Jahrb. 
entstandenen Zubauten absieht, drei Bauperioden auf. In die älteste Periode 
(13. Jahrh.) fällt wohl der Mittelbau, d. h. der nahezu quadratische, vom 
Chore und Langhause durch je einen Querbogen geschiedene Raum nebst 
den an denselben beiderseits angrenzenden Seitenkapellen, die mutmasslich 
den Unterbau für die geplant gewesenen Seitentürme bilden sollten. Dieser 
in die gotische Frühzeit fallenden Bauperiode entstammt auch das Ge- 
mäuer der Westfagade mit dem Hauptportale. 

Der erwähnte Mittelbau ist ein Überrest des ursprünglichen Presby- 
teriums, dessen vorderes Gewölbetravöe er einst bildete. Im 15. Jahrh. 
hatte man den Chorabschluss dieses Presbyteriums behufs Erweiterung 
der Kirche abgetragen und an seiner statt ein neues Chor mit vor- 
geschobenem QuerschifTe neu angelegt Der Bau zog sich bis zum Jahre 
1477 und es mag darauf auch jene Stelle in dem von Flor. Hammer- 
schmid verfassten lateinischen Manuscripte »Historia regiae urbis Clatovi- 
ensis« (aufbewahrt im königl. böhm. Museum unter Signatur VIII. C 5) 
Beziehung haben, wo es heisst: »Anno 1477 Leonhardus de Aldenburg 
aediflcationes suas Clattoviae abaolvit; aediflcavlt vero duo turrita pro- 
pugnacula in moenibus, portam urbis Lubensem, texit secto lapide turri- 
culam in curia et chorum ecclesiae in eadem ecclesia per modum crucifixi 
construxit.< Inwieweit obige Nachricht auf Wahrheit beruht (der Autor 
hat es unterlassen, die Quelle, aus welcher er geschöpft hat, anzugeben), 
mag dahingestellt und künftigen Kunstforschern zur Entscheidung überlassen 
bleiben. 

Zum drittenmale erfuhr das Kircheninnere eine bauliche Umgestaltung 
durch den heimischen Steinmetzmeister Anton in den Jahren 1550 — 1560. 
Der Umbau betraf diesmal das durch Gewölbeeinsturz arg mitgenommene 
Langhaus, welches mit Ausnahme der Frontmauer niedergerissen wurde 
und statt der ursprünglichen niedrigeren Seitenschiffe die heutige Hallen- 
form erhielt. 

Auf einer von den drei in der Kirche aufgehängten Gedächtnistafeln 
sind einige, den Kirchenbau und dessen Schicksale betreffende Daten 
aufgezeichnet, für deren Richtigkeit wir aber keine Bürgschaft leisten wollen. 
Die Inschrift lautet: 



„KoRel fenfo 3aIo|Bnt BarojEnj | BlaJ^oflaroBnc panni; Maxr)i 
Ttßffia pänl 1014 Bählabßm &b\) \ roatßluro HJBjia toFjoio bojIaroBn | 5a 
;5prärar; ©ifftupproi Pra|[kB^o | ®(rBobdfa, 8. I?rfob. pofroBC|Bn.*) JCrffra 
1550. 21 Junii oborjtl fe. | ttüfä 1552 jafE rojbBlän. | Icifja 1579. XII. Biaii 



*} Historisch nicht nachgewiesen. 
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prjt IDpfio: I rjenj Mifta fof)ofo I^^lm g}a | boftiniri, na ttjU porunenj, 
t) ta I fo ;&EtIa gfau rojalj : kter^ t> le- | f^u l^X) jafe h optanpcnj | prlifflil- 1 
lK)iI}bn)i|ena gelt fato STabuIe ja jSpränitj BSkana | MarKna Hltmenta 
Knjpijana | ffleijna l^orpioa | a Kojelniliunj EaJTpara jSfran(1iTjI)D J&Äna 
Rabbnjfto [ a Jetnnijma ^fnoble, Mlelpanmu Blepa HlaHoni | XII. ©rinb: 
Eel^a ^äne 1639 X" 



Flg. 31. Ktattau. DcchMiciktieba, UEiWer Anton* Sclbitblldnii. 

In der Obersetzung : Diese der beil. Jungfrau Maria Geburt geweihte 
Kirche wurde im Jahre des Herrn 1014 durch milde Gaben der Stadt- 
bewohner ausgebaut und durch den Prager Bischof Theodat am 8. Oktober 
eingeweiht Jm Jahre 1550 den 21. Juni stürzte der Bau ein, im J. 1552 
wurde derselbe wieder in Stand gesetzt. Am 12. Mai des Jahres 1579 
wurde bei einem grossen Brande auch die Kirche von Feuer ergriffen, 
wobei diese Fenster(?) zu Schaden kamen, so im J. 1600 wieder erneuere 
wurden. Errichtet wurde diese Tafel zur Zeit der Kirchenverwaltung durch 
den Dechant Martin Clemens Christian von Btschofteinitz und die Pfleger 
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und BQrger der Stadt Klattau Kaspar Stransk^, Gemeinderat und Johann 
Schnobl am XII. Oktober des Jahres 1639. J. 

Von grösserer Wichtigkeit für die Bai^eschichte der Kirche sind 
zwei vom Steinmetzen Anton selbst verfertigte und in die EmporeDbrQstung 
eingesetzte steinerne Gedächtnistafeln, welche über die Kirchenkatastrophe 
im J. 1550 und den nachfolgenden Neubau berichten. Sie lauten : 

1. • Ratio - anni • | ■ i • 5 • eo ■ | Celsa . 

GLATOVmi I PEREVNT . FASTIGIA | TEMPLI ■ HVC- 
VBI I VELOCI . IVNIVS • | IBAT EQVO : dabei das Meister- 
zeichen : 

2. ; LETHA : M : D : L : Villi : | DOKONiN GEST CtfiA | 

TENTO TV SOBOTV | 
PR2.ED S : DVCt-EM OD " 

mistra antonie ka 
m:nikä obywatele | 
miesta klatow. | | 
1 . 5 . 60 . (Abbild. 31.) 
(d.h. Im Jahre MDLVIin 
ist der Kircbenbau been- 
det worden den Samstag 
vor dem heil. Geiste durch 
Meister Anton, Steinmet- 
zen und Inwohner der 
Stadt Klattau 1560.) 

Bei der Kirche, zu 
deren Bedienung vor 
Ausbruch der Hussiten- 
stürme dreizehn Altaristen 
angestellt waren, bestan- 

Fit- 32- KJaitau. Dschanuiliiidie, GcdlcbiDiiufd. den nOCh ZWCi Kapellen! 

eine der heil. Agatha ge- 
weiht und unmittelbar an die Kirche angefügt, die andere, St. Michaeli 
geweiht, östlich von der Kirche und knapp an der Stadtmauer gelegen 
(capella ossarii(?) ; die erstgenannte Kapelle verschwand unbekannt wie und 
wann, die zweite ist vielleicht in jener grossen viereckigen Bastion zu 
suchen, welche bereits oben bei der Beschreibung das Stadtbefestigung 
erwähnt worden ist, zumal die im liber erect. vorkommende Beschreibung 
des Standortes der Kapelle vollständig auf die Lage der Bastion passt. 

Die Gesamtanlage des gotischen, orientierten Kirchenbaues, 
welchen früher ein gegen Norden massig abfallender Friedhof umgab, 
entspricht nicht nur im Grundrisse (Abbild. 32.), sondern auch im Äus- 
seren den einzelnen, voneinander entfernten Bauperioden, weshalb sich 
der Mangel an einer einheitlichen Disposition fühlbar macht. Auch das 



Ft(. 33. KUtuu. 
Tap«cnphla d. Kunitdukai. Pol. Baiii 
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Anfügen der einzel- 
nen Bauteile ist ziem - 
lieh unorganisch und 
macht sich haupt- 
sächlich im Inneren 
bemerkbar, woselbst 
die Verschiedenheit 
der Achsenlagen der 
Seitenschifle von je- 
nen der Kapellen und 
der Kreuzschiffsarme 
auch dem Laien auf- 
fällt ; trotzdem ist 
der Gesamteindruck 
des Äusseren ein 
befriedigender, im 
Inneren sogar ein 
recht günstiger. 

Der ursprüng- 
lich steile, die Be- 
dachung des Lang- 
hauses hoch überra- 
gende Dachstuhl der 
östlichen Kirchen- 
hälfte,*) welcher, um 
den Bau unter ein 
einheitliches Dach 
mit gerader First- 
linie zu bringen, im 
17. Jahrhundert ab- 
getragen wurde, ist 
bei Gelegenheit der 
soeben sich vollzie- 
.henden Renovierung 
der Kirche wieder 
neu in Stand gesetzt 
worden. Um den 
grossen Druck eines 
das ganze Langhaus 



*) Siehe Abbil- 
dung von Willen berger 
und jene auf dem Vo- 
tivbilde der Dechäntei- 
kirche in Chnidim. 
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überdeckenden Dachstuhles von den nur 075 «/ starken Seitenmauern 
abzuführen, wurde im Dachraume über den Schiffspfeilern eine auf spitzen 
Bogenstellungen ruhende Entlastungsmauer aufgeführt, auf welche der mittlere 
Dachstuhl aufgesetzt wurde und an welche die Pultdächer der Seitenschiffe 
sich anlehnen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Anordnung vom 
Meister Anton herrührt, da man dieselbe bereits auf Abbildungen aus dem 



Fii. 35. KIduu. Dcchutaikliehc, RtiKiKinceporul. 

17. Jahrhunderte fmdet, es liegt jedoch auf der Hand, dass hiedurch die 
Tragfähigkeit der schlanken, das ganze Hallengewölbe tragenden Pfeiler 
stark in Anspruch genommen und die Standhaftigkett des Gewölbes sehr 
beeinträchtigt wird. Den langen Dachfirst belebte einigermassen vor der 
letzten Renovierung ein über dem Mittelraume situierter Dachreiter mit 
einem doppelt gegliederten, zwiebeiförmigen Helm ; anstatt des Dachreiters 
wurde ein neues gotisches Pyramtdentürmchen und über dem Langhause 
noch ein zweites Türinchen aufgerichtet. 

5« 
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Das verputzte Mauerwerk besteht aus Bruchstein (Granit und Ton- 
schiefer) und nur der formlose Sockel des Presbyteriums (von M. Ant. 
Gillmett im J. 1692 neu verkleidet), ferner die Tür- und Fensterleibungen, 
die Streben und Pfeiler sind aus Werkstücken ausgeführt, zu deren Her- 
stellung im älteren Teile gelber, grobkörniger Sandstein, im jüngeren 
Granit verwendet wurde. 

Am Äusseren schliesst die Kirche gegen Westen mit einer im 17. Jahr- 
hunderte barockisierten, auf Felsengrund fundierten Fagadenmauer ab, deren 
unteres Geschoss durch eine formlose Blendmauer verstärkt ist. Das 
spitzgewölbte Hauptportal ist mit einem Rundstabe zwischen zwei Hohl- 
kehlen mit Schmiegen profiliert, es wurde ihm jedoch i. J. 1687 bei Ge- 
legenheit der Übertragung des wundertätigen Marienbildes ein neues 
schmuckes Renaissanceportal vorgelegt (Abbild. 35.), welches anlässlich 
der zur Zeit in Durchführung begriffenen Renovierung der Kirche aus 
seiner bisherigen Stelle gehoben und in den Torbogen des nebenstehenden 
»weissen Turmes« eingemauert wurde. Dasselbe besteht aus einem flachen, 
von Pilastern mit korinthischen Kapitalen getragenen Bogen mit geflügelten 
Engelsköpfen in den Bogenz wickeln; den Architrav schmückt in der Mitte 
ein plastisches Stadtwappen im geschweiften Barockrahmen nebst zwei 
Cartouchen mit Chronogramm, über dem Architrav zwei Giebelsegmente 
mit einem plastischen Bildnis der Klattauer Mutter Gottes in der Mitte. 
Das Chronogramm am Architrav lautet: 

eCCe marIa tVo noVa ^ h^C tIbI tV C^eLI es 
PORTA saCratVr honorI ^ IanVa VIrgo saCra. 

Die Fagadenmauer über diesem Portale ist mit einem 2*40 m breite'n vier- 
teiligen Spitzbogenfenster durchbrochen ; dieses stammt noch aus der ersten 
Bauepoche, doch kommt im Masswerk bereits das Fischblasenmotiv vor; 
leider ist die grosse Mittelrosette ausgebrochen und der untere Teil des 
Fensters durch eine Blendmauer verdeckt; auch die Achsenlinien der 
Seitenschiffe sind auf der Frontmauer durch je ein zweifaltiges, mit spät- 
gotischem Masswerk versehenes Spitzbogenfenster angedeutet. 

Die beiden Langseiten des Schiffes sind durch je vier Strebepfeiler 
gestützt, von welchen die beiden die Fronte flankierenden Eckpfeiler eine 
Verlängerung der Stirnmauer bilden. Alle haben eine ungewöhnliche Breite 
von 2 I», sind daher zur Aufnahme des Seitenschubes der Gewölbe mehr 
als ausreichend. Sie besitzen je zwei stellenweise abgeschlagene Wasser- 
schläge und statt der ehemaligen Deckplatten eine notdürftige Blechdachung. 
Zwischen dem zweiten und dritten Strebepfeiler ist an jeder Seite je ein 
Seitenportal, das südliche mit der Jahreszahl 1551, angebracht, deren 
granitene, in einem stumpf gebrochenen Bogen gewölbte Einfassung eine 
flache, einfache Profilierung zeigt. (Abbild. 36.) Das Kircheninnere wird 
an jeder Seite durch vier Fenster beleuchtet; dieselben (das östliche des 
südlichen Seitenschiffes ausgenommen) haben eine Breite von 2*50 m, jedes 
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ist durch zwei Stäbe in drei Felder geteilt und mit spätgotischem Mass- 
werk verziert. Die Profilierung der Fensterleibungen an der Südseite zeichnet 
sich durch eine reichlichere, jedoch verflachte Gliederung aus und stammt 
wohl aus der allerletzten Bauepoche. 

Die an die Seitenschiffe angrenzenden quadratischen Kapellen treten 
aus der Mauerflucht auf 1-30 m hervor, halten mit den Seitenschiffen 
gleiche Höhe ein und empfangen ihr Licht durch je ein barockes, halb- 
kreisförmig geschlossenes Fen- 
ster. An beide Kapellen schliesst 
sich je ein rundes Treppenbaus 
mit Wendeltreppe an. Eine 
formlose, die ganze Ansicht 
der südlichen Langseite ver- 
unstaltende Stützmauer an der 
Ecke der südlichen Kapelle ist 
während der soeben (1900) 
voi^enommenen Restauration 
at^tragen worden. 

Der Östliche Teil der Kir- 
che sticht vorteilhaft von der 
westlichen Hälfte ab, indem er 
diese an Höhe um 3'70 m über- 
ragt und mit seinem Quer- 
schifle eine Breitenausdehnung 
von 23*35 m erreicht. Das mitt- 
lere TravÄe des 9-70 m breiten 

Querschiffes endigt in einem • .„ 

aus fanf Seiten des regelmäs- 
sigen Achteckes gebildeten 
Chorschluss, wodurch der Kir- 
cheobau eine Gesamtlänge von 
52'5 m erreicht. Ausser den 
an der Stirnfronte des Quer- 

schifTes situierten Strebepfeilern treten aus jeder Ecke des Querschiffes und 
des Chorscblusses Obereck gestellte, 0'75 m breite Streben mit einfacher 
Sockel- und Wasserschlagsbildung vor; ihre Pultdachungen waren not- 
dürftig mit Blech gedeckt, haben aber jetzt ihre ursprüngliche Form mit 
Wimpei^iebeln erhalten. Sechs prächtige Fenster mit je zwei Pfosten 
und rein ausgeführten Dreipass- und Fischblasenmasswerken in viererlei 
Varianten bilden die einzige architektonische Zier der im übrigen schmuck- 
losen Aussen wände. 

Das Innere wirkt gleich dem Ausseren lediglich durch schöne 
Massverhältnisse und zeigt, was die omamentale Zier anbelangt, die grösst- 
möglicbe Einfachheit und Nüchternheit, wie man solcher übrigens bei der 



■u. Daclunialkifche, 
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Mehrzahl mittelalterlicher Baudenkmale des südlichen Böhmens begegnet. 
Der Mangel an vegetabiler Ornamentik macht sich auch im Inneren be- 
merkbar; der schwer zu bearbeitende Granit äussert auch hier seinen Ein- 
fluss, weshalb seine Verwendung nur auf die struktive Baugliederung be- 
schränkt bleibt: dafür entschädigt in vollem Masse die Harmonie der 




Raumverhättnise und dies namentlich in der östlichen Hälfte der Kirchen- 
anlage. 

Das Langhaus, ein Rechteck von 19-20 m Breite und 2320 m 
Länge, ist durch drei Pfeilerpaare in drei Schiffe geteilt und bildet einen 
Hallenraum, zumal das 9 m breite Mittelschiff eine die Seitenschiffe nur 
unbedeutend überragende Scheitelhöhe von 1374 m aufweist. Den runden 
Pfeilerschäften sind 1 m hohe Plinthen mit aufgesetzten attischen Basen 
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untersetzt. Das westliche Travfe nimmt die in ihrer jetzigen Gestalt von 
Meister Anton herrührende Empore ein. Diese ruht auf einem drei- 
feldrigen, flach gedrückten Sterngewölbe mit doppelt gekehlten Rippen, 
welches an der Frontmauer durch drei mit der Spannweite der Schiffe 
korrespondierende Segmentbogen markiert erscheint. Zwei massive qua- 
dratische Pfeiler bilden die Stütze des Gewölbes. In die mit Blendmass- 
werk geschmückte Emporenbrüstung ist in der AchsenUnie der Pfeiler 
je ein Steinplatte eingelassen; eine derselben ist mit der bereits erwähnten 
Gedächtnistafel mit lateinischem Text und dem Steinmetzzeichen des Meisters 
Anton identisch, auf die andere ist des Meisters Brustbildnis in massig 
erhabenem Relief eingemeisselt (Abbild. 31.). Oberhalb der Brüstung setzen 
sich die Pfeiler fort, je- 
doch nur mehr als cy- 
lindrische Schäfte, denen 
an der zur Westfronte 
gekehrten Seite kurze 
unten abgeschrägte Dien 
ste vortreten ; die Kapi- 
telle der letzteren sind 
bereits im Geiste der 
Renaissance behandelt. 
Die besagten Dienste 
waren anscheinend dazu 
bestimmt als Kragsteine 

für die Balkenköpfe einer «»- 3«. Kimiuu. oec)uD»ikintaa, EmpoHnhriniung. 

geplant gewesenen obe- 
ren Empore (Literatenchor) zu dienen; ob aber die Oberempore jemals zur 
Ausführung gelangt ist, lässt sich nicht ermitteln An der gegenüberliegenden 
Stirnwand sind ähnliche Dienste paarweise an die fünfseittgen Wandpfeiler 
angefügt. An der Deckplatte des Kapitells am südlichen Pfeiler ist die Jahres- 
zahl 1552 ausgemeisselt, womit die Bauzeit und der Fortgang der Bau- 
arbeiten nachgewiesen erscheint ; an anderen Deckplatten sind Fratzenköpfe 
angebracht. (Abbild. 39.) 

Gegenüber den Rundpfeilern treten aus den Stimmauern des Lang- 
hauses fünfseitige Wandpfeiler vor, welche in der halben Wandhöhe durch 
eine gekehlte Schräge sich an der Mauer verlaufen.*) Den Rund- und 
Wandpfeilern entsteigen unvermittelt die Gewölbegurte und Gewölberippen, 
welch letztere in den SeitenschiSen ein einfaches, in der Erzdechanteikirche 
zu Knimmau und in der Dekanalkirche zu Schweinitz wiederkehrendes 
Netzmuster, im Mittelschiffe aber achtstrahlige Sternfiguren bilden. Die 



') Die , Entwicklung der Wandpfeiler aus der Hauer, frütier durch die daselbst 
aufgestellt gewesenen Seitenaitäre verdeckt, wurde bei der soeben vorgenommenen 
Renovierung blos^elegt und ea werden hiermit die in der bOhm. Ausgabe vorkom- 
menden dieifSliigen Angaben berichtigt. 
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in den Knotenpunkten einander überschneidenden Rippen sind ähnlich jenen 
des Chorgewölbes birnförmig, jedoch weniger markig gebildet. In den 
Seitenschiffen stützen sich die Rippen auf halbrunde Konsolen, im Ifittel- 
schifie treffen sie in sieben glatten Schlusssteinen zusammen. 

Das die untere Emporenhalle überspannende Gewölbe ist sternförmig, 
die schmächtigen Rippen sind mit einem Plättchen und einer Doppelkehle 
profiliert. 

Aus den Seitenschiffen führt je eine halbrunde Stichbogenöffnung in 
quadratische Kapellenräume, welche an drei Seiten mit im 18. Jahrh. er- 
richteten balkonartigen, von volutenförmigen Konsolen und Pilastem ge- 
tragenen Emporen umstellt sind. Diese Emporen öffnen sich mit halbkreis- 
förmigen Bogen in den Kirchenraum. Die unorganische Einschaltung dieser 
Seitenkapellen lässt sich durch die bereits beim ursprünglichen Baue 
beabsichtigte Turmanlage erklären ; Spuren eines gotischen Gewölbes über 
dem heutigen barocken Platzelgewölbe sind im Dachraume erkennbar. 
Von dem Mittelschiffe aus betritt man durch einen spitzen, an den Kanten 
abgeschrägten Chorbogen eine rechtwinklige Mittelhalle, das vordere Trav^e 
des alten Chores; dieselbe ist um ein wenig schmäler als das Mittelschiff, 
übertrifft dasselbe aber bedeutend, an H^bci des Gewölbes, welches indem 
mittleren, hohlen Schlusssteine ein^i Höbe von ITAOm erreicht. (Das ur- 
sprüngliche Gewölbe war aufgedeckten Spuren zufolge niedriger.) Das 
Rippenwerk stützt sich auf trichterförmige Konsolen und bildet eine vier- 
Strahlige Sternfigur. In die seitwartij^n KiipeUei^^f^ und Emporen öffnet 
sich die Mittelhalle mit runden Stichbogenöffnungen. 

Die Choranlage bildet ein selbständiges, mit dem älteren Kirchenteile 
nur lose zusammenhängendes Ganze; ein reichgegliederter spitzer Chorbogen 
von 6 m lichter Weite bildet das einzige vermittelnde Glied zwischen dem 
um zwei Stufen erhöhten Chorraume und der westlichen Kirchenhälfte. 
Die Leibung des Chorbogens besteht aus einem mittleren kräftigen Birn- 
stabe, an welchen sich beiderseits je eine tiefe Hohlkehle und zwei Stäbe 
anschliessen. Der rechte Stützpfeiler ist infolge des Seitenschubes samt 
dem anstossenden Mauerwerk bedenklich ausgewichen. 

Die Choranlage besteht aus zwei dem fünfseitigen Chorschlusse vor- 
gelegten Gewölbejochen, an welche sich beiderseits je zwei quadratische, 
mit Kreuzgewölben überspannte Gewölbetraväes anschliessen, wodurch dieser 
Teil des Kirchenbaues die Form eines 23*37 m langen, 1020 m breiten 
Kreuzschiffes erhält. Die Gewölberippen der sterngewölbten Mitteljoche 
setzen auf cyltndrische, nach unten trichterförmig auslaufende Kragsteine 
auf, die aus dem Stamme der Rundpfeiler auf deren dem Mittelschiffe 
zugekehrten Seite hervorspringen ; in der Richtung der Längsachse nehmen 
die Rundpfeiler die zweimal sich abstufenden Gewölbegurte auf, durch 
welche das Mittelschiff von den kreuzgewölbten Seitenschiffen getrennt 
wird. Die Rundpfeiler ruhen auf einfachen Plinthen und erreichen bei einem 
Durchmesser von 0*75 m die bedeutende Höhe von 10*18 m. Als Stützen 
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Fi|. «0, Kluwu. Diclinielk liehe, Kragiiiiiikaplicl]*. 

des Kippenwerkes im Chorschlusse, dessen Niveau um weitere zwei Stufen 
aufgehöht ist, dienen cylindrische, auf platten Polstern aufliegende Wand- 
dienste, welche beim Rippenansatz mit glatten konischen Knäufen versehen 
sind und in der Höhe der Fensterbänke mit kegelförmigen Konsolen ab- 
schliessen. Die zahlreichen Schlusssteine des Choigewölbes sind glatt, auf 
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einem der zwei Schlusssteine des nördlichen Querarmes ist der in Abbild. 41^, 
wiedergegebene Wappenschild eingemeisselt. Letzterer gleicht dem im 
gegenüberliegenden Querarme neben dem Landeswappen aufgemalten, 
sowie dem am oberwähnten Stadtprospekte von Willenberg aus dem 
J. 1602 und am städtischen Hopfenmarkzeichen vom J. 1583 wieder- 
kehrenden Wappenbilde und dürfte daher auf die Stadtgemeinde Bezug 
haben. 

Der andere Schlussstein zeigt die Inschrift: *¥* at)B Ttiatta ^ gtfurt^a; 
ein Schlussstein des südlichen Querarmes ist mit einer fünfblättrigen Rose 
und der Umschrift: ntjcolatJö fiiBflij*) der andere mit einer aufgemalten 
Rosette verziert. Die Profilierung der Rippen und des Triumphbogens ist 
in Fig. 41. wiedergegeben. 

Gelegentlich der soeben in Ausführung begriffenen, alle Teile der Kirche 
umfassenden Renovierung sind unter dem Verputz dieser beiden Kreuz- 
arme nicht uninteressante Wandgemälde aufgedeckt worden. Die Bilder 
zeichnen sich zwar durch keine originelle Auffassung, tiefere Empfindung 
oder künstlerische Vollendung aus, sind vielmehr nur oberflächlich ge- 
zeichnet und flüchtig, mitunter recht handwerksmässig behandelt, doch 
immerhin sind dieselben für die Beurteilung der Leistungsfähigkeit heimischer 
Künstler am Schlüsse des Jahrhundertes von Bedeutung. 

Die Malereien sind nur in den beiden Kreuzarmen vorhanden, die 
Wandflächen der übrigen Teile zeigen keine Spuren irgend welcher Be- 
malung. In einem jeden der 16 Gewölbekappen des kreuzgewölbten nördlichen 
Querarmes ist je eine Halbfigur eines Propheten in übernatürlicher Grösse 
dargestellt, bei jeder Figur ein Spruchband mit der den Namen des abge- 
bildeten Propheten angebenden Inschrift. Es sind dies : L Iona$ . tolBba ., 
2. Iffiitl^ßa» • pfrfa, 3. Ba^n • pfefa, 4. Jlbanic • pfrfa., 5. abbtaB • 
pfBfa, 6. amoB • propfjrfa, 7. ;5opF|omas • p •, 8. toI^bI pfBfa, 9. o|cb • 
pro^ta, 10. aggc • pro, IL pfata« • profBta, 12. ißrBmtas • p . , 13. baoxb • 
tßx, 14. baniBl • pro • , 15. baroc^ • profcta, 16. tqttl)it 

Das spitze Bogenfeld an der westlichen Stirnwand nimmt die Dar- 
stellung des jüngsten Gerichtes ein: oben der thronende Christus, aus dessen 
Munde zur Linken das strafende Schwert, zur Rechten die Lilienblume 
der Unschuldigen und Gerechten ausstrahlen, die ausgebreiteten Hände 
deuten auf den zu beiden Seiten auf Spruchbänder geschriebenen lateinischen 
Evangelientext : 

»oBUife . bBnebirfi • pairis mtx . . . rcgnum • quob parafum • cp • üo= 
bt« . ab ortgie ntunbt«, zur linken Hand: 
»3fB • nialBbtrft • m xQxitm • Bfemum« 



*) Dieser Familienname hat sich in der hiesigen Bürgerschaft bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten In der böhm. Ausgabe wird derselbe irrtümlicher Weise mit ^ftx 
angegeben; die obige Lesart ist die richtige. 
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Darunter die Figuren Mariens und Johannes des Täufers nebst zwei schwe- 
beoden Posaunenengeln, welche zur Auferstehung rufen ; auf den beigefügten 
Spruchbändern die Inschrift: 



•mRanfe f ittriui (fjutu — ipRaufc • mtfoi) ■ pöble • h(ribti.' 
Unter den Auferwachten bemerkt man einen König und eine vor Ver- 
zweiflung sich die Haare raufende G(;stalt. Ein Schiff führt die Gerichteten 
und Verurteilten dem die Hölle darstellenden Rachen eines Ungeheuers 



76 

zu; am Vorderteile des Schiffes eine groteske Figur mit der beigefügten 
Inschrift: »Baba kleroefna« (^das klatschsüchtige Weib). Die linke untere 
Partie ist zum grössten Teile vernichtet und ist hievon nur das verschlos- 
sene Paradiestor, welches Petrus der ihm folgenden Schar der Gerechten 
aufschliesst, sichtbar. 

Die korrespondierende Stirnwand des südlichen Querarmes erhielt 
keine Bemalung und sind lediglich von den die Gewölbekappen zierenden 
Gemälden die nachfolgenden geblieben: die vier Evangelistenzeichen, 
eine schalmeiblasende Halbfigur, weiter grosse Wappenschilder mit Dop- 
pelaar (Schwarz in Gelb), einköpfiger Adler, der böhmische Löwe und das 
in den Schlussstein des linken Querarmes eingemeisselte Wappen. Nebst- 
dem bemerkt man in zwei Kappen grosse fünfblättrige Rosetten und in 
den übrigen Kappen rot und grün gemalte Rankengewinde. Zwei deutlich 
erhaltene Wappen der Maler- und Bäckerzunft bekunden, von wem die ge- 
schilderte Ausschmückung gestiftet wurde. 

Von späteren Anbauten mögen hier erwähnt werden: das an die 
Nordwand anstossende, wohl noch von Meister Anton angelegte Stiegen- 
haus mit der auf die Westempore führenden Treppe (ein ähnliches an 
der Südseite wurde vor einigen Jahren abgetragen), ein belangloser Bau 
in verwahrlostem Zustande mit spitzbogigem Türgewände, welcher jedoch 
abgetragen wird, um einer neuen Freitreppe Platz zu machen. 

Die sogenannte »Oliveta«, ein barocker, wertloser Anbau aus dem 
Ende des 17. Jahrhundertes (derselbe soll auch demoliert werden); daselbst 
ist nur ein schmiedeisernes Fenstergitter mit Jahreszahl 1697 erwähnenswert. 

Der freistehende, sogenannte »weisse Turm«, in Bruchstein ausge- 
führt, dreistöckig, erbaut i. J. 1581 (Hammerschmied: Hist. Klat 150, Lib- 
contract, z. J. 1588), der obere Teil im J. 1615 durch eine Feuersbrunst ver- 
nichtet, 1758 zum zweiten Male abgebrannt, sodann um ein Stockwerk erhöht 
und mit neuer Haube versehen. Die rundbogige Türöffnung im Erdgeschosse 
des Turmes bildete bis zum Jahre 1887 den Eingang in die Umfriedung 
des ehemaligen Kirchhofes; ihre im Renaissancestil ausgeführte Steinver- 
kleidung schmückte bis zur jüngsten Zeit das Äussere des westlichen 
Hauptportales. Das alte Mauerwerk reicht bis zum zweiten Stockwerke, 
von hier an nimmt dasselbe um 0'20 m ab und ist mit Ziegeln vermengt; 
das obere Geschoss, in welchem die Glocken untergebracht sind, hat an 
allen Seiten breite, mit Rundbögen geschlossene Schallfenster. Das weit 
ausladende Kranzgesims wölbt sich über kreisrunde Schilder, in welchen 
Zifferblätter angebracht sind. Der zwiebeiförmige Turmhelm zeichnet sich 
durch eine schön gezeichnete Silhouette aus. 

Hauptaltar, typischer Barockbau v. J. 1700, erbaut in einer näher 
nicht bezeichneten Prager Schreinerwerkstätte mit einem Aufwände von 
2151 fl. 36 kr. Im wesentlichen besteht der architektonische Aufbau aus 
einer grossen, mit gewundenen Säulen eingefassten Nische für das Altar- 
blatt, dessen Stelle jedoch ein mit nachgeahmter Draperie bebangener 
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Baldachin mit dem wundertätigen Mutter-Gottesbilde einnimmt. Zu beiden 
Seiten sind lebensgrosse, vergoldete Holzstatuen, darstellend den heil. Petrus 
und Paulus und zwei andere Heiligen, ferner eine kleinere, die Verkündi- 
gung Mariens darstellende Gruppe angeordnet; oben auf dem Nischenbogen 
eine Gruppe der heil. Dreieinigkeit nebst zwei grossen Engelsfiguren und 
zahlreichen Putti — 

sämtliche Figuren -«"■■i i» *• 

von lebendiger Auf- 
fassung, in natürli- 
chen, nicht übertrie- 
benen Posen und 
gelungenen Verhält- 
nissen und von vir- 
tuoser Behandlung. 
Das Marien- 
bild auf diesem Al- 
täre ist eine Kopie 
einer freien Nach- 
bildung des im Wall- 
fahrtsorte Re in 
Oberitalien befind- 
lichen Originals. 
Letzteres ist ein von 

ungeübter Hand 
etwa im 13. Jahr- 
hunderte an die 
Wand einer älteren 
dortigen Kapelle 
sehr primitiv ge- 
maltes Temperage- 
inälde und unter- 
scheidet sich von 
diesen beiden Ko- 
pien wesentlich. Un- 
sere Kopie ist auf 
Leinwand gemalt, 

096 m hoch, 070 m breit und stammt aus dem 17. Jahrhundert; der 
künstlerische Wert ist unbedeutend.*) 

Zwei Seitenaltäre im Querschiffe sind einfache, aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts stammende Barockarchitekturen mit guten 
Holzstatuen der Heiligen: Johann £v., Johann der Täufer, Ludmila und 




*) Näheres darQber in Hammerschmieds >Historie m. Klatov« II. und i 
Abhandlung des Dr. Hostaä in .5umavam 1895, p. 538. 
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Barbara; das rechtsseitige Altarblatt stellt den Tod des heil. Joseph dar 
und ist signiert mit »Ign. Raab S. J • pinxit 1747« (oben eine hl. Katha- 
rina von demselben Künstler) ; das linksseitige Altarblatt mit den hl. Johann 
und Paul trägt die Signatur »Jos. Ries, pinxit 1745,« darüber eine Kopie 
nach der Pietä von Van Dyck. 

Altar des hl. Johann v. Nep. in der linken Seitenkapelle, ein 
vortreffliches Schnitzwerk in echten Rokoko aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrb., dessen Aufsatz ein loses Gefüge von Akanthusranken bildet; 
im Flechtwerke sind auf Konsolen acht Statuetten böhmischer Landes- 
patrone angebracht. 

In der gegenüberliegenden Kapelle befand sich bis zum Jahre 1891 
ein Altar des hl. Kreuzes von ähnlicher Ausführung, wurde aber unver- 
nünftigerweise abgeschafft und statt dessen ein modern gotischer Altar 
mit dem hl. Grabe (eine konventionelle Arbeit der Grödener Werkstätte 
in Tirol) aufgestellt. 

Der Chorbogen wird nach dem Schiffe zu beiderseits von je einem 
Altar flankiert; beide Altäre sind mit Ölgemälden versehen; auf dem 
linksseitigen ein Bild des hl. Anton von Padua, auf jenem zur Rechten 
die heil. Familie ; beide ohne Kunstwert. Beide Altäre sind im verringerten 
Masstabe ausgeführte Nachbildungen der Seitenaltäre im Querschiffe und 
rühren auch von derselben Hand her. 

Der Frohnleichnamsaltar an der Nordseite und der Dreifal- 
tigkeits- und St. Michaelsaltar (jetzt Maria Hilf) an der Südseite 
des Langhauses werden bereits im 14. Jahrh. genannt. Der Aufbau der 
Altäre ist ohne architektonischen Wert, doch der aus geschnitztem Ranken- 
werk bestehende Rahmen des grossen Altarblattes am erstgenannten und 
der Oberteil des Altaraufsatzes mit der Figur des Erzengels Michael und 
mit der heil. Dreifaltigkeitsgruppe am zweitgenannten Altare sind beachtens- 
werte Schnitzarbeiten aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Letztgenannter 
Altar ist laut einer Inschrift ein gemeinschaftliches Werk des Bildhauers 
Christof Tummer und des Tischlermeisters Ant Liebenstein von der Klein- 
seite in Prag. 

Die Kanzel, auf einem kreisrunden, gotisch profilierten Steinuntersatz 
(Oberrest der alten Kanzel) ruhend, ist ein treffliches Schnitzwerk aus 
dem 17. Jahrhunderte. Auf dem aus zwei stehenden Putti gebildeten Fuss- 
gestell ruht die aus dem Achteck konstruierte Brüstung, an deren vier 
Seiten die von Rankenwerk umgebenen Nischen mit allegorischen Figuren 
(darunter jener des Säemannes aus der heil. Schrift) angeordnet sind. Auf 
dem Gesimse des fünfseitigen Schalldeckels vier sitzende Engelsgestalten, 
darüber an den fünf Seiten des polygon aufsteigenden Baldachins die 
Statuetten der Heiligen: Petrus, Stephan, Laurentius, Paulus und Florian, 
das Ganze bekrönt mit einer von fünf volutenartig geschweiften Armen 
gehaltenen Statue des heil. Johannes des Täufers. 



[. 43. Klaiuu. Dechmnu 
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Am Figürlichen lassen sich noch spätgotische Anklänge verfolgen, 
im Ornamentalen bilden bereits die Akanthusranken den integrierenden 
Teil und Rosen und Sonnenblumen das vorwiegende Ziermotiv. (Fig. 42.) 

Die Orgel wurde im J. 1696 mit einem Aufwände von 2000 fl. 
von Nikolaus Christeindl aus Budweis aufgestellt. 

Die Kirchenstühle von Eichenholz, in fünf Gruppen, sind an 
Stirn- und Seitenteilen mit reich geschnitzten Pflanzenmotiven bedeckt; 
sie stammen gleich den drei Honoratiorenstühlen im Presbyterium, welche 
mit hohen intarsierten, durchbrochenen Aufsätzen ausgestattet sind, aus dem 
J. 1723, welche Jahreszahl unterhalb des Stadtwappens auf einem der 
Stühle intarsiert erscheint. 

Auch der mit hoher Rücklehne und schön geschnitzten Armlehnen 
versehene Pontifikalstuhl dürfte nicht viel älter sein. 

Taufbecken von Zinn in Glockenform, auf drei Löwenpranken 
ruhend ; die Kumme glatt, am oberen Rande die Umschrift in got. Minuskeln : 

-*► Ifot s «am o ttQtnttahonxB + laxjacrtjm ö caf s QtoiiPafutn t 
opera o panli 

am unteren Rande: o (Eantati fusorts s glafooim s JRnno o aalnits A 
no0fraB + 1 • r • Z • 6 © (1526). 

Zwei messingene Standleuchter vor dem Hauptaltare, 1 '52 m 
hoch, die Schäfte aus glatt gedrechselten Gliederteilen zusammengefügt, mit 
gravierten Inschriften: 

1. „DEI DIV^ AC DIVORUM OMNIUM GLORIiE ET HONORI PRO 
TEMPLO B : M : V : NASCfiNTIS | GLATTE ERECTO, CONSECRAVIT 
GENEROSVS ET ILLVSTRIS DNq, GVLIELM9 | DE KLENOWA, ET 
lANOWlTZ, DNj, IN KLENOW SACR^ C^SARE^ MAIESTATIS | CON- 
SILIARIVS : ANNO REPARAT^. SALVTIS, M : D : C : XXXVUI." 

2. (gotf feiner ff : Bttuffer onb allen l|etligen ju (E^ren ^aö in un«r?r 
lie I ben Sraroen ber gebärenfen ju (Slaäanffgendfrte JRxx^ biege Jroeen 
lei I t^fer gegtiflfi. Ber ^od^ mmb M)oIgeborne T^zti (SuUelmu« non 
Sie I nroa onb Janoroi^ l^ert ju Klenow. zt. 3f>r JSaij : Mw^ ' BatI). 
Änno 1638. 

Unter jeder Aufschrift befindet sich das gravierte Wappen der Grafen 
von Klenau. 

Der Kirchenschatz war einst sehr reichhaltig, wurde jedoch bei der be- 
kannten Konfiskation in den Jahren 1782 und 1806 (1809) eingezogen und in das 
Prager Münzamt abgeführt. Im Kircheninventarium finden wir nachstehende Silber- 
gegenstände verzeichnet: 23 Kelche (nebst einem von Gold), 4 Ciborien, ebensoviel 
Monstranzen (daneben vier von Messing), 2 HostienbQchsen, 3 Pacifikale, 6 Paar Mess- 
kannen, 20 Hängelampen, 88 unterschiedliche Opfergaben, 9 Gefässe zu mannigfachen 
Zwecken, 6 Blumenkrüge, 2 Rauchfässer, 3 Kreuze, 20 Altarleuchter, 10 vergoldete 
Kronen <für das Marienbild) und daneben 243 kleinere Juwelen als: Kreuzchen, Rosen- 
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kräDie, Hertchen, Arm- und Halsbänder, Ketten, 123 Perlenschnüre, 20 Korallen- und 
GraaaUchnQre, 90 emaillierte Goldringe, 41 goldene Diamanten ringe, 49 Ringe mit 
Edelsteinen, 58 nnterachied liehe Anhängsel von Gold, 13 Goldapangen, 35 goldene 
Halsbänder und Ketten, 57 Golddulcaten, 69 altertamliche MQnien, 64 Taler und an- 
dere HQnien mit Ösen, nebst 93 Stück kleinerer Goldmünzen. 

Ad Kirchengerät sind vorhanden: Ein Kelch von Silber, ver- 
goldet, 0'31 m hoch, die Cupa von getriebener Arbeit (Rankenwerk mit 
geflagelten Putti) zieren drei aufgenietete ovale Schildchen mit Emaübildem 
des heil- Augustin, Ignatius und eines uns unbekaimten Ordensheiligen; 
auf dem später hinzugefugten Fusse sind zwei ähnliche Emailbilder des 
heil. Prokopius und Johann von 
Nep. sowie ein Wappenschild an- 
gebracht; der Kelch war zweifellos 
Eigentum des hiesigen Jesuiten- 
kollegiums. 

Ein Kelch von Silber, ver- 
goldet, 0*31 m hoch, der Fuss ist 
mit hoch erhabenen Reliefbildern 
(in Silberguss) der Heiligen Ivan, 
Adalbert u. Veit verziert, die Cupa 
zeigt zwischen getriebenem Ran- 
kenwerk Engelsköpfchen und drei 
aufgelegte silberne Medaillonbilder, 
darstellend den heil. Wenzel (Ko- 
pie nach dem bekannten Tafel- 
bilde in der Niklaskirche zu Prag), 

die Madonna mit Kind (auch eine "i- **• Kiinm. Puuc»mii «ob eiaem kiuiig«. 

Kopie eines älteren Originals) und 
die heil. Ludmila, alle in flachem Relief sehr fein ciseliert. 

Auch dieser Kelch scheint einst dem Jesuitenkollegium gehört zu 
haben und dürfte mit jenem Kelche identisch sein, welchen urkundlichen 
Nachrichten zufolge Frau Lucia Katharina Str&nskjl, geborene Rosacin 
von Karlsberg im J. 1680 fQr die Jesuitenkirche anfertigen liess (siehe 
Historia cotleg. Clatov. Soc. Jesu im böhm. Landesmuseum). 

Ciborium von Kupfer mit glatter Cupa, am Fusse zwei gegossene 
Hnligenbilder im Relief und ein Doppelwappen mit der Jahreszahl 1679. 

Monstranz von Silber, barock, über dem Hostienbehältnis die 
Apotheose des heil. Johann v. Nep., die Lunula reich mit Diamanten be- 
setzt; ein Geschenk des Grafen Trautmannsdorf aus d. J. 1702. 

Eine grosse ewige Lampe, barock, vergoldet, mit drei Cartouchen, 
sonst schmucklos, stammt aus dem 18. Jahrhundert. 

Ein Kruzifix von Ebenholz auf einem 0'40 m hohen Fussgestell 
(Fig. 44.), in dessen Mitte eine Partikel vom heil. Gewände, beiderseits 

TepoKrapU« d. Kuniidcak». Pol. Beiirk Klan*». 6 
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volutenartige Stützen, das Ganze besetzt mit gegossenen und fein cise- 
lierten Silberornamenten von schöner Linienführung. Ein treffliches Werk 
des 17. Jahrhundertes. Die Metallflguren des Gekreuzigten, der Maria und 
Johannes sind durch plumpe, hölzerne ersetzt. 

Ornat (Casula, zwei Dalmatiken und ein Pluviaie) von Goldbrokat mit 
silbernen und buntseidenen Ornamenten; gezeichnet mit Jahreszahl 1767. 

Eine rote Casula mit Goldapplikation aus dem 18. Jahrh. 

In dem neben der Kirche stehenden Glockenturme sind folgende 
Glocken aufgehängt: 

Die grosse Glocke, VlOm hoch, mit Reliefbild des heil. Paulus und 
einer böhmischen Legende in elf Versen; sie wurde von Karl AI/mann 
in Prag 1850 umgegossen. 

Die kleinere Glocke, 0*95 m hoch, Durchm. 1'28 m; um den oberen 
Rand die Inschrift: 

PETRVS ANTONIVS lACOMINY PASSAVIENSIS ME FVDIT ANNO 1759. 
Am Schlagringe: MT TOTIeS IgnE OBRVTOS CLeMENTIa 

tVa Ö^ VIrgo Iess^ a fVtVrIs et VLterIorIbVs InfortV- 
nIIs PHASER Vare DIgnerIs. 

Auf der Mantelfläche an einer Seite ein Flachrelief der Klattauer 
Mutter Gottes in einer barocken Cartouche, an der anderen Seite ein 
Bildnis des heil. Johann von Nep. in ähnlicher Umrahmung. 

Kleinere Glocken vom früheren Dachreiter sind jetzt ebenfalls im 
Glockenturme aufgehängt; von diesen wurde die Messglocke im 18. Jahrh. 
von Jacomini gegossen, im J. 1858 zum erstenmale, 1897 durch A. Schif- 
auer in Klattau zum zweitenmale umgegossen; die Sterbeglocke stammt 
aus dem J. 1863, die Vesperglocke wurde von 7. G. Kühner in Prag ge- 
gossen ; dieselbe ist auf der Mantelfläche mit den Figuren der h. Barbara 
und des h. Josef geziert und auf dem Schlagrande mit I. G. K. 1764 gezeichnet. 

Grabsteine, einst in grosser Anzahl vorhanden, die Mehrzahl davon 
glatt abgetreten und unleserlich ; viele wurden als Pflastersteine verwendet 
oder vernichtet. Von den übriggebliebenen mögen angeführt werden : sieben 
Marmorplatten, zum Auspflastern des Chorraumes verwendet (sie bilden eine 
Kreuzflgur), zeigen nur schwache Spuren von Wappenschildern, auf dem 
mittleren Grabstein ein plastisches, in Messing gegossenes Wappen des 
im J. 1692 hier beigesetzten Adolf Otto von Kronberg auf Rot-Poritschen; 
auf einem anderen eine zur Hälfte lateinische, in der Fortsetzung böhmische 
Aufschrift in Frakturschrift ; leserlich ist nur folgendes: 

Anno Domini MCCCCCV . . . ab . . . 

„Anten". 

Ißt^a pantB tipqi^o pißtipBJ^o 
pafßljo ro nebiBlrj po bojint (na) 
nßbßpaupßnij ©mrjil .... 



. . . i; pan gira hrHn 

pan bnf) 

fmilug Tic nab {lElfo bulTi;. 

3orß ^^ Äibc 

Marmorstein von 2 w Länge, I m Breite mit stark erhabenem Wappen 
der Patrizierfamilie Kristian v. Koldin und dem Inschriftfragmente : >. . . . CH 

SWATYCH VMRZELA VROZENA PANJ KATEBZ • (Aus dem Ende 

des XVI. Jahrhunderts.) 

Grabplatte von Sandstein mit einem 
Kelch und verwischter Inschrift aus der 
Wende des XV. Jabrh. 

Im Fussboden des Langhauses drei 
Marmorplatten von 1*80 m Länge, 0'80m 
Breite, alle mit dem Wappen der hei- 
mischen Patrizierfamilie Knstian von 
Koldin; auf der von einer Cartouche um- 
rahmten Inschrifttafel des besterhaltenen 
Grabsteines liest man die Inschrift: 

leta panie 15 

Jletontjm Hrtfßtan ; KoI 
bijna IffiitepiEniin ^lare 
^D Mtcßa Ißrajfhef)D 
bdo podronian geQ i)C|eEta 
ttiagE m nahiegi (iD;[tc;tne) 
irij ttela fiDEl)o l^cje fpafi; 
ble (t)na Bo|ti^o (Siehe Abb.) 

Auf der zweiten Grabplatte ist die 
Inschrift vollständig angetreten ; auf der 
dritten ist noch zu lesen: 

(ICefa panie) 1572 fu nEbie(Ii po 
«n)afe)m BariljolomiBai .... mat^ijasB 

Bnishjan j | miestiemn jhei]sat) 

(folgendes in der Umschrift) m mjiitnani l^ynti 
Bojiljo pana geju Etijsta | pnbojtiie umciicl .... 
5. (Der Schluss unlesbar). 

\ <^ I Ein Grabstein mit barockem Allianzwappen 

/^ i \ (das rechte schräg geviertet mit je drei vierblät- 

\ trigen Rosen, das linke mit Querbalken, oben 
zwei tünfblättrige Rosen, unten eine fünfblättrige 



V 



L/ 



84 



Inschrift erfährt man den Namen der um das Jahr 17S0 verstorbenen Frau 
Anna Maxmiliana Reichsgräfin v. Horrich, gebornen Butzin v. Breitenbach. 
Ein Grabstein von Granit (vor dem Frohnleichnamsaltare) mit Wappen- 
schild (Fuchs) und Inschrift vom Jahre 1720: 



r. KUii 



1, Pculei 



KRISTOSLAW ZDE POLOZEN 
FVX Z WALBVRGV GMENOWAN 
GEDNOROZENY SYNACZEK 
(OTCjOVO SLAWY MILACZEK 
2ÄDAL SOBIE WZDY VMRZITI 
MEZY ANGELICZKI GITI 
.... MRI DWAMECITMEHO 
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(WEKV) SWEHO PVL OSMEHO 
Z SWIETA BIDNEHO WIKROCZIL 
K ANGELSKIM TRVNVM WKROCZIL 
VIATOR VADE NOLI PECCARE 
COELVM ADIACENTIBVS PRECARE 

(Sein Vater, Herr Georg Alexius Fux v. Walburg, war königlicher 
Richter in Klattau und starb hier im J. 1729.) 

Zwei Grabsteine von Granit (Anfang des XVI. Jahrhunderts) sind mit 
Emblemen der Tuchbereiterzunft bezeichnet ; auf einem derselben liest man 

neben dem Monogramme /^ einen Bruchteil der in gothischen Minuskeln 
gemeisselten Inschrift; der- ^ Jl^^ selbe lautet: . . umrjßla pantj TSUaxhlfÜffei . . 

DAS EHEMALIGE JESUITENKOLLEGIUM mit der Kirche 

(geweiht der heil. Jungfrau Maria und dem heil. Ignatius). 

Historia collegii Clatoviensis Soc. lesu ab A. MDCXXXV. Origo CoIIegii Clattov. 
A. 1635. (Manuscript im königl. böhm. Museum VII. C. 29.) — Vof f Sek, Lib. memorab. 
II. — Kirchenrechnungen aus dem J. 1715 (Stadt. Museum). — Gurlitt Corne- 
lius, Geschichte des Barockstiles und des Rokoko in Deutschland, 27, 28. 

Um die Gründung des Jesuitenkollegiums in Klattau hat sich in erster Reihe 
der berühmte böhmische Missionär und katholische Reformator P. Albert Chanovsk^ 
von Lang:endorf, dessen Reformationstätigkeit in Klattau schon im J. 1621 begonnen 
hat, verdient gemacht. Die Gegenreformation wurde trotz offener Abneigung und trotz 
dem Widerstände der Mehrzahl der Stadtbewohner und der Landbevölkerung eifrig 
fortgesetzt und vom nächstumliegenden Adel tatkräftig und mit Erfolg unterstützt. 
Chanovsk^ erwarb von Don Martin Hoeff-Huerta zwei Häuser aus einem Stadtgute, 
welches dem am Aufstande beteiligten Bürger Daniel Korälek von T6§in gepfändet 
wurde, und ist auch der Urheber einer Bittschrift gewesen, welche im J. 1635 dem 
Provincial des Jesuitenkcllegiums von 14 Adeligen der Stadt Klattau und deren Um- 
gebung vorgelegt und mit welcher die Errichtung einer Schule für Söhne der Bitt- 
steller, ihrer Freunde und Untertanen angestrebt wurde. Diesem Ansuchen wurde 
bereits im nächstfolgenden Jahre willfahrt, nachdem vorher Don Martin Hoeff-Huerta 
auf Fürsprache des obersten Landrichters Heinrich LibStejnsk^ von Kolowrat und des 
Unterkämmerers Phbfk JeniSek von Üjezd auch den übrigen Teil des oben erwähnten 
konfiscierten Gutes dem Jesuitenkollegium käuflich abgetreten hatte und nachdem der 
Stadtgemeinde auf Befehl des Kaisers durch die Statthalterei aufgetragen worden war, 
die Jesuiten mit aller Zuvorkommenheit und Wohlwollen zu empfangen. 

Infolgedessen wurde dem in dieser Angelegenheit vom Prager Jesuitenkollegium 
nach Klattau entsendeten P. Martin Stredonius von der Stadtgemeinde das Versprechen 
gegeben: »Die Gemeinde wolle, da es nun der Wille Sr. königlichen Majestät gebietet, 
keine weitere Einsprache erheben, c worauf der Einzug der Jesuiten nach Klattau am 
Set. Georgitage des Jahres 1636 erfolgte. 

Gross war die Zahl der wohltätigen Spender und Gönner, die nun dem Kollegium 
erstanden sind und von denen die vornehmsten und freigebigsten in den Memora- 
bilien mit dem Ehrentitel »confundator« ausgezeichnet wurden; unter den ersten 
werden genannt der Dechant von Blatna P. Markus Salier (10.256 Gulden), Wenzel 
Heralt von Komburg (16 Tausend Schock Groschen), vor allen jedoch Lucia Otilia 
Gräfin von Martinitz, die Gemahlin des Grafen Udalrich von Kolowrat, die dem Kol- 
legium ein Legat von fünfzig Tausend Gulden rheinisch zum Kloster- und Kirchenbau 
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vermachte, dann ihr Bruder Georg]Adam BoKta von Martinits, der zu gleichem Zwecke 
zehn Tausend Golden spendete. Aach der oberwähnte Missionär Chanovsk^ hat den 
Orden tatkräftig gefördert, indem er unter anderem im J. 1637 den Stadtsenat bewog, 
dem Orden zwölf verlassene, unterhalb des schwarzen Turmes gelegene Brandstätten 
zu schenken, woselbst dann das grosse Konventsgebäude aufgebaut wurde. 

Im Besitze des nötigen Grund und Bodens, reichlich mit Geldmitteln versehen, 
machten sich die Geistlichen gleich nach ihrer Ankunft in Klattau an die Arbeit. Sie 
sorgten für den Unterricht der Jugend und trafen Vorbereitungen zum Baue eines 
gross angelegten Kollegiums und einer Stiftskirche. Zu diesem Zwecke brachten sie 
weitere Häuserkomplexe an sich und Hessen dieselben abtragen, dies alles unter 
der Leitung des ersten Rektors, des bereits genannten P. M. Stredonius und unter 
seinem energischen Nachfolger Theodor Moretus, welcher allen Protesten von Seite der 
Stadtgemeinde und dem offenkundigen Unwillen des im Herzen noch utraquistisch 
gesinnten Volkes kaltblütig Stand zu halten wusste. Nach beendeten Vorarbeiten 
wurde am 13. April 1655 der Grundstein zum Baue des Kollegiums und am St Georgi- 
tage des nächstfolgenden Jahres der Grundstein der Kirche gelegt Der Name des Bau- 
meisters oder Bauleiters wird in den Memorabilien nirgends angeführt, erst als im 
J. 1666 der Bau infolge mangelhafter Beaufsichtigung ins Stocken geriet und der 
Wunsch nach einem rascheren Fortschreiten der Bauarbeiten laut wurde, sah man 
sich bemQssigt, mit dem Prager Baumeister Dominik Ursini einen Vertrag abzuschliessen, 
durch welchen sich der letztere verpflichtete, den Bau um den Betrag von 8450 Gulden 
rhein. zu Ende zu fahren.*) 

Im Jahre 1671 stand der Bau im Mauerwerk fertig da und es konnte 1673 mit 
der äusseren Ausschmückung begonnen werden. Gleichzeitig wurde die innere Aus- 
stattung in Angriff genommen, wozu fast ausschliesslich eigene Kräfte herangezogen 
wurden; die Arbeiten nahmen einen so raschen Fortgang, dass der Gottesdienst, 
welcher inzwischen in der Hauskapelle des einstweiligen Kollegiums abgehalten wurde, 
schon im J. 1675 in die neue Kirche verlegt werden konnte. 

Endlich wurde der Neubau, wenn auch nicht in allen Teilen vollendet, im J. 1679 
feierlich eingeweiht Doch die vielbewunderte Herrlichkeit des Neubaues währte nicht 
länger als 10 Jahre. Während des grossen, von französischen Brandstiftern angelegten 
Brandes, bei welchem fast die ganze Stadt eingeäschert wurde, ist auch die herrliche 
Kirche der Feuersbrunst zum Opfer gefallen; nicht nur der Dachstuhl, sondern auch 
die ganze innere, prachtvolle Einrichtung ist dabei zu Grunde gegangen. Man machte 
sich zwar sogleich an die Arbeit und setzte die Kirche bald wieder in stand, doch 
nicht mehr mit solchem Aufwände und Glänze, wie' es vor dem Brande der Fall 
war. Die Wiederherstellung der Kirche verzog sich bis zum J. 1717; es war nötig 
neue Altäre, eine neue Orgel, sowie die Bedachung der Kirche und die Türme neu 
herzustellen und auch neue Glocken anzuschaffen ; ausserdem erheischte auch die Er- 
haltung der Schule und des Seminars bei der Durchschnittzahl von 22 Geistlichen 
und 40 Alumnen einen beträchtlichen Aufwand, der um so fühlbarer wurde, als die 
Zahl der einstigen Gönner und Wohltäter des Ordens sich indessen bedeutend ver- 
ringert hatte, und die Sympathien, deren sich der Orden ehedem erfreute, beträchtlich 
zu schwinden begannen. Immerhin galt aber das Kollegium als eines der ersten im 
Lande und blieb es bis zum Aufheben des Ordens im J. 1773. 

Zum zweitenmale brannte die Kirche im J. 1791 ab, wobei abermals das Dach, 
die Turmhelme und die Glocken von den Flammen vernichtet wurden. Nun hat die 



*) In einigen Topographien wird Kil. Ign. Dientzenhofer als Baumeister der Kirche 
genannt; obwohl hievon in den Ordens-Memorabilien keine Erwähnung geschieht, so 
ist es immerhin möglich, dass Dientzenhofer bei Aufstellung des Portales und an der 
Dekoration der Oberteile der Kirchentürme beteiligt war, da diese Objekte in Form 
und Ausführung von den übrigen Bauteilen abweichen. 
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Stadtgemeinde die Kirche erworben, indem sie dieselbe samt dem Kirchenverm(^en, 
welches 5600 Gulden betrug, dem Staate abkaufte; das Kollegium ward zur Kaserne 
und das ehemalige Seminar zur deutschen Hauptschule, später zur allgemeinen Volks- 
und Bürgerschule. 

Seither brannte das Kirchendach noch einmal (im J. 1810) ab und wurde erst 
im J. 1826 wieder hergestellt. Im J. 1868 ist das Innere ausgebessert und die Altäre 
staffiert worden, doch eine gründliche und fachgemässe Restaurierung erfuhr der ganze 
Bau erst im J. 1896. 

Die Gesamtanlage des ehemaligen Kollegiums umfasst drei 
Hauptteile: 1. die Kirche, 2. das angrenzende Scbulgebäude und 3. das 
eigentliche Kollegium, in welchem vor dem Ausbau der Kirche auch die 
Schulen, eine Hauskapelle und das Seminar untergebracht waren. Das 
letztgenannte Gebäude bildet ein Ganzes für sich, seine Fagade nimmt die 
ganze Flucht einer Gasse ein, welche das Kollegiumgebäude von der Kirche 
und Schule scheidet. 

Das Kollegium lehnt sich mit seiner linken Flanke an den 
»schwarzen Turm«, an das Westende stösst im rechten Winkel ein rück- 
wärtiger, ehemals zum Seminar eingerichtet gewesener Flügel, während 
aus der Mitte des Hauptgebäudes gleichfalls im rechten Winkel ein kürzerer 
Hoftrakt vorspringt, woselbst ehemals die Kapelle und das Refektorium 
untergebracht war. Ein von dem Kollegiumgebäude über die Gasse ge- 
spannter Schwibbogen mit dem darauf ruhenden gedeckten Gange ver- 
mittelte die Verbindung zwischen dem ersteren und dem Kirchen- und 
Schulgebäude. 

Die zweigeschossige barocke Fagade des Hauptgebäudes ist schlicht 
und einfach, ihren einzigen Schmuck bilden einfache Pilasterstellungen^ 
Fenstergesimse und zwei an den massig vorgezogenen Eckrisaliten ange- 
ordnete Portale: das östlich gelegene zeigt zwischen dem Giebelgesimse 
ein Wappenschild der Grafen von Martinic, der Schlussbogen wird mit 
einem schmiedeisernen Gitter mit dem bekannten Jesuitenmonogramme 
ausgefüllt. Auch das Innere bietet nicht viel Sehenswertes; erwähnenswert 
ist nur die ehemalige Kapelle im Erdgeschosse sowie das Refektorium im 
ersten Stockwerke wegen der flotten Stuccodekoration der Decke und zum 
Teil auch der Wände. 

Es dürften übrigens viele architektonisch oder künstlerisch interessante 
Objekte (das Refektorium ist z. B. im J. 1716 (?) von Joh, Hiebet aus- 
gemalt worden) bei der Umwandlung des Kollegiums in eine Kaserne 
ruiniert worden sem; das Seminar, welches im J. 1891 zum Bräuhaus um- 
gewandelt worden ist, bietet gleichfalls nichts mehr von seiner ehemaligen 
inneren Einrichtung. 

Die Kirche hält sich an das Schema der del Gesükirche in Rom 
und kann als Typus der böhmischen Jesuitenbauten bezeichnet werden. 
Den Grundriss des imposanten Baues (Abbild. 50) bildet ein Kreuz von 
51 m Länge, 31 m Breite; der rechtwinklige Chorraum ist aus lokalen Rück- 
sichten am Westende situiert, zwischen das Chor und das Langhaus legt 
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sich das QuerschifT, während dem Langhause eine grosse Musikempore 
voi^esetzt ist. Der zweigeschossige Bau ruht auf einem glatten Steinsockel; 
als Baumaterial wurde mit Ziegeln vermengter Bruchstein (Urschiefer und 
Granit) verwendet, sämtliche Gewölbe sind aus Ziegeln hergestellt, die 
Aussenmauern sind verputzt. 

Die gegen den Ringplatz gekehrte, risalitartig vortretende Kirchen- 
fa^de wird von zwei Türmen eingeschlossen, deren Stirnmauern mit der 
Fa^de durch die gleiche Geschossgliederung und die gleiche ornamen- 
tale Ausstattung zu einem einheitlichen Ganzen verbunden werden. Im 
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Fig. 60. Klattaa. Gnindritt d«r Jciaitenkirche. 
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Erdgeschosse wird der Risalit durch vier dorische Pilasterstellungen in 
ein breites Mittelfeld und zwei schmälere Seitenfelder eingeteilt, deren 
jedes mit einem in Granit ausgeführten Portale durchbrochen wird. Das 
mittlere Hauptportal von 3 m Breite und 5 tn Höhe zeigt eine kräftig 
profilierte barocke Rahmeneinfassung mit zwei dieselbe einsch liessenden 
Rundsäulen, deren Gebälk von einem tabernakelartigen Aufsatze mit der 
Überlebensgrossen Figur des hl. Ignatius von Loyola abgeschlossen ist, 
während die ganze Portalanlage noch mit einem von zwei Greifen gehaltenen 
Martinic'schen Wappen bekrönt wird. 

Die beiden Seitenportale mit geradem, auf Eckkonsolen aufliegendem 
Sturze sind mit Segmentgiebeln abgeschlossen, deren Giebelfelder mit den 
Monogrammen Mariens und Josefs verziert sind und deren Bekrönung 
gruppierte Engelsköpfe bilden. (Abbild. 49.) Über den beiden Seitenportalen 
ist je eine Nische mit Statuen von Ordensheiligen (in grobkörnigem Sand- 
stein ausgeführt, von mittelmässigem Werte), welche gleich den übrigen 
an der Fagade angebrachten Statuen ein dem Namen nach unbekannter 
Bildhauer aus Mies im J. 1743 um den Betrag von 90 Gulden hergestellt 
hat. Auf den Pilastern ruht das Gebälk mit Triglyphenfries und vortre- 
tendem Kranzgesimse, über welchem sich das obere Geschoss erhebt; 
dasselbe ist in gleicher Weise wie das Erdgeschoss durch Pilasterstellungen 
gegliedert, die jedoch jonische, mit Festons geschmückte Kapitale zeigen; 
das Mittelfeld des Obergeschosses wird von einem grossen Stiebbogenfenster 
durchbrochen, während die beiden Seitenfelder mit je einer zierlichen 
Nische mit Statuen von Ordensheiligen belebt sind. 

Ein gleichschenkliger Giebel, mit welchem das Risalit abgeschlossen 
ist, wird in der Mitte durch ein grosses ovales, von schwebenden Engeln 
getragenes Schild mit dem Jesuitenmonogramm IHS belebt; die Bekrönung 
des Giebels bildet eine grosse, stark verwitterte Marienstatue, das Werk 
eines Klattauer Bildhauers aus dem Jahre 1673. 

Die Horizontalgliederung des Risalits wird mittels Gesimse und 
Pilasterstellungen auf die Flankentürme übertragen, in deren Untergeschossen 
übereinander zwei Nischen mit Heiligenfiguren, in den Obergeschossen zwei 
mit Rundbogen abschliessende Fenster angeordnet sind; das oberste, den 
Kirchenbau überragende Stockwerk ist an den Ecken abgerundet, seine 
mit Segmentbogen überspannten und mit Stuckwerk ornamentierten, alle 
vier Seiten durchbrechenden Schallfenster verraten die spätere, Dienzen- 
hoferische Bauepoche. Die Türme, in allen drei Geschossen an den Ecken 
mit Pilastern bekleidet, tragen glockenförmige, mit Schiefer und Blech ge- 
deckte Helme mit Holzgerüsten aus dem J. 1817; die Bedachung ist im 
J. 1896 erneuert worden. 

Der Anordnung der Fagade ist trotz der schablonenhaften Lösung 
und Einfachheit ein schönes Ebenmass nicht abzusprechen, welches selbst 
durch die barocken Formen der reichen Portaldekoration in keiner Weise 
beeinträchtigt wird. 
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Die den schmalen und wenig frequentierten Gassen zugewendeten 
Langseiten des Kirchenbaues erhielten keinen architektonischen Schmuck. 
Die Querarme treten aus dem Langhause in gleicher Höhe mit dessen 
Hauptgesimse hervor; ihre beiden Stimmsuern werden im oberen Ge- 



Wtg. S2. Klaiwu. jMDlHDklicb«, InnEunklcbt, 

schösse durch grosse, mit Rundbogen geschlossene Doppelfenster, im Erd- 
geschosse durch gleich breite halbkreisförmige Fenster zwischen Lesenen 
durchbrochen. Der Raum zwischen den Türmen und den Querschiffsannen 
wird beiderseits von den mit Emporen überbauten Seitenkapellen einge- 
nommen, die sich in das Langhaus öffnen und mit einem an die Langhaus- 
mauer sich anlehnenden Pultdache at^edeckt sind. Die Kapellen werden 
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Inschrift erfährt man den Namen der um das Jahr 1780 verstorbenen Frau 
Anna Maxmiltana Reichsgräfin v. Horricb, gebornen Butzin v. Breitenbacli. 
Ein Grabstein von Granit (vor dem Frohnleichnamsaltare) mit Wappen- 
schild (Fuchs) und Inschrift vom Jahre 1720: 



I. Dtcbuldkltch«, Fcbv 



KRISTOSLAW ZDE POLOZEN 
FVX Z WALBVRGV GMENOWAN 
GEDNOROZENY SYNACZEK 
(OTC)OVO SLAWY MILACZEK 
ÄADAL SOBIE WZDY VMRZITI 
MEZY ANGELICZKI GITI 
MRI DWAMECITMEHO 
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(WEKV) SWEHO PVL OSMEHO 
Z SWIETA BIDNEHO WIKROCZIL 
K ANGELSKIM TRVNVM WKROCZIL 
VIATOR VADE NOLI PECCARE 
COELVM ADIACENTIBVS PRECARE 

(Sein Vater, Herr Georg Alexius Fux v. Walburg, war königlicher 
Richter in Klattau und starb hier im J. 1729.) 

Zwei Grabsteine von Granit (Anfang des XVI. Jahrhunderts) sind mit 
Emblemen der Tuchbereiterzunft bezeichnet ; auf einem derselben liest man 

neben dem Monogramme F^^is. ^^^^^ Bruchteil der in gothischen Minuskeln 
gemeisselten Inschrift; der- -^ 11^^ selbe lautet; . . umrjBia panii TSSlaxkfftllfa . . 

DAS EHEMALIGE JESUITENKOLLEGIUM mit der Kirche 
(geweiht der heil. Jungfrau Maria und dem heil. Ignatius). 

Historia collegii Clatoviensis Sog. lesu ab A. MDCXXXV. Origo Collegii Clattov. 
A. 1635. (Manuscript im königl. böhm. Museum VII. C 29.) — Vof {Sek, Lib. memorab. 
II. — Kirclienrechnungen aus dem J. 1715 (Stadt Museum). — Gurlitt Corne- 
lius, Geschichte des Barockstiles und des Rokoko in Deutschland, 27, 28. 

Um die Gründung des Jesuitenkollegiums in Klattau hat sich in erster Reihe 
der berühmte böhmische Missionär und katholische Reformator P. Albert Chanovsk^ 
von Langendorf, dessen Reformationstätigkeit in Klattau schon im J. 1621 begonnen 
hat, verdient gemacht. Die Gegenreformation wurde trotz offener Abneigung und trotz 
dem Widerstände der Mehrzahl der Stadtbewohner und der Landbevölkerung eifrig 
fortgesetzt und vom nächstumliegenden Adel tatkräftig und mit Erfolg unterstützt. 
Chanovsk^ erwarb von Don Martin Hoeff-Huerta zwei Häuser aus einem Stadtgute, 
welches dem am Aufstande beteiligten Bürger Daniel Korälek von Tö§in gepfändet 
wurde, und ist auch der Urheber einer Bittschrift gewesen, welche im J. 1635 dem 
Provincial des Jesuitenkcll^iums von 14 Adeligen der Stadt Klattau und deren Um- 
gebung vorgelegt und mit welcher die Errichtung einer Schule für Söhne der Bitt- 
steller, ihrer Freunde und Untertanen angestrebt wurde. Diesem Ansuchen wurde 
bereits im nächstfolgenden Jahris willfahrt, nachdem vorher Don Martin Hoeff-Huerta 
auf Fürsprache des obersten Landrichters Heinrich LibStejnsk^ von Kolowrat und des 
Unterkämmerers Phbfk Jeni§ek von Üjezd auch den übrigen Teil des oben erwähnten 
konfiscierten Gutes dem Jesuitenkollegium käuflich abgetreten hatte und nachdem der 
Stadtgemeinde auf Befehl des Kaisers durch die Statthalterei aufgetragen worden war, 
die Jesuiten mit aller Zuvorkommenheit und Wohlwollen zu empfangen. 

Infolgedessen wurde dem in dieser Angelegenheit vom Prager Jesuitenkollegium 
nach Klattau entsendeten P. Martin Stredonius von der Stadtgemeinde das Versprechen 
gegeben: »Die Gemeinde wolle, da es nun der Wille Sr. königlichen Majestät gebietet, 
keine weitere Einsprache erheben,« worauf der Einzug der Jesuiten nach Klattau am 
Set. Georgitage des Jahres 1636 erfolgte. 

Gross war die Zahl der wohltätigen Spender und Gönner, die nun dem Kollegium 
erstanden sind und von denen die vornehmsten und freigebigsten in den Memora- 
bilien mit dem Ehrentitel »confundator« ausgezeichnet wurden; unter den ersten 
werden genannt der Dechant von Blatna P. Markus Salier (10.256 Gulden), Wenzel 
Heralt von Komburg (16 Tausend Schock Groschen), vor allen jedoch Lucia Otilia 
Gräfin von Martinitz, die Gemahlin des Grafen Udalrich von Kolowrat, die dem Kol- 
legium ein Legat von fünfzig Tausend Gulden rheinisch zum Kloster- und Kirchenbau 
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Inschrift erfährt man den Namen der um das Jahr 1780 verstorbenen Frau 
Anna Maxmiliana Retchsgräfin v. Horrich, gebornen Butzin v. Breitenbach. 
Ein Grabstein von Granit (vor dem Frobnieichnamsaltare) mit Wappen- 
schild (Fuchs) und Inschrift vom Jahre 1720: 
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(WEKV) SWEHO PVL OSMEHO 
Z SWIETA BIDNEHO WIKROCZIL 
K ANGELSKIM TRVNVM WKROCZIL 
VIATOR VADE NOLI PECCARE 
COELVM ADIACENTIBVS PRECARE 

(Sein Vater, Herr Georg Alexius Fux v. Walburg, war königlicher 
Richter in Klattau und starb hier im J. 1729.) 

Zwei Grabsteine von Granit (Anfang des XVI. Jahrhunderts) sind mit 
Emblemen der Tuchbereiterzunft bezeichnet ; auf einem derselben liest man 

neben dem Monogramme /^ einen Bruchteil der in gothischen Minuskeln 
gemeisselten Inschrift; der- -^ 11^^ selbe lautet: . . umrjBia pamj MarkF^BlF^a . . 

DAS EHEMALIGE JESUITENKOLLEGIUM mit der Kirche 

(geweiht der heil. Jungfrau Maria und dem heil. Ignatius). 

Historia coUegii Clatoviensis See. lesu ab A. MDCXXXV. Origo Collegii Clattov. 
A. 1635. (Manuscript im königl. böhm. Museum VII. C. 29.) — Vof iSek, Lib. memorab. 
II. — Kirclienrechnungen aus dem J. 1715 (Stadt. Museum). — Gurlitt Corne- 
lius, Geschichte des Barockstiles und des Rokoko in Deutschland, 27, 28. 

Um die Gründung des Jesuitenkollegiums in Klattau hat sich in erster Reihe 
der berühmte böhmische Missionär und katholische Reformator P. Albert Chanovsk^ 
von Lang:endorf, dessen Reformationstätigkeit in Klattau schon im J. 1621 begonnen 
hat, verdiene gemacht. Die Gegenreformation wurde trotz offener Abneigung und trotz 
dem Widerstände der Mehrzahl der Stadtbewohner und der Landbevölkerung eifrig 
fortgesetzt und vom nächstumliegenden Adel tatkräftig und mit Erfolg unterstützt. 
Chanovsk^ erwarb von Don Martin Hoeff-Huerta zwei Häuser aus einem Stadtgute, 
welches dem am Aufstande beteiligten Bürger Daniel Korälek von Tö§in gepfändet 
wurde, und ist auch der Urheber einer Bittschrift gewesen, welche im J. 1635 dem 
Provincial des Jesuitenkcllegiums von 14 Adeligen der Stadt Klattau und deren Um- 
gebung vorgelegt und mit welcher die Errichtung einer Schule für Söhne der Bitt- 
steller, ihrer Freunde und Untertanen angestrebt wurde. Diesem Ansuchen wurde 
bereits im nächstfolgenden Jahre willfahrt, nachdem vorher Don Martin HoefT-Huerta 
auf Fürsprache des obersten Landrichters Heinrich LibStejnsk^ von Kolowrat und des 
Unterkämmerers Pfibik Jeni§ek von Üjezd auch den übrigen Teil des oben erwähnten 
konfiscierten Gutes dem Jesuitenkollegium käuflich abgetreten hatte und nachdem der 
Stadtgemeinde auf Befehl des Kaisers durch die Statthalterei aufgetragen worden war, 
die Jesuiten mit aller Zuvorkommenheit und Wohlwollen zu empfangen. 

Infolgedessen wurde dem in dieser Angelegenheit vom Prager JesuitenkoUegiura 
nach Klattau entsendeten P. Martin Stredonius von der Stadtgemeinde das Versprechen 
gegeben: »Die Gemeinde wolle, da es nun der Wille Sr. königlichen Majestät gebietet, 
keine weitere Einsprache erheben,« worauf der Einzug der Jesuiten nach Klattau am 
Set. Georgitage des Jahres 1636 erfolgte. 

Gross war die Zahl der wohltätigen Spender und Gönner, die nun dem Kollegium 
erstanden sind und von denen die vornehmsten und freigebigsten in den Memora- 
bilien mit dem Ehrentitel »confundator« ausgezeichnet wurden; unter den ersten 
werden genannt der Dechant von Blatna P. Markus Salier (10.256 Gulden), Wenzel 
Heralt von Komburg (16 Tausend Schock Groschen), vor allen jedoch Lucia Otilia 
Gräfin von Martinitz, die Gemahlin des Grafen Udalrich von Kolowrat, die dem Kol- 
legium ein Legat von fünfzig Tausend Gulden rheinisch zum Kloster- und Kirchenbau 



10. Altar des heil. Antonius v. Padua mit Statuen der beil. 
Rochus und Sebastian, in der Tumba des heil. Karl Borromäus; das 
Altarblatt zeigt gute Zeichnung, der glatte Farbenauftrag ist von etwas 
matter Wirkung. 

Von den an den Wänden zerstreut aufgehängten Ölbildern werden 
einige mit Unrecht dem Jesuiten Ign. Raab zugeschrieben; seine Hand 
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verraten jedoch lediglich die vier grossen Bilder, welche Szenen aus der 
vaterländischen Geschichte darstellen. (Es sind dies: Bofivoj's Taufe, die 
RQckkehr des h. Adalbert von Rom, die Begegnung des Herzogs Bol^voj 
mit dem h. Ivan und eine Scene aus der Jesuitenverfolgung.) 

Ähnliche Malweise, jedoch einen minderen Kunstwert haben die 
acht Bilder der heil. Büsser; andere acht Bilder aus dem J. 1706 stellen 
die böhmischen Landespatrone dar. 
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Ein grosses, schadhaftes Gemälde, den zwölfjährigen Christus im 
Tempel darstellend, wird in einigen Topographien als ein Werk Karl Skreta's 
bezeichnet, ist aber nur von geringem Kunstwert; zwei andere im Presby- 
terium aufgehängte Bilder sind mit dem letzteren vollkommen gleichartig; 
eines stellt die Fusswaschung Christi, das andere die büssende Magdalena 
zu Christi Füssen dar. 

Die Kanzel von Holz (Abbild. 54.), ein vorzügliches Werk von 
Michael Koller^ einem Koadjutor des Ordens, aus dem Jahre 1720; vor- 
trefflich ist das Treppengeländer, dann die drei mit reich cartouchierten 
Schildern ausgefüllten Seiten der Kanzelbrüstung, sowie der üppig profilierte 
Schalldeckel, weicher auf einer von volutenförmigen Armen getragenen 
Platte die von vier plastischen Evangelistenzeichen umgebene Erdkugel 
mit einem dieselbe bekrönenden Triumphwagen trägt. 

Von demselben Künstler rühren auch die beiden, vor dem Haupt- 
altare aufgestellten, 3 m hohen Kandelaber her (jetzt in den Samm- 
lungen des Stadt. Museums aufbewahrt); sie sind vortrefflich aus Holz 
geschnitzt und mit feinen zinnernen Intarsien geziert. (Abbild. 55.) 

Auch alle Bet- und Beichtstühle (zwei davon mit schöner 
Fournierung und Intarsien, dann der grosse, technisch sehr vollkommene 
Paramentenschrein in der Sakristei, ferner der Kredenztisch und 
ein Wandschrank daselbst, die beiden letzteren fein intarsiert und ge- 
schnitzt) sind, wenn nicht direkt von seiner Hand, so doch unter seiner 
Leitung ausgeführt worden. 

Ein Lavabo von rotem Marmor in einer Nische, 1*60 i» hoch, mit 
geschmackvoller Holzumrahmung, aus dem J. 1704. 

Das Orgelgehäuse mit reichgeschnitzten, ornamentalen Füllungen 
geziert, am Kranzgesimse Holzstatuen der heil. Jungfrau, der heil. Ignatius 
und Franz Xaverius; die Orgel wurde im J. 1714 mit einem Aufwände 
von 1300 Gulden angeschafit. 

Hängelampe von ausgebauchter Form, mit durchbrochenem und 
gestanztem Ornament in derber Ausführung aus dem J. 1733. 

Zwei Glocken: Die grössere wurde im J. 1850 von K. Bellmann 
in Prag umgegossen (Legende der alten Glocke aus dem Jahre 1569 in 
Schallers Topographie, Klattau, p. 27) ; die kleinere, 0*53 m hoch, Durch- 
messer 069 1», ist ein zierlicherGuss von Brykcius in Prag: am Kranze 
Reliefdarstellungen aus der heil. Schrift (Auferweckung des Lazarus, der 
barmherzige Samariter, Hochzeit zu Cana u. s. w), darunter Akanthus- 
blätter; an der Schweifung die nachstehende Legende in Frakturschrift: 
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Auf der unteren Randleiste zwei Medaillone mit dem Brustbilde 
und dem Wappen des Glockengiessers. 

Gegenüber drei Wappen in zierlicher Umrahmung, das erste mit 
dem Familienzeichen yl , und dem Namen MiKVLASS LAVNSKY LiD- 
MILA KORALKOWA, L das zweite zeigt einen gespaltenen Schild, rechts 
ein Hirschgeweih, links zwei gekreuzte Pfeile, im Kleinod die Halbfigur 
eines Ritters, der das linke Wappenbild des linken Schildfeldes emporhält ; 
die Aufschrift lautet : DaMYEL KoraLEK Z TieSSI**; das dritte Wappen 
zeigt die Halbfigur eines den Streitkolben schwingenden Ritters, im Kleinod 
dieselbe Figur; Aufschrift: PaWEL KaFVNK Z PoboROWICZ. Am 
Schlagrande die Umschrift: 

&loxoväxtt) Brtjkoj Jwonarj | dtjn^lpergku ro Boroem Mxtpt J^raj- 
ffecm I Jnjon iBnto obiclal, Irfa 1589 h8- 

Am Klöppel die Jahreszahl 1794. 

Die beiden Glocken stammen aus der ehemaligen Friedhofskirche zu 
St. Jakob. 

Die kleine Glocke bei der Sakristeitür ist folgendermassen gezeichnet: 
DIVO LAVRENTIO MARTIRI SACRATA 1711. 

Ein Grabstein von rotem Marmor, 1*70 m lang, 1*05 m breit, in 
der unteren Hälfte ein Wappen, in der oberen die Aufschrift: SePVLTVRA 
ILLVSTRISSIM^ FaMILLE EQUITUM KOTZ DE DOBRZ. 

DOMINIKANERKLOSTER MIT DER KIRCHE DES HEIL. 
LAURENTIUS. 

Theresianischer Kataster im Landesarchive 1719. — ErzbischÖfl. 
Archiv, Varia miscell. relig. 1630. — VoffSek, Liber memorabil. II; Liber memo- 
rabil. v.J. 1653 (Stadtmuseum). — Hammerschmid, Hist reg. urb. Clatowiensis. 

Der Dominikanerorden kam nach Klattau im J. 1300 (A. Rybi^ka in Pam. 
arch. X. f. 533) ; es wurden demselben die hart an die Stadtmauer angrenzenden, sowie die 
im Wallgraben gelegenen Gründe vom Luber Tore bis nahe an die Stadtkirche zugewiesen. 
Aus einer, jetzt im Archiv der Stadt Pilsen aufbewahrten Schenkungsurkunde ergibt 
sich, dass am Baue der Klosterkirche, als deren Wohltäter in erster Reihe die Herren 
von Klenau genannt werden, noch im J. 1353 gearbeitet wurde. Die Herren von Klenau 
blieben auch in der Folgezeit dem Kloster zugetan, weshalb ihnen auch die Beisetzung 
ihrer Familienmitglieder in der Klosterkirche zugestanden war (nach Paprock^ wurde 
hier der Leichnam des 1448 verstorbenen Johann v. Klenau, 1465 jener seines Vaters, 
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des berühmten Hussiten führe rs PFibfk v. Klenau bestattet). Das Kloster warde bald 
nach Ausbruch der Hussitenunruhen (1419) von dem heimischen Volke gestürmt, aus- 
geplündert und die Kirche niedergebrannt. Das Klostergebäude stand eine Zeitlang 
verödet da, doch dürfte der Orden auch in der nachfolgenden Zeit seine Anrechte 
wenigstens auf die integrierenden Teile desselben geltend gemacht haben, wiewohl die 
Gremeinde in dem ehemaligen Dormitorium einen Schüttboden und daneben eine Mahl- 
mühle nebst einem Schafstall errichten Hess. 

Während des dreissigjährigen Krieges kehrten die Dominikaner nach Klattau 
zurück, administrierten eine Zeitlang die Pfarre und erlangten von der Gemeinde 
die Freigebung des Klosters und Kirchengebäudes (1622). jedoch nicht in der ehe- 
maligen Ausdehnung, zumal ein grosser Teil der Klostergründe bereits in's Privat- 
eigentum übergegangen war. 

Die Kirche, auf deren Ruinen eine der heil. Dorothea geweihte, notdürftig mit 
Balken gestützte Kapelle stand, wurde 1636 erneuert und hiebei mit einer getäfelten 
Decke und auch sonst mit einer leidlichen Ausstattung versehen. Doch ein grosses, 
im Jahre 1689 ausgebrochenes Schadenfeuer hat dem Kloster einen derartigen Schaden 
zugefQgt (derselbe wird vom Kloster selbst auf 16.000 Gulden geschätzt), dass an eine 
abermalige Restaurierung der Kirche nicht mehr zu denken war und fortan der (jottes- 
dienst nur in einer in den Ambiten hergerichteten Kapelle abgehalten werden musste. 
Erst im J. 1694 konnte zu einem Neubau der Kirche und des Klosters geschritten 
werden, und ist derselbe unter Leitung des Baumeisters Markus Ant. Gillmetti soweit 
gediehen, dass im J. 1707 der Hauptaltar eingeweiht und zwei Jahre später die Kirche 
eingedeckt werden konnte. Von dem geplanten Klosterbaue wurde nur ein kleiner Teil 
zu Ende geführt, der grössere aber nicht einmal in Angriff genommen. Im J. 1780 gab 
es im Kloster noch fünf Ordensbrüder. 

Nach erfolgter Aufhebung des Klosters im J. 1786 wurden die Bauobjekte von 
der Gemeinde um den Betrag von 2130 Gulden erstanden, die Kirche als Magazin an 
Private verpachtet, das Kloster aber den Benediktinern überlassen, denen auch die 
Leitung des Gymnasiums anvertraut wurde. Im J. 1866 wurde die Kirche wieder dem 
öffentlichen Gottesdienste übergeben. 

Die Kirche (jetzt Gymnasialkirche) ist ein mit der Fronte gegen 
die Gasse, mit dem Chorhaupte gegen Süden gerichteter Renaissancebau. 
Sie ist in Bruchstein aufgeführt und bloss an der Frontseite verputzt. Die 
an der östlichen Aussenwand sichtbaren Gewölbeanfänge deuten darauf hin, 
dass hier die Anlage eines Kreuzganges geplant wurde, die jedoch niemals 
zur Ausführung gelangte. 

Die Kirchenfronte, aufgebaut über einem aus Werksteinen hergestellten 
Sockel, ist eif fach, doch von richtigen Massverhältnissen. Sie tritt zwischen 
zwei dreigeschossigen, mit Pyramidendächern abgedeckten Türmen risalit- 
artig vor und wird durch ein weit ausladendes Gurtgesims in zwei Ge- 
schosse geteilt. Die Pilastergliederung der Fagade vollzieht sich im unteren 
Geschoss in der toskanischen, im oberen in der ionischen Ordnung. Im 
Erdgeschosse ist in der Mitte ein oblonges, rechteckiges Portal mit ein- 
facher Steinverkleidung angelegt, welches von einer Nische mit der trefflich 
gemeisselten Statue des heil. Laurentius bekrönt wird. Der massig vor- 
springende Risalit ist mit zwei Pilasterpaaren, die Turmecken mit je einem 
Pilaster belebt; auf den Pilastern ruht das mit Dreischlitzen gezierte Ge- 
bälk. Im Obergeschosse wird die Teilung durch Pilaster in gleicher An- 



103 

Ordnung fortgesetzt. In der Mitte ist ein grosses, im Halbkreisbogen ge- 
schlossenes Fenster mit darüber angebrachter stichbogiger Flachnische 
mit dem Ordenssymbol (Hund mit brennender Fackel), im Turmbaue zu 
beiden Seiten je ein rechteckiges 

Fenster mit Putzeinfassung ange- 

ordnet. Der Risalit wird von einem 
Giebelaufsatze mit volutenförmigen 
Stutzflügeln bekrönt. Die obersten, 
hoch über die Fagade hinaufreichen- 
den Turmgeschosse zeigen schmäch- 
tigere, in ionischer Ordnung gehal- 
tene Eckpilaster mit über kreisrunden 
Zifferblatt Scheiben herumt^eführtem 
Kranzgesimse und werden an allen 
Seiten mit rundbogig schliesstnden 
Schallfenstern durchbrochen. An die 
beiden Langsciten lehnen sich niedri- 
gere Kapellen an, ober deren pult- 
förmiger Bedachung die unverputzten, 
schmucklosen SchilTsmauern des obe- 
ren Lichtgadens von je drei ge- 
schmacklosen, im Stichbogen ge- 
schlossenen Fenstern durchbrochen 
werden. Auch der em wenig einge- 
z<^ene Chorraum mit zwei Fenstern 
und geradem Chorschluss äussert 
sich in derselben schmucklosen Weise. 

Das Kircheninnere ist von 
günstiger Gesamt Wirkung, die durch 
die klare Raumverteilung und die 
in Massverhältnissen wohl abgewo- 
gene, wenn auch einfache architek- 
tonische AussUttung erreicht wird. 

Dem Langhause von lO'SO m 

lichter Weite und 2720 m lichter -i • ' * T , ■ , .... t '^ 

Länge ist eine mit elliptischem Ton- 

° '^ Fl(. U. KUrm. GruDdri» der 5. Ltoianliui- 

nengewölbe überdeckte Eingangshalle kircb«. 

mit eingebauter Musikempore voige- 

legt. Die Langseiten öffnen sich mit je drei stichbc^igen Öffnungen von 
5 m Spannung in ebensoviele, zwischen mächtige Pfeikr eingespannte 
Altarnischen von 3 ot Tiefe, die gleichfalls mit Tonnengewölben gedeckt 
sind. Die Stirnseiten der Pfeiler sind mit Pilasterordnungen verkleidet, 
die auf ionischen, mit Festons geschmückten Kapitellen das durchgehende, 
an den Pilastern verkröpfte Kämpfergesims tragen, über welchem das durch 
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Quergurte verstärkte Tonnengewölbe mit anschneidenden Kappen ge* 
spannt ist. 

Der um eine Stufe erhöhte, vom Schiffe durch einen runden Triumph- 
bogen getrennte Cborraum bildet ein Rechteck von 8'60 m Breite und 12*40 m 



Länge.. Pilaster von ähnlicher Formgebung wie jene des Langhauses ver- 
kleiden die Leibung des Triumphbogens und beleben die Langseiten des 
Chores. Die derzeit gerade Chorschlusswand öffnete sich ehemals mit einem 
über die ganze Chorbreite gespannten Stichbc^en in die anstossende, Ober 
dem Refektorium angel^te Kapelle (jetzt Museum). Nebstdem waren an 
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beiden Langseiten des Chores Oratorien angeordnet; darunter rechts die 
Sakristei, links eine dem h. Johann v. Nep. geweihte Kapelle. 

Die besagte BogenöiTnung in der Schlusswand ist gegenwärtig ver- 
mauert, die mit Rundbogen überspannten Oratorienfenster mit ihrer archi- 
tektonischen Umrahmung und die Türen des Erdgeschosses behielten aber 
ihre ursprünglichen Formen. Unter dem Chor ist eine Krypta angelegt, wo- 
selbst ehemals die Ordensmitglieder bestattet wurden. 

Die barocken Statuen des Hauptaltars sind hieher aus dem verfüg* 
baren Inventar der städtischen Patronatskirchen übertragen worden; es 
sind dies eine Gruppe des Gekreuzigten, des hl. Laurentius und Donatus ; 
von dort stammt auch das den h. Aloisius darstellende, im Jesuitenstil ge- 
malte Altarblatt. An der Rückwand des Altares liest man folgendes Chrono- 
gramm : 

Anno saLVtls 1168 fVI CVLtVI DIVIno aeDinCata, anno 
1787 profkno VsVI Data et anno Inserto eX Inte^o lesV 

restaVrata (1866). 

Der Hauptaltar und ein Seitenaltar (an diesem ein durch Obermalen 
verdorbenes Gemälde: Zöglinge des Klattauer Jesuitenseminärs in spani- 
scher Tracht dem heil. Josef huldigend) sind nebst Kanzel und Orgel 
die einzigen Einrichtungsstücke der Kirche. 

Ein Ölgemälde, der h. Ignatius vor der unbefleckten Mutter Gottes 
kniend, dürfte von der Hand Ign, Raai's herrühren. 

Gwei Glocken (Durchmesser 0*98 m^ 0*79 m, beide mit Relief bildern 
geschmückt, jene mit dem des h. Cyrillus, diese mit dem des h. Methodius) 
sind im J. 1883 von yos. Diepolt in Prag gegossen. 

FRIEDHOFSKIRCHE ZUM HEIL. JAKOB (dem heil. Michael 
geweiht), eine von den drei Kirchen, welche bis zum J. 1783 innerhalb 
des städtischen Friedhofes (derselbe liegt im Gebiete der alten vorstädti- 
schen Ortsgemeinde Chuchel) standen und unter welchen die sub titulo 
Sti. Jacobi genannte Kirche im XIV. Jahrh. (wenn nicht schon früher) 
mit eigenem Pfarrer versehen war. Die letztgenannte Pfarrkirche war zu- 
folge einer im städtischen Museum aufbewahrten Abbildung v. Jahre 1783 
ein in der Anlage frühgotischer, später barockisierter Bau, dessen quadra- 
tisches Presbyterium von vier Strebepfeilern umstellt und mit kreisrunden 
Fenstern belebt war, während das rechteckige Schiff bereits in allen Teilen 
barockes Äussere zeigte. 

In der Nähe der Pfarrkirche standen bereits im XIV. Jahrh. zwei Kapellen, und 
zwar wird im Lib. erect. II. 173 eine sub tit. Sti. Michaeli (»in cimiterio ecci. sc. Ja- 
cobi«), und eine andere dem h. Georg geweihte erwähnt. Die weiteren Schicksale 
dieser Kapellen sind im Dunkel der nächstfolgenden Zeit verhüllt. Erst in späteren 
Aufzeichnungen (Kronika Klatovskä, Manuskript aus dem XVII. Jahrh. im k. böhm. 
Museum und die ebendaselbst aufbewahrte Chronik der Stadt Klattau von Hammer- 
schmid) werden wieder ausser der Jakobskirche zwei Kapellen erwähnt, beide aber als 
später entstandene Bauobjekte, und zwar die Michaelskapelle als ein im Jahre 1498 neu 
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angelegter Bau und die zweite Kapelle als ein im XVL Jahrb. von Johann KoSka 
von LibuSin zur Verehrung des Gotteslammes gestiftetes Gotteshaus bezeichnet; letzteres 
soll jedoch ia der Zeit der Gegenrefurmation (1676) erneuert und dem h. Adalbert 
geweiht worden sein. Von der ehemaligen Georgskirche wird keine Erwähnung mehr 
gemacht. Um so auffallender wird aber die Form der Adalberts-, vordem Lamm-Gottes 
kapeile, wie dieselbe auf dem oberwähnten Bilde abgebildet erscheint; sie zeigt 
nämlich alle charakteristischen Merkmale der typischen, romanischen Rundbauten und 
darf daher ohne Zweifel für die ehemalige St. Georgskapelle angesehen werden. Sie 
erscheint auf dem Bilde als ein unverputzter, aus zugfhauenen kleineren Quadern 
aufgeführter Bau, bestehend aus einer mit Hohlziegeln gedeckten Rotunde, ans welcher 
gegen Osten das Chor in nicht genau bestimmbarer Form (eher Sechseck als runde 
Apsis), jedoch mit einem schlanken, auch mit HohUiegeln gedeckten Zeltdache be- 
deckt, vortrat. Aus dem Zeltdich der Rotunde erheben sich zwei übereinander ge- 
stellte Tamboure ; der untere, mit gekuppelten Fenstern versehene Tan^ bour stellt den 
romanischen Baucharakter dieses Kapellenteiles ausser Zweifel, während der obere 
polygonale, anscheinend bloss aus Holz gezimmerte und mit Blech beschlajjene samt der 
durchbrochenen Laterne eine spätere Zutat sein dürfte. Der zwischen Rotunde und 
Chor an der Nordseite vortretende Glockenturm von niedriger, polygonaler Form 
dürfte mit dem oben erwähnten, dem Joh. Koüka zugeschriebenen Neubaue im Zusam- 
menhange stehen. Leider ist der Kapellenbau, sowie die in seiner Nähe befindliche 
Jakobskirche im J. 1783 zu Grunde gegangen Die Kapelle, in deren unteren Räumen 
die Gemeinde ihre Pulvervorräte verwahrt hielt, wurde im obgenannten Jahre vom 
Blitzstrahl getroffen und flog in die Lüfte. Auch die nahe St. Jakobskirche wurde 
durch die Erschütterung so arg beschädigt, dass sie abgetragen werden musste. 

Die erhalten gebliebene Kapelle des heil. Michael ist ein 
schlichter Bau aus Bruchstein, verputzt, orientiert; sie besteht aus einem 
gotischen Presbyterium und einem barockisierten Schiffe, dessen durch 
vier Pilasrer gegliederte Westfronte mit einem barocken Giebel abge- 
schlossen wird. 

Die Langseiten des Schiffes sind durch Pilasterstellungen in drei 
Felder eingeteilt, deren jedes ein mit Halbkreis geschlossenes Fenster 
enthält. An die Nordseite wurde 1632 eine nach ihrem Stifter Möller be- 
nannte Kapelle zugebaut, die polygonal schliesst und an den Aussen- 
wänden mit Lesenen gegliedert wird. 

Das aus fünf Seiten des Achteckes gebildete Presbyterium, ohne 
Streben, besitzt noch das alte, mit Hohlziegeln gedeckte Steildach; die 
Parallelseiten haben je ein barockes Ovalfenster, die drei Schlusseiten je 
ein kleines, derzeit vermauertes Fenster mit Rundbogenleibung. Ober dem 
Dachfirste des Schiffes erhebt sich ein zwiebeiförmiger Dachreiter. 

Das Innere des 1258 m langen, 10 m breiten Schiffes ist mit Flach- 
decke überspannt, im Westen baut sich eine Empore von Holz auf. 

Der glatte Triumphbogen, rundbogig gewölbt, öffnet sich in das 
um zwei Stufen erhöhte Presbyterium von 474 w Breite und 5 m 
Länge, welches mit einem strahlenförmigen Gewölbe überspannt ist. Die 
einfach gekehlten Rippen treffen sich in einem mit dem Tuchmacherzunft- 
embleme skulptierten Schlussteine; von den sechs, 0'90 m über dem Kirchen- 
pflaster angesetzten Konsolen haben fünf die Form eines Kegels mit Wulst- 
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ring, eine derselben ist mit W (Wladislaus) bezeichnet (Abbild. 58.), die 
sechste Konsole hat die Form einer primitiv skuiptierten Gesichtsmaske. 
[He Altarmensa ist von Stein. 

Die Möller-Kapelle öffnet sich nach dem Schilfe mit einer breiten 
BogenöfTnung ; sie ist 4'30 m breit, 5 m lang, wird von zwei ovalen Fenstern 
erbellt und von einem spitzbogigen Tonnengewölbe mit Kappen überspannt. 
Der Abschluss ist polygon. 

Vier Altäre: Hauptaltar, einfache Barockarcbitektur (stammt aus 
der Adalbertska pelle) aus dem Beginne des XVIII. Jabrhundertes, das 
Altarblatt ist 1898 von F. Vanik gemalt. 

Heil. Kreuzaltar, ein gutes Werk der Spätrenais- 
sance aus dem Jahre 1633, ehemals in der Möllerkapelle 
aufgestellt (?), am unteren Rande des unbedeutenden Altar- 
blattes zwei kleine Portraitfiguren der Donatoren. Der obere 
Aufsatz rührt von einem Altare in der J^suitenkirche her 
und enthält eine plastische Abbildung der Stadt Klaltau aus 
dem XVllI. Jahrh. 

Altar der Kreuzabnahme, Gegenstück zum vor- 
genannten und mit ihm gleichen Alters. 

Altar des h. Anton v. Padua in der Möller- 
Kapelle, aus der Dechanteikirche 1826 herübergetragen, mit Konioie in d« 
reichem, ausgezeichnet geschnitztem Barockrahmen, das AI- Fii»dbotikiicb«. 
tarblatt von ovaler Form ist mit Geschick gemalt, unbe- 
teichnet Die Seitenfiguren (h. Gr^orius und Sebastian) sind unbedeutende 
Holzskulpturen aus dem XVIII. Jahrh. 

Statue des h. Adalbert, ein Löwe zn seinen Füssen hält mit 
der Vorderpranke ein kartouchiertes Wappenschild (daran eine Rose). Die 
Statue ist eine gelungene Holzskulptur aus dem XVII- Jahrh. und dürfte 
wohl vom Hauptaltare der ehemaligen Adalbertskapelle herrühren. 

Hängelampe von Blech, versilbert, von barocker Form, mit durch- 
brochenen, getriebenen Ornamenten, XVIII, Jahrhundert. 

Em Gemälde, gemalt auf Holztafel mit Letnwandüberzug, 1*62 m 
hoch, 094 »I breit, oben mit Kleeblattbogen abgeschlossen; in der Mitte 
die h. Anna selbdritt, zu ihren Seiten die h. Barbara mit dem Kelche 
und die h. Theresia mit Kreuz und Totenschädel, Die Malweise besonders 
in den Fleischpartien sorgfältig, das Kolorit hell mit grauen Scbattentönen, 
die Zeichnung ziemlich gut, die Falten steif, an den mitielalterlichen Ge- 
wandungsstil gemahnirnd. Es stammt aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Ein Bild des Gekreuzigten auf Leinwand gemalt, l'SOmhoch, 
1 m breit, auf dunklem Hintergrund, die Zeichnung hart, das Kolorit an- 
sprechend. (Altarbtatt aus der Möller- Kapelle.) 

Ein Gemälde: Die unbefleckte Empfängnis, auf Lein- 
wand gemalt, darunter eine Ansicht von Klatlau aus der Neige des 
XVI. Jahrh, übermalt, die Jahreszahl 1555 am unteren Rande ist später 
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hinzugeschrieben worden ; sonst ohne Kunstwert (jetzt in den Sammlungen 
des Stadt. Museums). 

Grabsteine und Epitaphien: 

1. Grabplatte von rotem Marmor, 1.78 m hoch, 0'88 m breit, unten 
das Wappen der Kaffunke v. Poborovic (vergl. Glocke in der Jesuiten- 
kirche); die RandunMschrift lautet: 

ICrfa pantB fflJBIxaexttn • bnB: mcfiirB 
BrjBjna gtnah tob (EjirortBh po läabBli popni BcminifarB, niBjij xntti a xix 

^obinau ^lotuufnt; pan lK}at^i;a0 Haunk 
I pnbororoiq mtsjia Blatou nshbij pr^mator a pofom trjt; fpor|ab lan^m^i^ 

(Fortsetzung im Cartouchenrahmen, welcher den Oberteil der Platte 

einnimmt:) 

n;farju a ftralo rjBfhijtfr JfBrbrjna 

nba inaftfmilijana robolfa ro fo 

mto mtBlÜB ja xxni hflj nßgprro 

nBi(f9 riji^fari po mno^ijdj qinedj 

a ißto obcij profptBflfntj4 ro . . . . 
Tjtfj IbIböj oiBho frocljo fmrfi tjaf 
nan Jiroof boftonaroJlij fißlo gel^ 
iia tomto mißte poi^oroanx) 
gep ocjBkaroagB njBplBJ^o a r 
abopiuljo ob mrinjtji^ lojhcj 
TjJTBnii. 

2. Grabplatte von rotem Marmor 1*84 m hoch, 1*04 m breit, mit 
folgender Inschrift: 

Eet^a JÖaniB 1594: tob (I| 
fitiriBh po pamalcjB ;5n)atB" 
Jfranttföha ginah 6 • bne HÜBfpc 
jB IBjigna niBjr; 19 a 20 fjobtnau 
;§Ion)utntj pan paioßl katfunk \ 
pobororoiq lo pranjB roijr|B ni 
^ijna ©o|ii^o ;§mrtt qajnu jiro 
ot bokonarojp übIo gBfjo na fom 
fo HQipiB pot^oioano oqBkara 
agB rabo|inBf|o ob mrtrotjtfj 
lojkrjiJTBnij roißku fiOBfjo: 21. 

Das untere Feld zeigt das gleiche Wappen wie der oberwähnte 
Grabstein. 

3. Grabplatte von rotem Marmor, 1*98»* hoch, 0*84 w breit; auf 
der Fläche ist die Verstorbene in flachem Relief dargestellt, zu ihren Füssen 
das Koldfn'sche Famiiienwappen. Am Rande die Inschrift: 
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%tia pän« 1583 

. . J&ocjtin>a pani ©oroffja KrrjCfijanonja am(a&) ;5i;horon3a j Eolbina Wxt\ 
fanka IffliieRa fo^ofo (firoot) IDboiuffti) ro J^änu ©o*» bokonala a fufo gf 
pot^oS", p : B : buB gi ntilo : 

4. Grabplatte von rotem Marmor, l'9i m hoch, 0*98 m breit, mit 
einem die ganze Fläche ausfüllenden Wappen des Verstorbenen (Schild 
gespalten, rechts ein Hirschgeweih, links zwei über's Kreuz gelegte Pfeile, 
im Kleinod die halbe Figur eines die beiden Wappenbilder haltenden 
Junkers). Um den Rand in Frakturschrift: 

Icia PaniB • 1562 • ro fobotu 

pr|Bb S^ ffl)acIanjB" Jloroufmf pan Jan J^itüdfom\hr) j QTtBlpnu 

a potom ro • 16 • hmtf) roaq 

lato stjn a txoa brera gc^o 

lirooft; fnjE bokonalt a iu^ __ 

füäfürt){am [son) pan bufj rac; gt nitloßira btj{^. 

5. Sandsteinplatte 1'76 m hoch, 0*80 i» breit, mit Inschrift: 



iontio f|(robe) obpoqiroa ;$l(oroufna) p : Borofa $oIar . . . 
iniBpiBninka 1ffl)(tBBfa) Slatfora nmrj . . . 
bcn 13 . . . 
Irffia 16 . . . 

6. Granitplatte V76m hoch, 80^ breit, mit Inschrift (in Fraktur- 
schrift) : 

QTenio kamtn a 1|rob . . 

. . pamaiftu pro lafftu 
Iffianjclfkau ;5IoroufinBF|o J^a 
na Baniela l^orala kten;| po 
ofnti TLtll)t "Btmotix) magß xüi 
ku frocfjo IbI^ 72 ro praroc 
rotrjB j foFjofx) »roißta pokognc 
ro^krrjcjil a Mo ra panu bolfru 
»roBbo jiroofa 7. Junij Ittlja 
1657 gBBf podf^oroan. Ba nim 
gBfjo IKJanjBika bijnjlfi »nim 
ro manjBlproij 41 iBlfja Boro 
iba l^oraloroa polopti bala 
13 5ulii JRnno 

Darunter der Wappenschild der Fleischerzunft mit den Buchstaben 
D • H ., am unteren Rande: hie vivoa de SBtemam vivos. 

7. Eine Epitaphiumtafel von Holz in geschmackvollem, ver- 
goldetem Renaissancerahmen, unten in einer Cartouche ein kleines Portrait- 
gemälde, darstellend die knienden Gestalten des Bakalaureus und Schul- 
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leiters Martin Stolinsk^ und seiner Gattin. Die in 72 gereimten Versen 

verfasste Inschrift ist von M. Koläf in Pam. arch. IX. 645 wiedergegeben 

(in Zeile 20 soll es richtig heissen »FerStatkovou«), Die Epitaphtafel sowie 

eine kleine Epitaphiumplatte (von Kehlheimer Marmor) der Familie Möller, 

beide aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrh., befinden sich jetzt im städt. 

Museum. 

8. Eine kleine quadratische Platte inmitten des Schiffes trägt die 

Inschrift : 

+ M. F. W. Obüt die 27 xbr ANNo 1727. 

Glocke 0*28 I» im Durchmesser, mit dem Medaillon des Glocken- 
giessers Johannes Pricqvey in Klattau und der Jahreszahl A. DOM. 1695. 

FILIALKIRCHE ZU SCT. MARTIN auf dem Hürkaberge, 
ehemals Pfarrkirche der Gemeinde Befiov. Sie ist die ältere von den zwei 
von alters her hier befindlichen Kirchen. Das Präsentationsrecht wurde im 
XV. Jahrh., wenn nicht schon früher, von den jeweiligen Besitzern des 
Gutes Bezdökov ausgeübt. (D. D. Lib. induct. 463; Extr. tab. t. II. 339.) 
Im Jahre 1585 hat Viktorin Pek von kfmek und auf Bezdökov das Präsen- 
tationsrecht hinsichtlich dieser Kirche an die Klattauer Stadtgemeinde 
abgetreten (b. Landtafel, Quart. Contr. grün, 23 G. 2). 

Die Kirche war ursprünglich mit einem Wallgraben umgeben, dessen 
Reste noch heutzutage an der West- und Nordseite erhalten sind. Der 
jetzige Bau stammt aus dem Jahre 1736 und wurde teils auf Kosten der 
Gemeinde, teils mit Hilfe der von Wohltätern gespendeten Beiträge im 
besagten Jahre zu Ende geführt (Fassionen der Klattauer Kirchen v. J. 1770; 
Protokoll. Session. N. 18)| die alte, nebenstehende Kirche ist nachher ab- 
getragen worden. 

Der im nüchternen Barock aufgeführte Bau ist im guten baulichen 
Zustande; das verputzte Mauerwerk besteht zum grössten Teile aus ge- 
brannten Ziegeln. Den Grundriss (Abb. 59) bildet ein an den Ecken rund 
ausgeschnittenes Rechteck von 30*50 m Länge, 1350 m Breite, sowohl 
nach der Längs- als auch nach der Querachse symmetrisch angelegt, so 
dass dem östlichen Chorraume ein im Grundrisse vollkommen gleich- 
gebildetes Westchor entspricht. 

Ein zwiebeiförmiges Sanktustürmchen ragt aus dem einheitlichen 
Dachfirste empor. Der zwar einfache, jedoch von einem erfahrenen, an- 
scheinend einheimischen Baumeister ausgeführte Bau darf den besseren 
hierländischen Barockbauten beigezählt werden. 

Die beiden Stirnseiten sind durch Pilasterstellungen in je drei Felder 
geteilt; das Mittelfeld wird von einer einfachen Tür mit geradem Sturze 
durchbrochen ; über letzterem ist an der Westfagade ein grosses mit Halb- 
kreis abgeschlossenes Fenster (jetzt vermauert) angeordnet; die Neben- 
felder sind mit je einer Nische dekoriert. 
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Das erhöhte Mittelfeld der Westfagade wird von einem im Dreieck 
geschlossenen Giebelaufsatz bekrönt, welcher beiderseits von Volutenstützen 
gehalten wird. 

Die Langseiten, fünf Achsen breit, sind mit zwei übereinander an- 
gebrachten Fensterreihen durchbrochen und mit gebälk tragenden Pilastern 
gegliedert; der breitere Mittelteil springt den Seitenteilen risalitartig um 
ein Meter vor. In der Mitte des Risalits ist beiderseits je eine recht- 
winklige Eingangstür und über der- 
selben ein grosses, barock geschweiftes - — 
Fenster angeordnet. Die unteren Fen- 
ster der Seitenfelder haben eine ovale 
Form, die oberen schliessen mit Halb- 
kreisen ab. Der gerade Chorschluss 
ist nur durch Pilaster gegliedert, sonst 
schmucklos. 

Die Raumeinteilung des hellen und 
luftigen Inneren entspricht der äusseren 
Gliederung, indem die mittleren drei 
Gewölbejoche den Schiffsraum bilden, 
an welchen sich vermittels einer niächti- 
geo Einkehlung östlich das gerade ab- 
geschlossene Presbyterium, westlich die 
ähnlich gebildete Musikempore mit Vor- 
halle aaschliessen, beide infolge der 
Verstärkung der Mauermasse von ge- 
ringerer Lichtweite. 

Die Musikempore ruht auf einem 
elliptischen Tonnengewölbe; der Auf- 
sti^ zu derselben wird durch eine in 
der Mauerdicke angelegte Wendeltreppe 
vermittelt. 

Der Hauptaltar, ein an- 
sehnlicher hölzerner Rokokobau, ist »— f ■ ' =- '' ^ '' ■ ' ■'"' 
ein Werk des Klattauer Schreiners ^os. f''«- » »"'-"■ S"- ««•i"««'»- 
Fliegely der in der ersten Hälfte des 

XVIII. Jahrhunderts tätig war. Das gut gemalte, aber bereits morsch ge- 
wordene Altarblatt wird von zwei Säulen eingefasst, denen je ein mit 
originellem, rn ausschweifendstem Rokoko gehaltenem Kapitell bekrönter 
Pytamidenpfeiler vorgestellt ist. Im oberen Aufsatze die Statue Gott Vaters, 
auf dem geschwungenen Gesimse zwei Engelsgestalten mit den Emblemen des 
heil. Martinus, des Bischofs, zu beiden Seiten vier Heiligenstatuen, der Patrone 
des Ackerbaues. Das Antipendium schmückt ein holzgeschnitztes poly- 
chromes Relief, welches in schlichter Art den die irdischen Güter ver- 
schmähenden heil. Martinus darstellt. 
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Zwei Seitenaltäre von stereotyper barocker Bauart, jedoch von 
scböoem Ebenmass, sebr gut mit versilbertem Zierwerk staffiert, sind eben- 
falls Werke des Schreiners y^os. Flügel; auf den Altären Statuetten zweier 
Heilten aus dem Orden des heil. Franziskus, eine beil. Elisabeth und 
Barbara, insgesamt von mittelmässigem Werte; die Altarbilder dürftig. 
An der Predella die nachfolgende Aufschrift: 

HONORl AC VENERATIONI SANCT^ ANNiE PR^NOBILIS GENE- 
ROSÜS. AC CONSULTISSIMUS ONUS. ANTONIUS FORSTMAYER REGLE 



Fii. «0. KlUUD. Set. UuiiDiklidM, Wudltnehier. 

URBIS GLATTOVEN.« PRIMAS CUM CHARA CONIUGE SUA ELISA- 
BETHA NATA ZEIBIGIANA ARAM HANG FIERI FECIT ANO DNI ■ 1741. 

Auf der Predella des anderen Altares: 

HONORl AC VENERATIONI DIVI FRANCISCI DE PAULA PKJE- 
NOBILIS u. s. w. (Fortsetzung wie im Voranstehenden.) 

Kanzel zylindrisch, mit vergoldeten Relief bildern und Engelstatuen 
am Schalldeckel, mit den Altären übereinstimmend. 

An der Stirnwand eines einfachen Betstuhles die nachfolgende Auf- 
schrift : 

Sb cjfi a ifrnialE Bnjj bo ioljofo dliranm J^anic JaüijEni Ämafeljo 
TMartina IBaklabBin | mim jüclati gatm bal fijto ^Inlirjc pro pamafhu 
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Bobu mtffü a PtfBbfturo ntj^ gmiltt^ jbe ro pa|nu ©ol^u obpoqiroagtcj^d^ 
(ttfBl^oj IPafum 20. ©ra MtBsiiqB Ärpna Iriba ^anfe: 1686. 

l^tnxxä) JfranfiöBBft IffiibBrspBrgftar 
I ffl)tbBr»pBrflu. 

Unter der Aufschrift ein grosses gemaltes Wappen der Ritter von 
Widersperg (Schild gespalten, rechts in Gold ein Wolf einen Widder 
würgend, links in Blau ein roter Querbalken; im Kltinod der Wolf mit 
dem Widder. Heinrich v. Widersperg war bis zum Jahre 1673 im nahen 
Dolan sesshaft, worauf er sich vermutlich in Klattau niederliess und da- 
selbst auch starb.) 

Eine Grabsteinplatte von Granit, r72 m lang, 0*85 m breit, 
mit nachstehender Aufschrift: 

Jfiüifitx Itßgßf 

M^ofjl Bbl ßBbol^rnß Jfrau 

Johanna non ^ntb 

gEboftBruB grBfBin 

von M)aIiBnbBrg 

IDbU^b 

bBn 16 junü anno 1680 

im l|BrrBn sttlxg, 

XJBrBrfjlBbBU tsf 

TüBlcbBr (Soft bBr 
JftflmädjtigB BtHB 
gluBcsBBltßB aufier 
»tBJ^ung tJBrlBijb^n 
rooÜB. 

Zwei zinnerne Aitarleuchter in Kandelaberform, glatt, mit fol- 
gender Inschrift: 

WACZLAW WOSSA DAL TI DWA SWICZ • NA PAMATKV K SWA- 
TEMV MARTINV 1659. 

Zwei Wandleuchter für Kerze und Lämpchen, 0'41 m lang, 
von Eisen geschmiedet und ehemals vergoldet, gediegene Arbeit aus dem 
XVIII. Jahrh. (Abbild. 60.) 

Glocken: 1. Durchmesser 0*41 m. Umschrift in zwei Zeilen: 

QAEM FIERI VOLVIT COPYZKO HAEC FRACTA DEINCEPS JEDl- 
TVM VT I RENOVER • ME REPARAVIT AMOR ANNO DNI • 1651. 

Reliefbild des heil. Martinus. 

2. Durchmesser 0'32 m. Umschrift einzeilig: 

SANCTE FRANCISCE ORA PRO NOBIS ANNO DOMINI 1693. 

Reliefbild des heil. Franziskus. 

Topogrmphie d. Kunstdenkm. Pol. Bsxirk Klattau« 8 
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sex. ANNAKIRCHE AUF DEM HÜRKABERGE. 



Vof fSek, Liber memorabil. L, II. (Manuskript im städt. Muaeam.) — Hammer- 
schmid Flor., Historie Klatovskä. — KSaftovnf knihy nov6 (Städt. Testamentbficher, 
jetzt im Museum). — Denkmale der Stadt Klattau vom Grafen Karl Kolowrat (ibidem). 

Hammerschmid setzt die Gründung der ursprünglich der Verklärung Christi 
geweihten Kirche in das Jahr 1331; nach dessen Angabe ward die Kirche 1464 zer- 
stört und verblieb in diesem Zustande bis 1527, in welchem Jahre dieselbe neu in 
stand gesetzt und der heil. Anna geweiht wurde. Im Jahre 1712 wurde mit Benützung 
der alten Grundmauern ein Neubau der Kirche in Ang^ff genommen, jedoch erst im 
Jahre 1725 zu Ende geführt. Von Kaiser Josef II. aufgehoben und dem Verfall über- 
lassen, wurde der verwahrloste Bau in neuerer Zeit zu einer Aussichtsstelle ein- 
gerichtet. 

Das Mauerwerk ist fast bis zum Kranzgesimse erhalten geblieben, 
Steinpfosten und Türgewände sind ausgerissen, die westliche von zwei 
Pfeilern getragene Musikempore ist abgetragen. 

Das rechteckige Schiff von 19 tn Länge, 10'5 m Breite war ursprünglich 
an den Langseiten durch fünf Streben gestützt, von denen die an den 
Ecken befindlichen in der Flucht der Stirnmauern angelegt waren; das 
Innere war mithin in vier Gewölbejoche eingeteilt. Die Lichtweite und 
die Form des Triumphbogens lässt sich nicht mehr feststellen. Das Presby- 
terium, 6'60 m lang, 8*50 m breit, war aus sieben Seiten eines unregel- 
mässigen Zehneckes gebildet, von welchen die an das Schiff anstossenden 
von der Längenachse abweichen; die Mauern daselbst sind mit einem 
neueren Sockel mit Ziegelgesims versehen. Auch hier sieht man an jeder 
Ecke Spuren von Strebepfeilern. 

Das Chor war von drei breiten, halbkreisförmigen Fenstern, das Schiff 
an jeder Seite von vier länglichen, oben mit Segmentbogen abgeschlossenen 
Fenstern beleuchtet. Nach dem Umbau der Kirche im XVL Jahrhunderte 
erhielt das Schiff eine flache, mit Stucco gezierte Decke. Die oblongen 
Eingangstüren sowie die Fenster waren von einfachem Putzwerk ein- 
gerahmt. 

SCT. ROCHUSKAPELLE mit Armenhaus auf der ehemaligen 
Spitals-, jetzt Reichsvorstadt. 

V off Sek, Memorabilien II. Fol. 82 und 176. — Dr. Celakovsk^Jarom., Privilegia 
kräl. mist 105, 106, 514. ~ Stiftungsurkunde im städt. Museum. — Historia 

Celle g. Clatov. soc. Jesu z. J. 1680. 

Die Stiftung eines reich dotierten Spitals in Klattau unter Verwaltung des Kreuz- 
hermordens mit dem roten Sterne in Prag wird in das Jahr 1288 gesetzt Die Anstalt, 
bei welcher vom Beginn an eine Heiligengeist-Kapelle, später Set. Rochuskapelle bestand, 
wurde von dem Kreuzherrnorden bis ins XV. Jahrh. verwaltet, worauf die Stadtge- 
meinde die Verwaltung des Spitals übernommen hat. An Stelle der alten Kapelle ist 
die beim Spitale noch heute bestehende Rochuskapelle neu erbaut und der Bau im 
J. 1728 vollendet worden. 

Die Kapelle zeigt die Form eines Rechteckes von 11 m Länge, 7' 16 m 
Breite und lehnt sich mit dem gegen Westen angelegten Altarraume, der 
jedoch nach aussen in keiner Weise gekennzeichnet wird, an das Spitals- 
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gebäude. Aus der Mitte der Ostfronte tritt ein massiger Risalit mit Balkon 
hervor; die harmonische, durch Pilaster und Lesenen bewirkte Gliederung 
der Langseiten nach drei Achsen wird durch halbkreisförmig abschliessende 
Fenster und einen Triglyphenfries unter dem Sima ergänzt. 

Die Wände des Innenraumes werden durch Pilaster belebt, die 
Decke ist in Tonne mit Stichkappen eingewölbt. Das Ostende wird von 
einer auf drei Gurtbögen ruhenden Empore eingenommen. 

Der H a u p t a 1 1 a r ist ein konventioneller Barockbau mit gewun- 
denen Säulenschäften und hat gute Verhältnisse. (Altarblatt gut, aber 
defekt.) 

Zwei kleine Seitenaltäre mit Dedikationsinschriften an der 
Predella (am linken in lateinischer Sprache, mit der Jahreszahl 1640, am 
rechten in böhm. Sprache mit der Jahreszahl 1673, nicht wichtig) dürften 
aus der älteren Kapelle übergetragen sein. 

Glocke 0'29m im Durchm. Inschrift in zwei Zeilen: 

A. M. D. G. ANNO DOMINI ® 1672 ® 

JOANNES ALEXIVS BANDASSCK FIERI CVRAVIT 

Medaillon des Glockengiessers Stephan Pricqvey in Klattau. 

MARIA- OFFENBARUNGSKAPELLE, volkstümlich »Cha- 
loupka« genannt. 

Erbaat im J. 1686 an Stelle einer Chaluppe, in welcher sich ehemals das be- 
rühmte Klattauer Gnadenbild befand; letzteres ist im J. 1685 in die Dechanteikirche 
übertragen worden. Im Jahre 1725 wurde durch Munificenz der Frau Anna Theresia 
Fux von Wallburg bei der Kapelle ein Armenhaus gestiftet. 

Die Kapelle ist ein schlichter Bau in Gestalt eines rechteckigen Schiffes 
mit einer halbkreisförmigen Apsis an der Ostseite. Die Westfronte endigt 
in einen einfachen, barock geschweiften Giebel. Das Kircheninnere ist mit 
einem Kreuzgewölbe überspannt, die Apsis mit einer Konche überwölbt, 
daselbst ein einfacher barocker Altar mit einer Kopie des Gnadenbildes, 
bezeichnet mit der Jahreszahl 1686. 

Im zwiebeiförmigen Dachreiter eine kleinere Glocke mit der Um- 
schrift: P. A. JACX)MINY ME FVDIT A« 1759 und dem Relief bilde der 
Klattauer Mutter Gottes. 

DER SCHWARZE TURM bei dem Rathause. 

Ri£äk £. W. in Sumavan 1871, 50. ~ Spaäek Fr.. Ühlavan 1892, 115. — Zeitschr. 
Ruch IX. N. 11. — Kolowrat Karl Graf, 1. c. — VofiSek, Memorabilien I., IL — 
Protocol. urb. Clatov. JN. 32. (städt. Museum). — Liber memorabil. II. fol. 57 

(ibid.). — Hammerschmid Flor. 1. c. 148. 

Aus nicht bekannten Gründen entschloss sich die Bürgerschaft um die Mitte 
des XVI. Jahrh. zum Baue eines neuen Rathauses und eines hohen, an das letztere 
anstossenden Turmes. Der Neubau wurde an der Südseite des Marktplatzes gegenüber 
dem alten Rathause und an Stelle dreier zu diesem Zwecke angekauften Privatbäuser 
aufgeführt. 

8* 
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Die erste Nachricht vom Baue eines neaen Stadtturmes findet sich in den Stadt- 
büchern bereits im Jahre 1647 aufgezeichnet; bis zum Jahre 1553 wurde das zweite 
Stockwerk aufgebaut (die Jahreszahl am Fenstersturze daselbst) und im Jahre 1557 
ist der Bau mit dem Aufsetzen eines kupfernen Helmes mit einer vergoldeten Turm- 
spitze in Gestalt eines Bogenschützen zu Ende geführt worden. 

In seiner Geschichte der Stadt Klattau nennt Hammerschmid ohne Angabe 
der benützten Quelle und nach ihm alle, welche vom Rathausturmc berichtet haben, 
als Turmerbauer einen gewissen Anton Sallnelin aus Amsterdam; doch hat es den 
Anschein, dass obiger Name infolge eines fehlerhaften Lesens des Beinamen hamBniilt 
(Steinmetz) entstand und dass mithin Meister Anton (»Steinmetz und Bürger der 
Stadt Klattau«, wie er sich nennt), der zu gleicher Zeit mit dem Neubau des westlichen 
Teiles der Dechanteikirche beschäftigt war, als eigentlicher Erbauer des Turmes an- 
zusehen ist. Dem Baumeister wurden damals im Ganzen 820 Schock Groschen für die 
Arbeit ausgezahlt. 

Das prächtige Turmdach, ein Werk des bürgerlichen Zimmermeisters Johann 
Pifha, wurde schon nach zwölf Jahren (1579) ein Raub der Flammen, ist jedoch bis 
zum J. 1583 wieder neu aufgebaut, darauf aber noch viermal vom Feuer verzehrt und 
zuletzt (1871) vom Sturmwinde niedergerissen worden. Auch die grosse, 99 Ctr. schwere 
Glocke, ein Werk des klattauer Glockengiessers Martin Jindra aus d. J. 1583. ist durch 
die Flammenglut im J. 1758 geschmolzen. 

Die jetzige Turmpyramide wurde im J. 1872 aufgesetzt. Aus demselben Jahre 
stammen auch die von Karl Bellmanns Witwe gegossenen Uhrglocken. 

Der gotische Turmbau besteht aus Graoitbruchstein, mit Quadern 
an den Ecken, ohne Anwurf (daher »der schwarze«); er bildet im Grundriss 
ein Rechteck von 9*88 m Breite und 10'67 m Länge ; im Erdgeschoss ein 
spitzbogiger Durchgang von 2*62 tn lichter Spannweite, der einst über den 
Wallgraben zur Stadtpforte führte. 

Das zu ebener Erde 3 m^ im obersten Geschosse 2*70 m dicke Mauer- 
werk hat bis zum Kranzgesimse eine Höhe von 45*4 m. Die sechs Turm- 
geschosse werden nach Aussen durch einfach gekehlte Gurtgesimse markiert, 
sind aber im Inneren nur bis zum zweiten Stockwerke eingewölbt. In den 
Untergeschossen befinden sich je zwei gegenüberliegende rechteckige Licht- 
Öffnungen mit abgeschmiegter Leibung, im obersten Geschoss sind alle 
Seiten mit je einem 3*32 m hohen, 1*20 m breiten Spitzbogenfenster durch- 
gebrochen, dessen Gewände mit einer Kehle zwischen zwei Fasen profiliert 
ist Den Abschluss bildet eine ofTene Gallerie mit Ecktürmchen auf massig 
vortretenden Kämpfern; die Gallerie sowie auch die Ecktürmchen sind 
nicht mehr die ursprünglichen. Am Fenstersturze des fünften Stockwerkes 
ist die Jahreszahl 1555 ausgemeisselt, im Erdgeschoss sieht man an der 
Frontmauer verschiedene in Stein gehauene Handwerkszeichen der Bäcker-, 
Zimmermann-, Schildmacher-, Schmiede- und anderer Zünfte und Innungen, 
an der Steinverkleidung der oberen Fenster zahlreiche Steinmetzzeichen. 
(Abb. 6L) 

Die Spitze des mit Schiefer gedeckten und mit Türmchen besetzten 
Pyramidenhelmes erreicht die Höhe von l\m. 

Eine in Tonne gewölbte Kammer im ersten Stockwerke, zugänglich 
aus der ehemaligen Ratstube mittels einer Türe, diente zur Ausübung der 
peinlichen Gerechtigkeit. 
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Glocke. Nach der grossen Feuersbrunst im Jahre 1 758, wobei die 
von Martin yindra gegossene Glocke zu gründe ging (die Glockenaufschrift 
ist in Schallers Topographie wiedergegeben), hat der Stadtrat nachdem die 
Verhandlungen mit den heimischen Meistern ihrer hohen Forderungen 
wegen gescheitert waren, den Guss einer neuen, aus der alten Glockemasse 
herzustellenden Glocke dem Passauer Glockengieser P. A, Jacaminy über- 
tragen. Da der Transport einer grossen Glocke von Passau mit grossen 
materiellen Kosten und technischen Schwierigkeiten verbunden gewesen 
wäre, begab sich der Meister mit seinen Gesellen persönlich nach Klattau 
und vollführte den Guss an Ort und Stelle selbst, bei welcher Gelegenheit 
er noch andere kleinere Gussarbeiten übernommen und ausgeführt hat. 

Der Durchmesser der Glocke am Schlagrande misst 195 m^ die Höhe 
1*54 m, das Gewicht beträgt laut Protokoll v. J. 1758 68 Zentner 72 Pfund 
altböhmischen Gewichtes {A3^2kg), 
Die Haube ist oben mit einem ba- 
rocken Anthemion verziert, unter 
welchem grosse Akanthuspalmet- 
ten mit zweierlei Muschelorna- 
ment abwechseln; die Vorder- 
fläche schmückt eine grosse, von 
Engelsgestalten getragene Rokoko- 
kartusche, in deren Mitte der 
Gekreuzigte aus weissem Metall 
in voller Plastik ausgeführt ist; 
an der entgegengesetzten Seite ist 
im ähnlichen Zierrahmen die Aus- 

giessung des heil. Geistes veranschaulicht, wobei die Halle, in welcher die 
Apostel versammelt sind, ausgefeilt erscheint; seitwärts gewahrt man das 
Stadtwappen. 

Die übrigen Flächen sind mit nachstehender Aufschrift ausgefüllt: 

An der westlichen Seitenfläche: 

Ordo Dominorvm Senatorvm Regi^ Vrbis Klatoven^ 

ANNO 1759 

EXISTE ^— ^ NTIVM 

PRiEN : AG CONSVLTISSIMVS DOMINVS FRANCISCVS ADALBERTVS 

BvTA Sv^ Sacr^ Regle Apostolicae Maiestatis Ivdex. 



A /v 




Fig. 61. Steinmetsieichen am Schwanen Turm. 



PRiEN : AC CONS D lOANNES 
Pr^N: AC CONS: D 
PRiEN: AC CONS : D 
Pr^N: AC CONS: D 
PRiEN: AC CONS . D 
PR^N : AC CONS : D 



a 

a 
a 

4-1 

CO 



FORSTMAIER PRIMAS 
BaRTHOLOMEVS LVCATELLl 
lOSEPHVS GROSL 
DiONYSIVS WÜRTH 

FRANCISCVS Parwonitz 
FRANCISCVS Hoch 
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PR-«N: AC CONS: D 
Pr^N : AC CONS r D 
PRiEN: AC CONS : D 
Pr^N: AC CONS: D 



g F^RANCISCVS Xav. Hrvschka 

Franciscvs Bartowitz 
Franciscvs Rechenberger 
« Franciscvs Xav Prochaska 



a 



PR-«:N : AC CONS : D : CaROLVS WOLSCHANSKI Pr^N : AC CONS : 

D : Wenceslavs Pricqvey 
D : Thomas Taitl sen : Syndicvs D : Joannes Strobl Ivn : 

SYNDICVS SCA BINI 

D : Daniel Triska D : Franciscvs Prtak D : Ioannes Böhm D : 
Thadevs Pricqvey E: Iosephvs Lvcatelli 

D: Petrvs Miller 

Am Schlagrande: 

PETRVS ANTONIVS lACOMINY PASSAVIENSIS ME FVDIT IPSA DIE QVA 

ANNO PR^TERLAPSO FLAMMIS INTERII 

An der östlichen Seitenfläche: 

23 JVNY 1768 ImPIA DVM PATRIOS DELEVIT FLAMM A PENATES 
VIX MEA SVFFECIT DICERE LINQVA VALE 

23 JVNNV 1759 AST IaCOMINEA DVM RVRSVS AB ARTE REFVND^* 
DVLCIVS EN VOBIS ADFERO VOCIS AVE 

AMPLIVS OMNIPOTENS ME NVNQVAM DICERE SINAT 

Triste vale et qvervlas sie renovare vices 

ATTAMEN EXEQVIIS SI FORS VALE DIXERO VESTRIS 
OMNES SORTE PRECOR TVNC MELIORE FRVI. 

RATHAUS. 

»Ruch« IX. N. 11 und vorerwähnte Quellen. 

Der Bau ward gleichzeitig mit dem Rathausturm im J. 1559 beendet 
Derselbe bestand aus zwei nach Aussen wie auch im Inneren geschiedenen, 
gleich grossen Trakten, welche gegen den Marktplatz durch je einen stei- 
nernen Giebel gekennzeichnet waren ; am westlichen Giebel war das später 
auf den schwarzen Turm übergetragene Horologium angebracht, über dem 
Satteldach erhob sich ein kleiner Glockenturm. Im Ausgang des XVII. Jahr- 
hunderts erfuhr der Bau eine grössere Umgestaltung, im Jahre 1781 und 
mehr noch in den Jahren 1848—1850 wurde er aber durchgreifenden 
Änderungen unterworfen, wobei die Giebel abgetragen, die stattliche Fronte 
jeglicher Dekoration beraubt und wie das nüchternste Profangebäude her- 
gerichtet worden ist. Die in der Mittelnische befindliche Sandsteinfigur 
(die Gerechtigkeit) von ausgeprägt akademischer Auffassung wurde bei 
dem letztgenannten Umbaue aufgestellt. 

An der Westseite haben sich noch Fenster in ursprünglicher Form 
und mit gotischem Steingewände erhalten ; diese wie auch die rückwärtige 
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in den Hof gekehrte SQdseite war in allen Teilen mit Rustica gezeichnet, 
die Fenster mit ornamentaler Umrahmung geziert — alles in Sgraffito, 
welches unter der Tünche überall zu Tage tritt. 

Der grosse Rathaussaal im ersten Stockwerke des westlichen Tractes, 
24'40 m lang, 8'30 m breit, ist tonnenartig in fünf Kreuzgewölbejoche ein- 



Vit- fH- Klatna. Aikideo im Hat»* NC. 66. 

gewölbt und wird an beiden Stirnseiten von je zwei Fenstern beleuchtet; 
über der Eingangstür, die in den anstossenden kleineren Ratssaa] führt, ist 
□achstehende Inschrift zu lesen: 

ConCorDes PatrI^ PaCI CIVIsqVe saLVtI 

CONSVLITE : InDE ET LaVS VeSTBA . SEQVeTVR 
HONOR . (1697) 
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Unter dem Rathause befindet sich ein Doppelkeller, dessen Unter- 
gescboss, bestehend aus dunklen, in Felsen gehauenen Zellen, als Gefängnis 
verwendet wurde. 

In den beiden Ratssälen hängen fünfzehn grosse Ölbilder, Bildnisse 
von Regenten aus dem Hause Habsburg (zwei davon im Stadtmuseum), 



von Rudolf von Habsburg angefangen bis zum Karl VI., 2A6 m hoch, 
r52 m breit, ferner ein Bildnis Kaiser Karl VI., 3 13 w hoch, und ein 
Ferdinand III., 4-10 /« hoch, 2-20 m breit, in barock geschweiftem Rahmen, 
alle von oberflächlicher Behandlung, doch von der Hand eines routinierten 
Jesuitischen Malers des XVIII. Jahrh. stammend (Ign. Raab?). 

Das sogenannte erzbischöfliche Haus (Superiorat), eine 
Stiftung des prager Erzbischofs Grafen J. Fried. Waldstein aus dem J. 1688. 
Das in nächster Nähe der Dechanteikirche gelegene, an die Stadtmauer 
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sich anlehnende, einstöckige Gebäude (auf der Stelle der alten Stadtschule) 
ist in architektonischer Hinsicht belanglos. Beachtenswert ist nur eine kleine 
Bibliothek mit Werken vorwiegend theologischen Inhaltes aus dem 17. 
u. 18. Jahrh. (darunter auch eine Inkunabel aus dem J. 1487), ein Liber 
memorabil. v. J. 1742 und ein zweites v. J. 1808. In der Hausflur mehrere in 
öl gemalte Portraits einiger prager Erzbischöfe und anderer geistl. Würden- 
träger, zwei grosse barocke Standuhren (Schwarzwälder) und eine kleine 
von y. Pricqvey gegossene Glocke mit der Umschrift : FECIT KLATT-^ 1719. 

PRIVATHÄUSER. 

Die grossen Feuersbrünste der Jahre 1689 und 1758 haben den alten 
Baucharakter der Stadt derart verwischt, dass heute die Mehrzahl der 
Häuser ohne alle architektonische Auszier dasteht. Die grossen Hausfluren 
hatte man überall, wo sie vorhanden waren, durch Einbau einer Scheide- 
mauer in enge Durchfahrten und Ladengewölbe umgewandelt. 

Von einigem architektonischen Interesse sind nachstehende Bau- 
objekte : 

Haus NC. 2 mit einem gotisierenden Renaissancegiebel und einem 
profilierten Spitzbogenportal. 

NC 66 mit Renaissanceportal, eingefasst von runden Halbsäulen, an 
deren Plinthen Kartuschenschilder mit Hausmarken, auf dem Säulenschafte 
eine später eingravierte Jahreszahl 1671; im Hofraume daselbst ein zwei- 
stöckiger Trakt mit Arkadengängen im Renaissancestil, deren Bogenstellungen 
auf glatten Rundsäulen ruhen (Abbild. 62); ein Schlusstein im ebenerdigen 
Gewölbe ist mit der Jahreszahl 1572 und mit den Buchstaben A. P. be- 
zeichnet. Interessant ist auch der polygonale Schornstein am Hause. 

Beim Hause NC. 150 ein von Grund aus hinaufgehender gemauerter 
Erker, der jedoch vollständig modernisiert ist; ebendaselbst am Schluss- 
steine eines Ladengewölbes (früher Laubgang) ein Schild mit Jahreszahl 
1580 — das übrige unter Mörtel. 

Haus NC. 163 mit einem stattlichen Renaissancegiebel von richtigen 
Verhältnissen und schöner Gliederung; daselbst ein von einem Pfeiler ge- 
tragener polygonaler Eckerker. (Fig. 63.) 

Am Hause NC. 164 ein von vier Kragsteinen getragener Erker mit 
zwei gewöhnlichen Fenstern. 

Im Hause NC. 166 eine mit zierlichem Diamantgewölbe überdeckte 
Eckstube. 

In der Durchfahrt des Hauses NC. 170 eine rechteckige, mit Birn- 
stab profilierte Eingangstür. 

Fagaden mit barocken Giebeln finden sich am Ringplatze an 
den Häusern NC. 168 u. 169 ferner in der Prager Strasse an den Häusern 
NC. 27, 119 u. 120, eine reichere, gleichfalls barocke Ausschmückung mit 
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PilasterstelluDgen zeigt das Haus NC. 4, dessen gegen den Hof gekehrte 
Seite einen jetzt vermauerten Laubgang aus dem XVI. Jahrb. aufweist 

Spitzbogenportale mit abgeschmiegten Gewänden finden sich 
an den Häusern NC. 1, 27, 90, 92, 132, 136, 154, 158, 165, 172 in der 



sem NC. 12,29 (ehema- 
Sct. Jakobskirche) und 
Stadt, NC. 2g in der Wie- 
39 in der Reichsvorstadt, 
an den Häusern NC. 2, 
und NC. 54 am soge- 
Prager Vorstadt. 
Von älteren Stadtsiegeln 
bloss eiserner ovalför- 
dem XVII. Jahrh. erhalten 
geblieben; die Umschrift lautet: SIGIL ^CONOM : Crwrr : KLATTO- 
WI£. Die Übrigen älteren Siegelstöcke sind auf unbekannte, wahrschein- 
lich unredliche Weise vor Jahren abhanden gekommen und nur aus den 
Abdrücken bekannt: 

I. Rundes Stadtsiegel von 005 m Durchmesser, in der Mitte das 
Stadtwappen (Abbild. 65), Umschrift in gothischen Mmuske'n: aetcelunt •:- 



Stadt, ferner an den Häu- 
liges Pfarrbaus bei der 
46 in der Prager Vor- 
ner Vorstadt, und NC. 
mit reicherer Profilierung 
55 u. 155 in der Stadt 
nannten >Chuchel' Inder 

STADTSIEGEL. 
ist nur mehr ein kleinerer, 
miger Siegelstock aus 



Fi|. 66. KUiUD. Gr»ki Sudutaicl. 



nntnm ■:■ tinifafie :- glafonie ■:■ ; der Stock war von Silber; Abdrücke kom- 
men an Urkunden des XV. Jahrh. zur erstenmal vor. 

2. Ein kleineres (Durchmesser 0.04 m), ovales Stadtsiegel aus 
dem XVII. Jahrh. mit der Umschrift: SECRETVM • MINVS ■ REGLE ■ 
CIVITATIS ■ KLATTOVLE, in der Mitte das Stadtwappen. 

3. Ein kleines ovales Siegel aus derselben Zeit mit der Umschrift: 
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SIGILLVM • CANCELLARLE REGLE • CIVITATIS KLATTOVIiE •, 
in der Mitte des Siegelfeldes das alte Stadtwappen. 

Ober das älteste Stadtsiegel berichtet J. Celakovsk^ in seinen Privi- 
legien der königl. Städte. 

Auf dem neuen Stadtsiegel, dessen sich die Gemeinde jetzt bedient, 
kommt bereits das neue, doppelte Stadtwappen vor (siehe dessen Abbil- 
dung in Ottfiv Slovnlk Nauön^). 

Andere Stadtsiegel sind: 

1. Kleines, rundes Siegel des königlichen Richters (silbernes An- 
hängsel) aus dem XVI* Jahrh. mit nachfolgender Umschrift: PECZET • 
RICTARZE • MIESTA • KLATOV. Im Schilde ist die Figur eines Büttels 
mit Stock oder Stab. 

2. Ein kleines silbernes Siegel in Form eines Anhängsels, dessen 
man sich als Plombe des hiesigen Hopfenmarktes bedient hat. (Abbild. 64.) 
Neben dem Schilde die Jahreszahl 1583, Umschrift: ZNAMENI • OHME- 
LOWY . M • KLATOW. 

Von Zunft siegeln (jetzt im Stadtmuseum aufbewahrt) mögen hier 
erwähnt werden: 

1. Runder Siegelstock von Silber, 0*06 m Durchmesser, zeigt im 
Siegelfelde eine geharnischte Figur mit gezücktem Schwert und dem Schilde 
der Schuhmacherinnung; am Spruchbande: PECZET CZEHA RZEMESLA 
SSEWCZOWSKO MIESTA KLATOW. Schöne Graveurarbeit des XVI. Jahr- 
hundertes. (Abbild. 66) 

2. Silberner Siegelstock der Müllerinnung, rund, Durchmesser 
0*04 m, stammt aus dem XVI. Jahrh. Im Siegelfelde ein Mühlrad, darüber 
im Spruchbande : MLINARZV : MIESTA : KLATOW. 

3. Siegelstock der Wagner-, Hufschmiede- und Sensenschmiedezünfte 
von Silber, rund, Durchmesser 05 m\ im dreigeteilten Siegelfelde ein 
Wagenrad, ein Hufeisen und zwei übereinander gelegte Sensenmesser. 
Umschrift: PECET • ftEMESEL • KOWAftV • KOSA • KOLA • MESTA - 
KLATOW •.• 1588. 

Die übrigen Siegelstöcke (der Sattler v. J. 1601, Hutmacher v. J. 1628, 
Tischler und Glaser v. J. 1727 und Fleischhauer v. J. 1748) sind minder- 
wertig. 

STADTMUSEUM. 

Pamätky arch. I. 188, III. 254. — Katalog retrosp. v^stavy 169. — 
Illustr. katalog pamätek v^tv. Ndrodop. v^stavy, f. 30, mit Abbild. — Sa- 
mavan III. N. 35. 

Die Sammlungen sind in fünf Zimmern, zwei Seitengallerien und 
einem Saale des ehemaligen Dominikanerklosters untergebracht 

Böhmisches Kanzionale, illuminierte Handschrift auf 295 Per- 
gamentblättern von 0*58 m Höhe und 0*39 m Breite, wovon 35 Blätter 
herau^eschnitten sind. Es stammt aus der Werkstätte des yohann Tdborsk^ 
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von KJokotskä Hora und rührt von der Hand des Mathias Pecka aus 
Klattau her, welcher das Werk im J. 1560 beendet hat. Dasselbe enthält 
21 Initialen auf dessinierten quadratischen Feldern von 0'09 bis 0185 tn 



Fig. 67. Kl*itu. BObiniichu Kuiion*la y. }. UM. 

Seitenlänge, mit sorgfältig gemalten Randleisten, einige mit feinen Miniatur- 
bildern aus dem alten und neuen Testamente geschmückt. (Abbild. 67.) 
Auf pag. C 13 das Wappen des Joh. Täborsky (Abbild. 68], G 15 Wappen 
der Familie Kosmi£ovsk^, I 16 die typischen Figuren zweier Klattauer 
Bürger (Abbild. 69) und die Figur des Bauern Martin KoAovic. 



%^ 



Der weisse Schweins- 
ledereinband mit ge- 
presstem Zierrat ist an 
den Ecken mit Buckeln 
beschlagen. 1 

Lateinisches ! 
Kanzionale (pag. 
J 4 enthält ein böh- 
misches Lied) aufs Pa- 
pier geschrieben, 041 m 
hoch, 028 m breit, mit 
zahlreichen ornamen- 
tierten Initialen (an _^. 
einigen sind Namen 

der büi^erlichen Stif- fic. u. KiMt»u. Bshm. Kuiiontie. 

ter), stammt aus der- 
selben Offizin und wurde 1537 beendet. 

Eine Büchereietiquette [Ex Ijbris] Johann Hodijcmsk^ des 
Älteren von Hod£jov aus dem J. 1546 auf einem Stellartum coronae 
b. virg. Mariae betitelten Buche vom 
J. 1502 (Abb. 70). 

Einband eines Missais vom 
J. 1735 aus violettem Samt, reich 
mit silbernen Beschlägen von durch' 
brocheoer Arbeit ausgestattet (Ab- 
bild. 71). 

Reiterschwert des Herrn 
J. Smil Janovsk^ von Janovic mit 
dessen graviertem Wappen, Namens- 
zug und Jahreszahl DCCIX. 

Ein kleineres Schwer 
mit ähnlicher Bezeichnung. 

Zunftkanne der Müllerin- 
nung, von Zinn, 0'60 m hoch, mil 
einer Statuette auf dem Deckel, 
Jahreszahl 1772. 

Richterschwert der Stadi 
Klattau, 104 m lang, mit gravierten 
Ornamenten und Figuren des Her- 
kules, David mit Goliath, Hippodamu! 
u. a. ; ausserdem andere Marterwerk- 
zeuge der Klattauer hochnotpein- 

Fli. M, Kluuu. Büinmpni Ulli dam ,. , r- i..- i -. 

Üb«. K.n.iOT.[e). heben Gerechtigkeit 
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Richterstab der Stadt Klattau mit Samtüberei^, der silberne 
Handgriff ist mit fein gravierten Omamentranken volkstümlichen Charakters 
geziert und mit der Aufschrift: IVSTITIA ANNO 1731 • FRANTZ WO- 
SHKLAVD bezeichnet. 

Ein Oblateneisen aus dem XVII. Jahrb. 



Fis. W. KlatliD. Ex Ublii d« Joh. HedljsTik^ (Stadtmiunn). 

Zwei barocke Leuchter von Kupfer, 0'35 m hoch, Anfang 
des XVIII. Jahrhundertes. (Abbild. 72.) 

Ein kleines barockes Zifferblatt. 

Tintenfass von Eisen, feine Tauschierarbeit mit Goldeinlagen aus 
dem X\n. Jahrh 

Eine Kollektion von Waffen verschiedener Art, gotische und 
barocke Türschlösser und Türbänder, Schlüsselschildchen, Sporen, Spiesse 
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^Brechstangen, Steigbügel u. a. m. ; ferner einige schmiedeiserne Grab* 
kreuze. 

Eine Sammlung von Ofenkacheln aus dem XVI., XVII. und 
XVIII. Jahrb., mittelalterlicher Fussbodenflieseo mit gepresstem Zierrat 
und Minuskelioscbriften. 

Sammlung von Gefässen aus Glas, Porzellan, Majolika und Steingut. 

Glocken: 1. Höbe 27 m, mit PIaquetten, darstellend die HH. Mar- 
tinus und Laurentius, ohne Aufschrift, XVIII. Jahrb. (ehemals am Glocken- 
tUrmchen des später zum Gymnasium eingerichteten Dominikanerklosters. 



Fl|. 71. Kl*l»a. Elnbund alnsi Wim]) Im Suduntucuu. 

2. Höhe 0-30 m, mit PIaquetten, darstellend die h. Dreifaltigkeit und 
die h. Barbara, und der Inschrift: lACXJMINY FVDIT A« 1759. (Armen- 
sflnder^locke aus dem ehem. Rathaustürmchen.) 

3. Höhe 0-22 m (siehe N&neitz, Glocke 4). 

Zwei grosse Kirchenleucbter von Holz, 2'45 m hoch, barock, 
stammen aus der Jesuitenkircbe (siehe diese und die Abbild. 55). 

Madonna mit dem Kinde, 0-95 m hoch, mittelmässige Holzskulptur, 
XV. Jahrb. 

Kleine Statuette einer Heiligen und zwei kniende Engel 
figuren von Holz, Anfang des XVI. Jahrb. 

Eine mit Kerbschnitt gezierte Holzplatte zur inneren Seiten- 
iade einer Holztruhe gehörig, Jahreszahl 1580. 

Gotische Truhe aus dem Gemeinderentamte der Stadt Klattau. 
mit ornamentiertem Bandwerk, XVI. Jahrb. (Abbild. 74.) 



Flg. 72. KliIUii, Bunckc Leuchitr [Sud 



I. Goiiichs) TDiicUdh Im SudingMon. 
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Grosser Schrank von Eichenholz, barock (Depositenschrank des 
Kirchenamtes), mit zahlreichen Fächern und geschnitztem Gesimswerk, 
aus dem J. 1770. 

Mehrere Zu n f t käs t e n, intarsiert, die meisten aus demXVIII. Jahr- 
hundert. 

Eine Sammlung von älteren Lebkuchenformen. 

Barockes Kruzifix aus dem Beginne des XVIII. Jahrhunderts, 
0"78 m hoch, Kreuz und Fus^estell sind mit Schildpatt bekleidet und 
mit aus Silber getriebenen und mit Edelsteinen besetzten Ornamentranken 



FI| 14. Klima. Gsllicbe Truh« im StadlmnHDiD. 

verziert. Das Corpus (0-20 m) ist eine gute Schnitzarbeit aus Elfenbein. 
(Abbild. 75.) 

Ein anderes Kruzifix von Holz, mit Statuetten Maria und Johannes, 
50 cm hoch, extrem barock, XVIII. Jahrh. 

Kleines Kruzifix von Elfenbein, stammt von einem Tabernakel- 
verschluss (aus d. Jesuitenkirche), sehr feine Schnitzarbeit aus d. XVIII. Jahrh. 

Zwei Tafelbilder: St. Andreas und St. Bartholomäus in ganzer 
Figur, 1*73 m hoch 0'49 m breit, Seitenflügel eines Altarschreines, in Öl 
gemalt, aus dem XVI. Jahrh. 

Epitaphiumplatte von gelbem Marmor, 0'33 m im Geviert, 
mit geätztem und bemaltem Wappen der Familie Möller aus Klattau und 

Tspacnphlc d. Konnilenkiii. Fol. Btiiik KUfuo. 9 
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einer Inschrift ia böhmischer, deutscher und lateinischer Sprache, aus dem 
J. 1740. Sie stammt aus der Friedhofskirche zu St. Michael (sog. Möller- 
Kapelle) (Abbild. 76). 

Die linkseitige Hälfte eines Epitaphiums aus Keblheimer Stein, 
I'lSm hoch, stark beschädigt: Christus am Kreuze, letzteres einer Wein- 
traube entsteigend, ringsherum Weinranken, am oberen Balkenende die heil. 
Taube mit ausgebreiteten FIQ- 
geln, zur linken Seite des Kreu- 
zes eine davon eilende männ- 
liche Figur. Auf der unteren 
Aufschrifttafel zwei kleine Fi- 
guren der Stifter und der fol- 
gende Bruchteil einer Auf- 
schrift: ®Dtf bciti JSImeifr . . 
Sundtfcau IDaria ;u el^rn Ifat 
bijEg ... 1 cnher ffiljcnaefli^tB 
^Ett J&eiEc C . . l fambt pEincr 
lieben ^aunxauen . . . | 12 oc- 
fuber, iljinE nnb feinen ftt . . . ! 
bci^nu^. — Das schön gear- 
beitete Epitaphium dürfte aus 
einer von den zwei zerstörten 
Friedhofskirchen stammen; das- 
selbe ist im NC. 38 (Prager 
Vorstadt) gefunden worden. 

Sammlung von Sie- 
gelstöcken, Medaillen 
und Münzen, ferner verschie- 
dene kleine Schmucksachen, als 
Ringe, Kreuzchen, Anhängsel 
und Gehäuse ; Miniaturen^ zier- 
liche Haarkämme, Fächer, Fi- 
guren. 

Sammlung von öl- 
Fi(. 7B Ki.njHi. Buock« Rtuiifii. gemäldeu, Kupferstichen, Si- 

tuationsplanen und Karten, des- 
gleichen einige Inkunabeln und seltenere Druckwerke. 

Die prähistorische Sammlung enthält die nach den Fundorten 
geordneten Funde (Bronze, Gold, Eisen, Keramik u. a.) aus den Grabhügeln 
bei Husin, Ostfetic, Polenka, Totfnik und Andfilic, ferner die vereinzelten 
Gräberfunde in Habartic, Tajanov u. a., ausserdem zahlreiche Stein- uad 
Knochenartefakte aus auswärtigen Fundorten. 
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ÖFFENTLICHE KAPELLEN, STANDBILDER, DENK- 
UND MARTERSÄULEN: 

Kapelle am Kfesfansk^ vrSek, älteren Ursprunges, gegen Ende 
des XVIII. Jahrhunderts aufgehoben, in jüngster Zeit erneuert; stilloser, 
unbedeutender Bau. 

Statue des hl. Franciscus de Paula, von Stein, in LebeosgrÖsse. 
aufgestellt im Hause NC. 7, stand bis zum Abtragen des Luber Tores 



Pi(. 76. KltlDia. Eplaphimsplmti« »u der Filedboriklicha. 

in der Durchfahrt des letzteren. Flott und mit Verständnis gearbeitete 
Skulptur aus dem Beginne des XVIII. Jahrh. 

Statue des hl. Wenzel an der Hausecke NC. 193, eine dürf- 
tige Arbeit; auf dem Fus^estelle das Chronogramm: 

serVa InCoLas regnI tVI In DIe MaLI (1716). 

Statue des heil. Johann v. Nep. *na Rybnf£ku<, mit In- 
schrift: lAN ANNA BIANKON. 
Ausserbalb der Stadt: 



I. PiWitotiKlie KaiiDlk »u ita GnbhOicIn in : 



Fi«, n. KlaiUu. PiShiitDiIicb* Fflodobjekls lui den Gribbatcla !ti Hiula. 
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Statue des heil. Adalbert an der Kreuzung der nach Janovic 
und Novikovic führenden Strassen; auf dem Piedestal die Inschrift: 

sanCte aDaLberte erIpe nos a praesente et fVtVro 

MaLO (1711) V. A. P. 

Statue des heil. Wenzel nächst der Mühle unterhalb des 
Galgenberges mit folgender Aufschrift: 

sanCtVs WenCesLaVs sIt MeDIator (1772). 

Gotische Granitsäule an der ehemaligen, nach Taus führenden 
Landstrasse, viereckig mit abgeschmiegten Kanten, auf dem prismatischen 
Aufsatze an der der Stadt zugekehrten Seite ein undeutliches Wappen- 
schild (Svihovsk^ von Riesenberg oder Cernfn?) mit der Jahreszahl 1533 
oder 1553. (Abbildung in SedläCeks Hrady IX., 255. 

Bildsäule an der Nepomuker Strasse, aus Granit; auf dem vier 
eckigen, kräftig gesimsten Sockel die Monogramme Maria und Jesus, 
darunter die Jahreszahl 1643; die toskanische Säule trägt einen prismatischen 
Aufsatz, der mit kreuzförmigem Knauf abschliesst und an den vier Seiten 
mit guten Reliefbildern (verwittert) des Gekreuzigten, der Mutter Gottes, 
der hh. Adalbert und Wenzel geschmückt ist. 

Bildsäule am Bergabhange der »Hörka«, mit der vorstehend be- 
schriebenen vollkommen gleichförmig, auf dem Aufsatze die Relief bilder der 
Klattauer Mutter Gottes, h. Anna, Martin uud Johann von Nep. Auf dem 
Piedestal volkstümliche Blumenornamente und die Aufschrift: 1705 lAN 
PECHAN KOZIELVCH. 



Klenau - Klenove. 



Heber Franz Alex., Böhmens Burgen, Vesten u. Schlösser, VI. 201 (mit Abbildg.). — - 

Sedlä£ek Aug., Hrady a zämky. IX. 154 (mit Abbildg.). 

Ansehnliche Ruine einer grösseren Burg des Stammhauses der Herren 
von Klenau und Janovic. Die Burg, deren Anlegung ins 13. Jahrh. fällt, 
verblieb im Besitze der Herren von Klenau bis zum 16. Jahrhundert. Die 
Reihenfolge der hierauf folgenden Eigentümer war eine beträchtliche, denn 
keiner von den späteren Besitzern behielt die Burg durch längere Zeit, 
ja die meisten haben sie nicht einmal bewohnt. Die Folge davon war, 
dass der Bau rasch verfiel und bereits im 18. Jahrhundert zur Ruine 
wurde. Da fasste der edelsinnige Graf Eduard v. Tannhausen den Ent- 
schluss, die Burg vor gänzlichem Verfall zu retten und sie wieder bewohn- 
bar zu machen. Die von ihm im J. 1834 in Angriff genommenen Restau- 
rierungsarbeiten mussten jedoch schon nach zwei Jahren, nachdem lediglich 
die Vorburg in Stand gesetzt und daselbst ein grösserer Neubau voll- 
endet worden war, eingestellt werden. 
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Die Burgruine ist recht malerisch auf dem Gipfel eines bewaldeten 
HQgels gelegen, welch letzterer nur gegen Süden sanft abfällt und hier 
in das angrenzende Hochplateau übergeht Die Burg war von einem breiten 
Wallgraben mit Festungsmauern umgeben, aus denen mächtige, teils halb- 
kreisförmige, teils rechteckige Bastionen hervortraten. Zum Schutze des 
an der Südseite angelegten äusseren Eingangstores diente eine halbkreis- 
förmige Bastion, sowie ein im Felsen breit angehauener Graben, über 
welchen eine Zugbrücke führte. Durch das äussere Tor gelangte man in 
die das Schloss in weitem Halbkreise gürtelartig umgebende Vorburg, und 
sodann an Wirtschaftsgebäuden und Stallungen vorbei über die zweite 
Zugbrücke zu dem zweiten Burgtore, an welches sich zur linken Seite ein 
grösseres im 16. Jahrhundert neu in Stand gesetztes Gebäude von der- 
zeit unbekannter Bestimmung anschloss, während rechts eine mit mehreren 
Vorsprüngen versehene Zwingermauer zum Bergfriede hinüberlief. Durch das 
zweite Burgtor gelangt man auf einen kleinen, knapp die äussere Ringmauer 
streifenden Burgstall, woselbst sich am äussersten Westende der Berchfrit 
erhob und von wo man erst mittels einiger Stufen das den inneren Burghof 
abschliessende, jetzt nicht mehr vorhandene Schlosstor erreichen konnte. 

Der innere Burghof, ein ziemlich regelmässiges Rechteck, wird jetzt 
an der Nordseite von einer doppelten, einen schmalen Zwinger einschlies- 
senden Ringmauer abgeschlossen; rechts (an der Südseite) gewahrt man 
die halbverfallenen Mauern des Palastes mit einer kleinen, der Mauerflucht 
vortretenden viereckigen Kapelle, weiterhin einen stark vorgezogenen, runden 
Unterbau einer Bastion, welche mit dem im rechten Winkel anstossenden, 
nach Osten gekehrten Trakte (darunter grosse Kellereien) den Burghof 
gegen die Vorburg abschloss. 

Das Mauerwerk der alten Anlage ist zum grossen Teile noch erhalten. 
Im Oberteile neu gemauert ist nur das äussere spitzbogige Einfahrtstor 
(die an dessen Stirnseite eingemauerten Steinkugeln wurden beim Planieren 
des inneren Wallgrabens gefunden), sowie der grössere Teil des Schloss- 
baues im Vorhofe, welcher in den Jahren 1834 — 1836 durch Umbau der 
alten Stallungen entstanden ist. Auch die über dem zweiten Burgtore 
aufgeführte Kapelle mit spitzem Turmdach ist vom Grafen Stadion neu- 
erbaut worden. Das von letzterem Tore links abzweigende Wohngebäude 
zeigt am Äussern zum grössten Teile noch die ältere Formengebung des 
Renaissancestils, die es im 16. Jahrh. erhielt, so namentlich am steinernen 
Giebel der östlichen Stimmauer und an einem ähnlichen Giebel, welcher 
einen bastionartigen, an der Aussenseite ausgebauten Vorsprung abschliesst ; 
auf den Mauern des Wohngebäudes bemerkt man noch die in Sgraffito ge- 
zeichnete Rustika und Spuren von Wappenschildern (an einem der Hahn 
der Harante von Poliic). Der grosse viereckige Wachturm, dreistöckig, 
durch eine aussen angebrachte Treppe zugänglich, enthält im Erdgeschoss 
das dunkle Verliess, in welches die Gefangenen durch eine grosse Öffnung 
aus dem ersten Stockwerke hinabgelassen wurden. 
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Die grosse Bastion des Palastflugels war einer von Alois Paffzek 
stammenden glaubwürdigen Abbildung der Burgruine aus dem Jahre 1804 
zufolge im Obergeschosse achteckig und mit grossen, zweiteiligen Spitzbogen- 
fenstern versehen. Dieser Raum dürfte ursprünglich als Schlosskapelle gedient 
haben, obwohl man jetzt das im rechteckigen Vorsprunge des Palastbaues 
befindliche, mit Kreuzgewölbe überspannte und von rechteckigen Fenstern 
mit einfach profiliertem Gewände beleuchtete Gemach als die ehemalige 
Kapelle bezeichnet. 

Im Vorhofe eine Sandsteinfigur des heil. Wenzel in Lebens- 
grosse (abgebrochen); mutmasslich eine Kopie der auf der Karlsbrücke 
in Prag aufgestellten Statue von Kamill Böhm (nach Führich). 

Am Fahrwege vor der Burg eine barocke Statue des h. Johannes 
V. Nep., Sandsteinfigur mit Wappen der Herren v. Klenau. 



Kolheim (Kohlheim) - Uhliätö. 

Der hart an der Landesgrenze in einer Talmulde gelegene Ort ver- 
dankt sein Entstehen einem vom grossen Neumarker Passe abzweigenden 
Fusssteige, welcher die Donau-Elbe-Wasserscheide bei Rotenbaum über- 
setzend, bei Neuern in das breite Angeltal einmündete. 

Zu einiger Bedeutung dürfte der Ort erst dann gelangt sein, als die 
ersten, wahrscheinlich dem Chodenstamme angehörigen Ansiedler nach 
Ausrodung der Wälder genötigt waren, ihren weiteren Unterhalt im Feld- 
baue und später auch in der Industrie zu suchen. Diesem Umstände ist 
auch die Gründung der im XV. Jahrhunderte erbauten und dem heil. Pa- 
trone des Feldbaues geweihten Kirche zu Set. Leonhard zuzuschreiben, 
die als Filiale der Pfarre in Neuern gegründet worden ist und es auch 
später verblieb, nachdem Kolheim bereits zum Mittelpunkte der zahlreichen 
in der nahen Umgebung entstandenen Glas- und Eisenhütten, Schleifereien 
und Silbergruben (Silberberg) geworden war. 

DIE KIRCHE steht auf einem nordwestlich vom Orte sich er- 
hebenden Hügel ; einige alten Bäume und die Wohnung des Kirchendieners 
bilden ihre einzige Nachbarschaft und erhöhen den Reiz dieser stimmungs- 
vollen Einsamkeit. Der durch Alter und Elementarschäden arg hergenom- 
mene Bau bewahrte, von einigen unwesentlichen Zutaten und Änderungen 
abgesehen, seine ursprüngliche Form. Das Schiff bildet im Grundriss ein 
Rechteck, an welches sich ostwärts das massig eingezogene Presbyterium 
anschliesst; an die Nordseite des letzteren ist später die Sakristei zuge- 
baut worden. Die Turmanlage fehlt; aus dem einheitlichen Dachfirste ragt 
ein zwiebeiförmiges Glockentürmchen empor. Das aus Bruchtein bestehende 
Mauerwerk hat eine Dicke von 1 m und ist mit Ausnahme der West- 
fronte verputzt. 
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Das nach aussen und innen mit dem Chorbau die gleiche Höhe 
einhaltende Schiff ist an der westlichen, durch eine glatte Giebelmaner 
abgeschlossenen Stirnwand durch zwei Strebepfeiler gestützt, während zwei 
andere an den Ecken in der Mauerfluchtlinie der Stirnwand angesetzt sind. 
Die Nordseite ist fensterlos, die zwei spitzbogigen Fenster der Südseite sind 
mit spätgotischem Masswerk versehen, ein kleines, mit Nasen versehenes 
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Fig. 79. Kolheim. Grundrist und Masswerk der Set. Leonhardkirche. 



Fenster öffnet sich auf die Musikempore. An derselben Seite befindet sich 
auch das durch eine angebaute Vorhalle verdeckte Portal mit abgeschmiegtem 
Seitengewände und wagerechtem Türsturz, unter welchem in den Ecken 
beiderseits ein doppelt gekehltes Gesimsstück konsolenartig vortritt. Das nur 
massig eingezogene, polygonal geschlossene Presbyterium wird durch fünf 
Strebepfeiler gestützt, von denen nur die zwei an der Schlusswand an- 
gesetzten in der ursprünglichen Form geblieben sind ; dieselben sind nicht 
abgetreppt, sind mit einer Kehlleiste unter dem ziegelgedeckten Pultdache 
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versehen und reichen bis zum Anfallspunkte der Fensterbogen ; die übrigen 
Streben sind später emiedert worden. Fünf zweiteilige Spitzbogenfenster 
des Chores sind mit spätgotischem, soi^fälttg und präcis in fünf Varianten 
ausgeführtem Masswerk versehen. Sockel und Dachgesims ist nicht vor- 
handen. 

Das im Lichten 12 m lange, 
S'Sm breite Schiff besitzt eine flache, 
getäfelte, durch Holzleisten in 36 
rechteckige Felder eingeteilte Holz- 
decke, welche eine neuzeitliche Nach- 
bildung der ursprünglichen Felder- 
decke zu sein scheint. Den westlichen 
Teil nimmt eine hölzerne, von der 
Kirche aus zugängliche Musikempore 
em, an deren Brüstung die Figuren 
der zwölf Apostel, Christus in der 
Mitte, aus der Frühzeit des XVIIl. 
Jahrhunderts in roher Malweise dar- 
gestellt sind; an der äusseren Boden- 
schwelle befindet sich die nachfol- 
gende Inschrift: Somae SippEte : 
^ : SiecfpiEl^ : ®Eorg gce^I, C : jiEt= 
fjuet^ : 1^. füllet, $ : auguahin M : 
0CBfiBl : y^. mauttr, M). S. !? : P : 
J'eltmaitn. bie gBmEtn EoIljEimb. 

Das Presbyterium ist aus einem 
5'80 m langen Kreuzgewölbejoche 
und dem aus drei Seiten des Trapezes 
konstruierten Chorschlusse gebildet; 
die Gesamtlänge des Kircheninneren 
einschliesslich des Presbyteriums be- 
trägt 22-80 m. Die in der Höhe der 
Fenstersohlen den Wänden unver- 
mittelt entsteigenden Rippen des 
Kreuige Wölbejoches treffen sich in 
einem mit starker Kalklcruste be- 
deckten Schlussteine mit aufgemeis- ''"■ ""■ k»""™- ««■I'»»«».«!».. 
seltem Wappenschilde, jene des Chor- 
schlusses treffen in einen] Schlussteine zusammen, welcher mit einer auf- 
gemeisselten Rosette geschmückt und von einer gedrehten Schnur umsäumt 
wird. Das Rippenprofil besteht aus fünf Seiten des Achteckes. Eine ge- 
wöhnliche Tür an der Nordseite des Chores öffnet sich in die anstossende, 
tonnengewölbte Sakristei. 

Das Kirchenmobiliare ist stil- und kunstlos. 



Eine Msdonnenstatue mit dem Kinde, 1-30 m hocb, in neaerer 
Zeit geschmacklos bemalt, eine recht gute Holzskulptur aus der Neige des 
XVI. Jahrh. (Abbild. 80.) 

Eioe Holzstatuette, heil. Anna selbdritt, 0'75 m hoch, die alte 
Polychromie teilweise durch spätere Reparatur verwischt; sie stammt aus 
derselben Zeit. 

Desgleichen die fünf Statuetten der Heiligen: Christopborus, Wolf- 
gang, Leonhard (?), Barbara und Katharina (siebe Abbild. 81), beiläufig 090 m 



Fl|. n. Kolb^m. Hdnututua dar bh. Kuturlna and BuUn. 

hoch, schadhaft, die alte Polychromie erhalten; mutmasslich Überreste des 
alten Hauptaltars. Auch eine kleine Gruppe dreier iu den Stock gellten 
Gestalten von nur 029 m Höhe, welche die Volkstradition als Gründer der 
hiesigenKirche bezeichnet, dürfte einer Set. Leonhard^uppe angehört haben. 

Zwei Glocken von gleicher Höhe (0-35 m); die eine trägt um die 
Haube die nachfolgende Inschrift: 

Uta ba[ij° fijBijciB^D (pÄtis)fE[)0 xmx" (1517) 

Die andere : leia boji)» .... cctrc y äu « i ian Ä lion .... 

Unter der Musikempore ist auf einem Tische eine grosse Anzahl von 
aus Eisen geschmiedeten Opfergaben aufgestellt, in höchst primitiver Weise 
Haustiere, zumeist Kühe und Schafe, darstellend. 
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Kolinec. 



Sommer Joh. Gottfr. 1. c. VIL 72. — Sedlä^ek Aug., Hrady etc., IX. 264. — 
>§amavan< 1875. — Matriken v. J. 1644. — Memorabilienbuch der Pfarre 

V. J. 1836. 

Altes Städtchen am Bache PstruSnä, einem Zuflüsse der Wotawa, ursprünglich 
der Königin Untertan (Colonia minor reginae), später der Herrschaft Velhartic ein- 
verleibt, bei welcher es bis zum Schlüsse des XVL Jahrhunderts verblieb. In der 
nachfolgenden Zeit erwarben es nacheinander mehrere Eigentümer. König WiadisiausII. 
bewilligte dem Städtchen die Abhaltung von Wochenmärkten und zwei Jahrmärkten, 
Kaiser Rudolf, Leopold und ihre Nachfolger haben dieses Privilegium bestätigt. Er- 
halten ist ein Fragment des Stadtbuches v. J. 1419 an und die ältesten Grundregister 
V. J. 1544 (im Grundbuchsamte des Plänicer Bezirksgerichtes). Im Grundregister wird 
als Stadtschreiber in den Jahren 1591, 1621 u. 1622 Adam 2i2ka v. Trocnov angeführt. 
Das Memorabilienbuch der hiesigen Schule datiert vom J. 1790. 

SIEGELSTÖCKE der Stadt- 
gemeinde : Das ältere, aus dem 
XIV. Jahrb., v. 5*5 cm Durchmesser, 
silbern, zeigt im Siegelfelde einen 
ungekrönten, einfach geschwänzten 
und rechts gewendeten Löwen und 
die Umschrift in got. Majuskeln: 
+ S . aOIiONia . MIHORIS . 
RSema (Abbild. 82); das kleinere, 
messingene Stadtsiegel von 3*5 cm 
Durchmesser, mit gleichem Siegel- 
bilde und der Umschrift: »SIGILLVM 
OPPIDI KOLLINECZENSIS 1400 c 
ist wahrscheinlich eine Nachbildung 
des ursprünglichen, verloren gegan- 
genen Siegelstockes v. J. 1400. 

PFARRKIRCHE, dem heil Apostel Jakob d. Alt. geweiht, als 
solche bereits im XIV. Jahrh. bekannt, orientierter Bau ohne ausgesproche- 
nen Stilcharakter. Sie ist mit einer Friedhofsmauer umgeben und war einst 
mit Wallgräben befestigt (Spuren derselben an der Nord- und Westseite 
sichtbar); ältere Nachrichten über die Schicksale der Kirche fehlen. Das 
Mauerwerk des Schiffes sowie der westlichen Hälfte des jetzigen Chores 
dürfte noch dem romanischen Zeitalter angehören ; die an die rechte Chor- 
wand angebaute Sakristei entstammt der gotischen Frühzeit. Das Chor' 
wurde bei der im J. 1755 erfolgten Restaurierung der Kirche verlängert 
und neu gewölbt. Wegen Mangel an schriftlichen Berichten über die Re- 
staurierungsarbeiten lässt sich nicht mehr feststellen, ob bei dieser Ge- 
legenheit auch der Schiffsraum eingewölbt wurde oder aber ob das damals 
bereits vorhandene Tonnengewölbe des Schiffes (Spuren eines solchen im 
Dachraume) der heutigen Flachdecke weichen musste. 




Fiff. 82. Kolinec. Staduieg«!, 
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Das Äussere des Schiffes entbehrt jeglicheD Schmuckes: die kahle 
Wand der Westfronte läuft in einen glatten Giebel aus, die Langseiten 
werden, an jeder Seite von drei breiten Fenstern durchbrochen; nur das 
an der Nordseite nächst dem Chore befindliche schmälere Fenster dürfte 
noch der ursprünglichen Anlage angehören ; auch das an der südlichen Lang- 
seite angeordnete Portal mit zweimal abgestuftem Gewände und dem halb- 
kreisförmigen Bogenfeld deutet auf die romanische £poche (die Säulchen 
mit ensprechenden Archivolten sind nicht mehr vorhanden, das Tympanon 
ist glatt). Der über dem älteren Teile des Presbyteriums sich erhebende, 
im Obergeschosse mit gekuppelten Fenstern versehene Turm mit Zwiebel- 
dach wurde 1854 neu angelegt; unmittelbar an denselben schliesst sich 
der im J. 1755 aufgeführte Chorzubau mit Polygonalschluss und giebel- 
bekrönter Stirnwand; über dem verlängerten Chore ein Sanctustürmchen. 
Die Chorfenster sind rechteckig und mit barockem Gesimse bekrönt, die 
Wände mit Pilastern belebt und mit reichgegliedertem Kranzgesimse ab- 
geschlossen. Die zugebaute Sakristei wird aussen von zwei Strebepfeilern 
gestützt und innen mit zwei Kreuzgewölbejochen mit gekehlten Rippen 
überspannt; die Belichtung erfolgt durch kleine kreisrunde Fenster. 

Der Innenraum des flachgedeckten Schiffes ist 17*40 m lang, 10*75 m 
breit, die Mauern haben eine Dicke von TSO m. Der kreisrunde Triumph- 
bogen entwickelt sich aus flachgegliederten barockisierten Kämpfern und 
öffnet sich nach einer 6'25 m breiten, 5*34 m langen Chorvorhalle, 
dem ursprünglichen, mit dem Glockenturme überbauten Presbyterium, 
deren rippenloses Kreuzgewölbe mit der flachen Schiffsdecke sowie mit 
dem Tonnengewölbe des anstossenden neuzugebauten Chores die gleiche 
Höhe einhält; die Vorhalle wird an der Nordseite durch ein oblonges, 
rundbogig geschlossenes Fenster, welches noch der alten Anlage anzuge- 
hören scheint, belichtet. Ein zweiter Triumphbogen, zugleich Gurtbogen, 
bestimmt zum Unterfangen des darüber aufsteigenden Turmes und zu 
diesem Zwecke entsprechend verstärkt, öffnet sich nach dem 6*50 m langen 
Presbyterium, mit welchem die Kirche eine Gesamtlänge von 33 m erreicht. 
Die Chorwände sind mit Pilastern geschmückt und mit einem ringslaufenden 
Kranzgesimse abgeschlossen. 

Der Hauptaltar ist eine verkleinerte Nachbildung des Haupt- 
altars der Dekanalkirche zu Klattau ; in der von spiralförmig gewundenen 
Säulen eingefassten Mittelnische befindet sich ein minderwertiges Altarblatt, 
darstellend den heil. Apostel Jacobus; darüber das gemalte Wappen der 
Grafen Tertzi von Sissa (?). 

Der Set. Barbaraaltar im Langhause ist ein schlichtes Schreiner- 
werk von ansprechender Formengebung des Rokokostils, die übrigen Seiten- 
altäre (Mutter Gottes, h. Anton, h. Anna) sind wertlos. 

Grabsteine: 1. Granitplatte 1*72 m lang, 1 m breit, mit Wappen 
der Ritter Bofikovsky (Andreaskreuz) nebst Umschrift in got. Minuskeln : 
Itla pmttt (Jahreszahl abgebrochen, das Sterbejahr ist vor 1551 zu setzen) 
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ben bDjilEio ttBla umr|Bl gtst mo\im\) • rolabtjka B|urrjan bot|ihonj • j Ko00m- 
fterfta a na rolcjlftoroicjini^ • tuio • gßp poii^oroan. 

2. Grabplatte des im J. 1755 verstorbenen Pfarrers Sebastian Pieschy, 
mit Kelch. 

3. Grabplatte des im J. 1734 verstorbenen Grafen Tertzi de Sissa, 
mit einer längeren Aufschrift. 

Madonnenstatue von Holz, 0*60 m hoch, gute Schnitzarbeit 
aus der Neige des XV. Jahrhundertes. 

Taufbecken von Zinn, die Kumme, 0*73 m hoch, auf drei spiral- 
förmigen in Krallen auslaufenden Füssen, mit zwei Engelsköpfchen (an 
Stelle des dritten jetzt ein Vorbängeschloss) und zwei Löwenmasken ge- 
ziert; gelungenes Gusswerk aus dem XVII. Jahrhundert. 

Drei Paar grössere und ebenso viel kleinere Altarlenchter von 
Zinn in Kandelaberform, vorzüglich gegossen, mit schön durchgebildeten 
ornamentalen Details. Desgleichen eine ewige Lampe mit drei aufgelegten 
Medaillons, darauf Szenen aus der Passion, barock. 

Glocken: 1. Höhe 0'90 m, Durchmesser 1'03 m, glatt, mit ein- 
zeiliger Umschrift um die Haube: 

itnfö + jraon a hitlan Ä kB c|fi z k t^roalß a pann Ä b • ma^ + 
b • roaBiBm a • 31 gtsf s bokonan + «kr|B • m • ji • (Pavla) | klaforo 
d 1528 s 

2. Höhe 0'65 m^ Durchmesser 0*80 m, oben die Umschrift : 

A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE lESV CHRISTE 
I . O • FERNER COS MICH IN PILSEN. 

Auf der Mantelfläche folgendes Chronogramm: 

VIVente FRANCISCO TertzII 

CVrato sebastIano pIessI 

aVthore eCCLesIÄ et oppIDo CoLInetz 

DenVo refVsa sono (1740). 

Auf dem Friedhofe ein B e i n h a u s, dessen Mauerwerk einstens 
den Unterbau des ehemaligen Glockenturmes gebildet hat. 

Das SCHLOSS war einst an der Hofseite mit einer Loggia aus- 
gestattet, ist jedoch um die Mitte des XIX. Jahrhunderts umgebaut und 
in ein schmuckloses Wohngebäude verwandelt worden, bei welcher Ge- 
legenheit die Arkaden vermauert wurden. 

An der nach Planitz fühenden Strasse ein STEIN (XVII. Jahrb.) 
mit aufgemeisseltem Doppelkreuz. 
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Kratitz - Kratice. 

Sedlä£ek Aug.» Hrady a stoky. IX. 240. 

Die hiesige Feste wurde in den SOger Jahren des 16. Jahrhunderts 
von Ladislaus (Lacek) v. Sternberg erbaut. Erhalten blieb nur ein turm- 
artiges Gebäude, im Volksmunde »Barbora« genannt, welches jetxt als 
Schüttboden verwendet wird. Es bildet im Grundriss ein Rechteck von 
20 m Länge und 9 m Breite, ist etwa 16 m hoch und wird an der rechten 
Ecke der Stirnmauer durch einen massiven Strebepfeiler gestutzt Sonst 
architektonisch belanglos. 

Kreuzwinkel. 

Messkapelle, der schmerzhaften Mutter Gottes geweiht, gegründet 
und erbaut im J. 1730 von dem Freisassen Johann Tomer. 

Schlichter, orientierter Bau von bescheidenen, aber gelungenen Ver- 
hältnissen, im Grundriss kreuzförmig, am Äussern schmucklos. Auf dem 
Dachfirste knapp an der Westfronte ein Türmchen mit Zwiebeldach. 

Die Mitte der Grundrissanlage bildet die quadratische Vierung mit 
abgestumpften Ecken; an die Westseite schliesst sich mittels eines Rund- 
bogens eine Vorhalle mit eingebauter Empore an, während die übrigen 
Seiten sich in halbrunde Apsiden öffnen, die mit je einem halbkreisförmigen, 
durch einen Mittelpfosten zweigeteilten Fenster versehen sind. Ober der 
Eingangstür an der Westfagade ein Wappenschild: gespalten, rechts ein 
gekrönter Adler, links schräggeteilt mit einem rechts springenden Einhorn, 
unten die Jahreszahl 1731. 

Drei Altäre in Rokokogeschmack mit reichgeschnitztem Akanthus- 
laubwerk von guter Ausführung. 

Pacifikale von Silber, 0'20m hoch, darin eine Kreuzpartikel nebst 
Authentik, gewidmet im J. 1736 von Frau Katharina Knittl in Prag. Aus 
dem ovalen, fein getriebenen Fusse wächst ein barocker Aufsatz hervor; 
derselbe ist mit zierlich gepresstem Ornament bedeckt und mit Strahlen- 
nimbus umgeben. 

Zwei kleine Glocken; die grössere stammt aus dem Jahre 1839, 
an der kleineren die Umschrift: GOSS NICOLA VS LOW IN PRAG ANNO 
1-7.3.0, 

Kristin. 

FILIALKIRCHE dem heil. Apostel Matthäus geweiht, ehemals 
Pfarrkirche (1352), am Abhänge eines steil gegen Osten abfallenden Berg- 
rückens, durch dessen häufige Sturz wässer die Wände des Presbyteriums 
bis zum Gewölbe durchgefeuchtet sind. Die Kirche ist ohne Turm und 
Sakristei und liegt inmitten eines kleinen Kirchhofes. 
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Der gotische Bau ist ohne Sockel und Gesimse, ein formloses Glocken- 
türmchen erhebt sich Ober dem niedrigen Kirchendach. Dem quadratischen 
Schiff tritt der eingezogene, polygonal geschlossene Chorbau vor, dessen 
sechs Strebepfeiler ohne Sockel und jegliche Gliederung und mit meterhoch 
abgetragenen Oberteilen. Von den vier Fenstern des Chores sind jene 
der drei Schlussseiten mit dem ursprünglichen, profilierten Steinge- 
wände verseben; sie waren zweiteilig und mit Masswerk geziert, dessen 
Spuren stellenweise noch erkennbar sind; das vierte Fenster ist moder- 
nisiert und mit Segmentbogen überwölbt worden, desgleichen die Lang- 
bausfenster. 

Ein spitzbogiges Portal an der Südseite des Schiffes führt in das 
Innere (an der gegenüberliegenden Seite ist ein gewöhnlicher, später her- 
gestellter Eingang). Das Steingewände des Portals 
ist rechtwinklig abgestuft, in den Winkeln waren 
ehemals runde Säulchen angeordnet, von denen 
jedoch nur cylinderförmige, geriefelte Basen und 
ringförmige Knäufe erhalten blieben, auch der in 
der Bogen Wölbung sich fortsetzende Wulst ist nicht 
mehr vorhanden. 

Das quadratische Schiff hat 8 m Seitenlänge 
und ist flach gedeckt, doch ist die jetzige Decke 
um einen Meter tiefer gesetzt als die ursprün glichet 
welche mit der Chorwölbung die gleiche Höhe 
hatte. Alle Wandflächen waren einst mit Male- 
reien geschmückt, doch dürften dieselben gele- 
gentlich der Umdeckung des Schiffes übertüncht 

worden sein und sind davon nur mehr einige Fi«- ss. iui«iB. Koiuoie. 
interessante Reste auf den oberen Mauerteilen 

über der Decke sichtbar. Man gewahrt da dicht über dem Scheitel des 
Triumphbogens das Bildnis des Gekreuzigten mit det trauernden Maria und 
Johannes, in der linken Ecke derselben Wand den kahlen Kopf eines 
heil. Abtes mit dem Hirtenstabe (Set. Prokopiusf), auch auf den übrigen 
Wänden sind überall Reste figürlicher Darstellungen sichtbar, man kann 
sich jedoch wegen mangelhafter Belichtung des Raumes und da der Putz 
stellenweise auch abgeklopft ist, keine klare Vorstellung von der Gesamtan- 
ordnung und dem Inhalt des Bildercyklus machen. Die Ausführung, kräftige 
dunkle Contouren mit dünn aufgetragenen LokahÖnen, mahnt an die alten 
Miniaturmalereien; die Zeichnung ist flott, von edler Linienführung und 
bekundet einen gewandten Meister. 

Der spitze Triumphbogen reicht mit dem Scheitel bis an die Schiffs- 
decke heran; er ist an den breiten Schmiegen recht wirksam durch zwei 
kräftige Hohlkehlen profiliert und öffnet sich nach dem 5'80 m weiten, 
780 « langen Presbyterium, dessen Chorschluss aus fünf Seiten des regu- 
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lären Achteckes (die Langseiten sind um 20 cm verlängert) gebildet ist. 
Dem Chorschlusse isi ein Kreuzgewölbejoch vorgelegt. Gurte und Rippen 
setzen auf Konsolen auf, von denen die an der Evangelienseite mit einem 




I. Kfitrin. FilldklreliF {Gnii 




Sglisn portal, Gdiiu- 



von Mal ven blättern umrahmten Christuskopf (J) die entgegengesetzte mit 
einem glatten von ornamentalem Blattwerk umgebenen Wappenschilde nebst 
Helmkleinod (Flug) verziert ist (Abbild. S3.) ; auch die beiden ersten Eck- 
konsolen sind mit Blattwerk gescbmOckt, die übrigen sind pyramidenförmig 
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und glatt. Die Rippen setzen in der Höhe von 1*70 m über dem Kirchen- 
pflaster an und treffen sich in glatten Schlusssteinen; ihr Profil ist aus 
Kehte und PISttchen gebildet. 

Ein Sanctuarium an der Epistelseite hat eine flach profilierte, in 
Sparren ausgehende Umrahmung, die Nische ist spitzbogig geschlossen 
und mit einem einfachen schmied- 
eisernen Gitter verseben. Am 
Hauptaltar mit steinerner Mensa 
und einem wertlosen ölbilde, dar- 
stellend den Apostel Matthäus 
(18. Jahrh.) eine Madonnen- 
statue mit segnendem Christus- 
kind auf einer Mondsichel ; es ist 
dies eine Holzskulptur mit nicht 
mehr ursprünglicher Polychromie 
und stammt aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts. 

Im Fussboden des Presby- 
teriums drei Grabsteinplatten 
von Granit; zwei von denselben, 
parallel zur Cborachse vor dem 
Altare gelegen, zeigen im Wap- 
penschilde und im Kleinode ein 
Rad mit 4 Speichen (die kleinere 
ist das Epitaphium eines Kin- 
des); beide stark ausgetreten und 
schimmlig und infolge dessen un- 
leserlich ; die ersten Worte der 
Handschrift der grösseren Platte 
lauten : lela panic 1567 .... jene 
der kleineren, die in den Fuss- 
boden verkehrt eingelassen ist: 
Xefa panie 1560 tti pafek . . . 

An der Evangelienseite ein 
dritter Grabstein mit gespaltenem, ^it- k. rhiHd. Uidaniu. 

glattem Schild (das linke Feld ver- 
tieft), im Kleinod zwei BülfelhÖrner ; er ist ohne Aufscbrifr und dürfte 
der Schildform nach auch dem 16. Jahrhundert angehören. Die Visiere 
des Kleinods liess ein ehemaliger Pfarrer, da sie stark erhaben waren und 
er beim Asperges häufig darüber stolperte, abschlagen und glätten. 

Von den zwei kleinen Turmglocken dürfte die mit dem Reliefbilde 
des heil. Florian dem 18. Jahrhunderte, jene mit dem Marienbildnis dem 
19. Jahrhunderte angehören; sie haben weder Legende noch Meisterzeichen. 

Topoir. d. KaBRdenkiB. Pol. Beiick Klliuu. tO 



Kydiin - Kydiiny. 

Sedlieek Aug.. Hnidy a simky ttakt IX. 16». 

Ehenuligu Landedelgut mit einer Fene, dem einnigen Sitie eines heinjiKhen 
Rjttergesclilechtes. welche« hier bis in die H&lfle des XV. Jahrh. hinein sesshaft war. 
Im Jahre 1685 wurde das Gat dem benachbarten Domininro Obiti bleibend elnverleibL 

PFARRKIRCHE zum heil. Weazel, eine der ältesten Kirchen im 
KlatUuer Dekanate, wird bereits im Jahre 1352, dann im J. 1360, 1375 



i 




ä 




Fl(. St. KfilliD. Fbriklrcbe. (Cnudil* 



und 1404 als Pfarrkirche genannt. Das Patronatsrecht steht dem jeweiligen 
Komthur des Johanniterordens in Obitz zu. 

Einfacher, gotischer Bau, orientiert; das verputzte Mauerwerk ist 
von Bruchstein. Aus dem rechteckigen Langhause tritt ein polygonal ge- 
schlossenes Presbyterium mit dem später entstandenen, an die Nord- 
seite angebauten Turme vor. In der kahlen, mit glattem Giebel abge- 
schlossenen Wand der Westfronte befindet sich der Haupteingang von 
gewöhnlicher, stilwidriger Form; an den Langseiten je zwei modernisierte 
Fenster, an der Südseite ausserdem ein kleines, spitzbogiges Portal (Spann- 
weite 0*96 m, Scheitelhöhe 2 m), dessen arg beschädigtes Steingewände 
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mit Rundstab und Kehle profiliert und mit einem 15 m hohen Sockel 
versehen ist; die diesem Seitenportale vorgebaute, tonnengewölbte Vor- 
halle ist ein späterer Zubau. An der gegenüberliegenden Wand ist eben- 
falls ein Portal angelegt, dasselbe schliesst jedoch rundbogig und ist der- 
zeit vermauert; auf dem sichtbaren Schlussteine die eingemeisselten Buch- 
staben FKC und eine darüber angebrachte Jahreszahl 1804, welche das 
Datum der vollführten Vermauerung angeben dürfte. Das Chor hält mit 
dem Schiffe die gleiche Höhe und ist aus fünf Seiten des Achtecks ge* 
bildet. Der dicht an den Rand eines steilen Abhanges hinanreichende 
Chorschluss wird an den Ecken der Abschlusswand von zwei mächtigen, 
später zugebauten Strebepfeilern gehalten, die unten eine Dicke von 2 m 
haben, sich nach oben hin verjüngen und mit Wasserschlag und Kordon- 
gesims versehen sind. Die vier freien Seiten des Chorschlusses sind mit 
je einem spitzbogigen Fenster durchbrochen, deren Gewände nach aussen 
und innen abgeschmiegt sind und die noch Spuren des einstigen Mass- 
werkes zeigen. 

Gleichzeitig mit den Chorstreben dürfte auch der im Erdgeschoss 
die Sakristei enthaltende Turm an der Nordseite des Chores erbaut worden 
sein, dessen vier Stockwerke durch unregelmässig verteilte kleine Fenster 
belichtet sind, und dem in neuerer Zeit statt des früheren Zwiebeldaches 
ein achtseitiger Pyramidenhelm aufgesetzt worden ist. 

Das Schiff, im Lichten 12 m lang, 6 90 m breit, ist flach gedeckt. 
An der Westseite ist eine auf drei gurt- und rippenlosen Kreuzgewölbe- 
jochen ruhende Empore eingebaut, welche von zwei gedrückten Rundpfeilern 
von 069 m Durchmesser und von nur 154 m Höhe getragen wird. Die aus 
der beigefügten Abbildung ersichtliche Formgebung der Base und der 
Deckplatte weicht zwar von den hierlands vorkommenden romanischen 
Formen ab, scheint aber dennoch auf ein früheres romanisches Bauwerk 
hinzuweisen. Die Empore ist mittels einer an der Aussenseite angelegten 
Stiege zugänglich. 

Der spitze Triumphbogen entbehrt jeglicher Gliederung; nur die 
Kanten sind abgeschmiegr. Die Rippen des strahlenförmigen Chorgewölbes 
entsteigen flachen Schildkonsolen, sind an den Kanten abgekehlt und 
treffen sich in einem glatten Schlussteine. Eine Sanktuariumnische ist nicht 
vorhanden. 

Die drei Altäre samt Gemälden und dem plastischen Schmuck sind 
ohne Belang. 

Ehemals fanden sich in der Kirche zahlreiche Grabsteine vor; von 
den noch vorhandenen wurden 8 zur Pflasterung der Vorhalle und Sakristei 
verwendet; alle sind vertreten und unleserlich geworden, doch dürfte 
die Mehrzahl der Wende des XVI. zum XVII. Jahrhundert, einige dem 
XVIII. Jahrhundert angehören. An einem derselben finden sich Spuren 
eines Wappenschildes mit drei lanzenförmigen Stielen in Deichselstellung, 
über dem gekrönten Helmvisier ein hervorwachsendes, links gewendetes 

10* 
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Ross. An einem anderen Grabsteine (XVIII. Jahrb.) zwei kaum erkennbare 
alliierte Wappen nebst folgendem Oberreste einer Inschrift: OTTO DE 
OTTENFELD .... NATA DE WIDERSPERG .... 

Taufbecken von Zinn; das zwölfseitige, birnformige Gefäss ruht 
auf drei gespreizten, schlanken Füssen, die in Löwenköpfe ausgehen. Die 
glatten Flächen der Kufe und des Deckels sind mit Engelsköpfchen und 
Löwenmasken verziert (einige davon abgebrochen), auf dem Deckel ein 
Doppelkrucifix mit gemeinschaftlichen Balken. Das unbezeichnete Gusswerk 
rührt von einem uns unbekannten Giesser des XVII. Jahrhunderts her. 

Glocken: 1. Durchmesser l'04m. Um die Haube die zweizeilige 
Inschrift in Majuskeln: J^ ;5JllBCtö[(E S ffl)(ElBQI(EÄlCJI<E S I^BJI J?KlP- 

IDÄffil|(EB;§ S I rnJISrcm S ©EJlOiE S MCffiiE© (sie) lffllJj5(EH3- 

ari^BI?3(E S JTiEQrJffi 8 (E(B11^W» S m POBJ S 1532 % (eine 
stilisierte Drachenfigur). Darunter H^. ^. (E. Darunter der dem Meister 
Egydius eigene geometrische Kleeblattbogenfries. An der Mantelfläche 
eine Relieffigur des heil. Wenzel. Eine ähnliche, an der entgegengesetzten 
Seite befindliche figürliche Plaquette wurde abgefeilt. 

2. Durchmesser 064 m. Anf der Haube die einzeilige Umschrift: 

JACOB WILHELM SEITZ HAT MICH GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1788. 

3. Durchmesser 0'43 m. Um die Haube die gotische Minuskelinschrift : 

+ in nomine + bomi; + (^t\okv^%itf + amn + ncnt; + sanctc + spirt- 
fos + teple S fuorum S korba. 

Glockenform und Einfassung der Inschrift stimmen mit No. 1 überein 
und dürfte demnach der Guss dem Meister Egidius von Pilsen mit Recht 
zugeschrieben werden. 

Hängelampe fürs ewige Licht, Zinnguss von schöner barocken 
Form, mittelgross, aus dem Anfang des XVIII. Jahrh. 

Die FESTE stand östlich von der Kirche auf einem gegen den 
Teich massig abfallenden Abhänge an Stelle des jetzigen herrschaftlichen 
Maierhofes. 

Lub - Luby. 

Sedlä^ekAug., Hrady IX. 162 (mit Abbild.). 
Im Museum zu RIattau eine bronzene Streitaxt, ausgegraben im Luber Walde. 

FILIALKIRCHE, dem h. Nikolaus geweiht, bereits im XIV. Jahrh. 
(1352) eine Pfarrkirche; einfacher gotischer Bau aus verputztem Bruch- 
stein (Granit und Urschiefer), orientiert, ursprünglich mit Wallgraben um- 
geben (Reste an der Süd- und Ostseite). Ein aus Wasserschlag mit Kehle 
formiertes Sattelgesimse zieht sich rings um den ganzen Bau. Der Turm 
fehlt; aus dem Dachfirst des Presbyteriums ragt ein mit Zwiebeldach be- 
deckter Dachreiter empor. 




Fl|. 1 



Das polygonale Presbyterium wird von 
fünf aus Quadersteinen aufgeführten, nicht ver- 
jüngten Strebepfeilern gestützt. Sämtliche Fen- 
ster (es gibt ihrer fünf im Chore, drei im Lang* 
hause) sind durch spätere Erweiterung um- 
geformt. 

Ein einziges an der Südseite angeordnetes 
Portal führt ins Innere (Abbild. 88.)- Es ist spitr- 
bogig geschlossen, hat eine lichte Weite von 
1-22 «, bei 3'20 w lichter Höhe und wird von 
einem reich profilierten, jedoch arg beschä- 
digten Türgewände recht wirksam umrahmt; 
die Profilierung besteht aus zwei kräftigen 
Stäben (einer ist bimförmig, der andere in 
Schnabelform) nait ebensovielen dazwischen 
gestellten schwächeren Stäbchen und den ent- 
sprechenden Auskehlungen und entwickelt sich 
aus doppelwulstigen, auf polygonem Sockel 
ruhenden Basen Die Gliederung des Sockels ist an beiden Seiten variiert. 
Das Bogenfeld war einst mit einer TympaDonplatte oder mit Masswerk 
ausgefüllt. Die Formgebung und 
Gliederung des Portales stimmt 
mit jener des Portales der Pfarr- 
kirche in Polin überein (siehe 
dieses) und es dürften daher beide 
Portale in demselben Zeitalter 
(Ende des XV. Jahrh.) und viel- 
leicht auch in derselben Stein- 
metzwerkstätte entstanden sein. 

Das nahezu quadratische 
Schiff von 8'50 m Seitenlange ist 
flach gedeckt ; die Längsachse ist 
bedeutend gegen Süden gerückt, 
die Westempore ist aus einer an 
der Südseite des Schiffes ange- 
bauten Vorhalle mittels e'ner Stiege 
zugänglich. Der spitze Triumph- 
bogen ist im Lichten 3'53 m weit 
und hat ein glattes Gewände mit 
Kämpfergesims. 

Dem aus fünf Seiten des 
Achteckes gebildeten Chorschlusse 
ist ein Kreuzgewölbejoch vorge> 
legt. Dasselbe ist gleich dem 



Fif. aa. Lub. Nlkolau 
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Chorschlusse um 50 cm niedriger als du Langhaus. Die einfach gekehlten 
Rippen der Chorwölbung entsteigen glatten Konsolen, die beiden Schluss- 
steine sind glatt An der Evangelienseite eine kleine Sanktuariumniscbe 
mit Giebelgesims und einem schmiedeiserneo Gitter. 



rii. S9. Lub. Spiiiodieh* Holuuiueiwn. 

Die drei Altäre haben steinerne Mensen und schlichte, barocke Auf- 
sätze und sind mit je einem ölbilde ausgestattet. Die letzteren stellen dar : 
den heil. Nikolaus (im Hintergrunde eine interessante Ansicht von Klattau 
aus der Wende des XVI. Jahrh.), die heil. Barbara und die 14 Nothelfer 
(letzteres Bild auf Holz gemalt. XVII. Jahrh.). 
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Zwei Holzstatuetten, Maria und Johannes, 0*75 m hoch, neu 
bemalt, von anmutender Haltung und zierlich angeordneter Gewandung, 
anscheinend Seitenfiguren einer Kreuzigungsgruppe aus dem Ende des 
XV. Jahrhunderts (Abbild. 89.). 

Glocken: 1. Höhe 0*40 m. Die einzeilige Inschrift um die Krone 
ist eine willkürliche Zusammenstellung von verschiedenartigen Buchstaben, 
zumeist Majuskeltypen des XIV. Jahrb., offenbar ohne jegliche Bedeutung. 

2. Höhe 0*30 m, von ungewöhnlich elegischem Klang. Die Inschrift 
lautet: MARTIN GYNDRA RODICZ KLATOWSKY 1609. 

DIE FESTE ist der ursprungliche Stammsitz des altadeligen Familien- 
geschlechtes der Loubsk^'s von Lub (später auch Je2ovsk^ v. Lub) ge- 
wesen, in deren Besitz das Gut bis zum J. 1544 verblieb, worauf es blei- 
bend an die Klatttauer Stadtgemeinde überging. 

Die Feste, dicht am Rasenbache (Drnov^ potok) gelegen, war mit einem 
Wassergraben umgeben (Reste an der Nordseite). Ihre Dimensionen waren 
von massiger Grösse. Das im wesentlichen noch erhaltene Hauptgebäude 
bildet ein Rechteck mit einem der südlichen Fronte vorgesetzten, turm- 
artigen Baue, dessen hoher Giebel erst unlängst abgetragen wurde. Der 
im Turmbaue befindliche, auf einen kleinen Hof führende Haupteingang 
ist spitzbogig gewölbt und zeigt an den Gewänden noch Öffnungen, in 
welchen die Rollen befestigt waren, auf denen die Ketten der Zugbrücke 
liefen. Am entgegengesetzten Giebel des Turmbaues ist ein Spitzbogen- 
fenster erhalten. Die sonstige Detailbildung ist durch häufige Änderungen 
vernichtet worden. 

Auf einem nächst NC. 16 aufgestellten Streifsteine ist die Jahres- 
zahl 1655 eingemeisselt 

Luöitz - Luöice. 

Im Jahre 1882 und 1898 wurden auf der herrschaftlichen Feldflur >v lotrov^c 
bei Aufdeckung einiger Grabhügel eiserne und bronzene Gegenstände (Teile von Pferde- 
geschirren, eine Lanzenspitze, Buckeln und dgl.) aus der la Ttoe'schen Epoche vor- 
gefunden. Sumavan XV. 403. Pamätky arch. XII. 188. 

Malechov. 

An der Malechovskä Hürka bedeutende Oberreste einer vorhistorischen Befestigung 
mit verschlackten Wällen (Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums III. Notiz 92. Museum 
der Stadt Klattau). 

Malonitz - Malonice. 

Das Schloss, ein aus dem 16. Jahrh. stammendes, einstöckiges Ge- 
bäude, dessen ursprünglicher Baucharakter durch spätere Zubauten und 
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Änderungen verwischt ist. Zur alten Schlossanlage gehören noch einige 
ebenerdige, mit Kreuz- und Tonnengewölben überdeckte Kammern, sowie 
auch ein nach dem Hofinneren sich öffnendes Renaissanceportal mit 
ornamentierten Türgewänden. Auf dem Türsturz liest man die Namen: 

Mtna Babomfha Jt^hmunb { Eaboma (Ema Babomfka 
j I?ra^obuj9 j IB)ibrJfpEt0ku 

Über dem Kranzgesimse eine Palmette. Im linken Türgewände ist 
der Name lOHANES ausgemeisselt. 



Möcholup - Möcholupy. 

Sedlä^ek Aag., Hrady a zdmkyVn. 167. ^ Sommer Joh. Gottfr., 1. c. VII. 264.— 

Trajer Job., 1. c. 207. 

DIE FESTE, ein uralter Vladykensitz, urkundlich bereits im 
Jahre 1245 genannt, gelangte in späterer Zeit in den Besitz mehrerer, im 
Klattauer Kreise ansässigen Adelsfamilien. Im J, 1696 verkaufte endlich 
Graf Franz v. Morzin Gut und Feste an Ferdinand Ludwig LibStejnsk^ 
V. Kolovrat, der dazumal Grossprior des ritterlichen Malteserordens war 
und den neuerworbenen Besitz zur bleibenden Kommende des besagten 
Ordens bestimmte. 

Die Feste, angelegt in einer eingeengten, wasserreichen Niederung,. 
war mit Wassergräben umschlossen, von denen man noch Spuren antrifft. 
Von der alten Bauanlage ist noch vorhanden: die sogenannte alte Feste, 
ursprünglich und bis heute noch ein die Einfahrt in den Hof enthaltendes, 
einstöckiges Gebäude mit rundbogigem Tor; weiter im Hofe das alte 
Schloss, ein einstöckiges, einen rechten Winkel bildendes Gebäude mit 
abgerundeter Ecke, im XVII. Jahrh. umgebaut, im Erdgeschosse an der 
Hofseite ein Arkadengang im Renaissancestil, vor dem Eingange befand 
sich ursprünglich eine Zugbrücke. Das neue Schloss ist ein schlichter, 
ebenerdiger Bau, vom Grafen Leopold Strassoldo im J. 1800 im südlichen 
höher gelegenen Teile des Gartens erbaut; auch die innere Einrichtung 
ist dürftig und ohne Belang. 

KAPELLE DER HEIL. APOLONIA, einfacher barocker Bau 
im inneren Schlosshofe, erbaut im J. 1726 vom Grafen von Königsegg, 
Grossprior des Johanniterordens. 

Dem rechteckigen Schiffe tritt eine Apsis von gleicher Höhe vor, 
über dem Ziegeldach erhebt sich ein Türmchen mit Zwiebeldach. An der 
mit einem Giebel abgeschlossenen Westfagade ist über dem Haupteingange 
ein steinernes Wappenschild des Grosspriors mit folgender Inschrift an- 
gebracht: 
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Reverendissimvs Et Ex 

cellentissimvs dominvs dom 

iNvs Sog : Rom : Comes Te Kenigsegg 

S : lOAN : De : IERVSALEM EQVEST ORD. GRAND 

Briori in Hvngaria Comendator in Meid 

ELBERG STRIGAV ET MiCHALOVP (I) SNE : CeS 
REGIAE QVEMETTIS CaMERATVS (!) A. 1726. 

Die Aussenwände sind durch Pilastersteilungen gegliedert und an 
jeder Seite mit je drei Stichbogenfenstern durchbrochen, das Schiffsinnere 
mit einem Spiegelgewölbe überdeckt, die Wände behangen mit auf Holz 
gemalten Wappenschildern und Namen aller Grosspriore seit Gründung 
der Kapelle. 

Der Hauptaltar hat auf der steinernen Mensa ein im Rokoko- 
geschmack entworfenes Tabernakel, darüber ein grosses Altarblatt, dar- 
stellend die heil. Apolonia. Der Hauptaltar sowie die beiden Seitenaltäre des 
hl. Kreuzes und der heil. Familie stammen aus der Erbauungszeit der Kapelle. 

In der Apsis ein gutes Ölbild der heil. Rosalia in schöner Barock- 
einrahmung. 

C a s u 1 a aus Goldbrokat (XVII. Jahrh.,) mit neuerem rotsammtenen 
Dorsalkreuz, daran ein gesticktes Wappen des ehemaligen Komturs und 
späteren Grosspriors Grafen Wenzel Joachim Cejka v. Olbramovic, nebst 
den Buchstaben W. I. C. F., V : O ; C : (Wenzel Joachim Cejka Freiherr 
von Olbramovic, Comtur). 

Mläzov. 

Sedlä£ek Aug., Hrady a zämky VII. 259. -> Sommer J.G., I.e. VII. 67.— Trajer 
Job., I. c. — Matriken v. J. 1794. — Liber memorabil. v. J. 1S49. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Johann dem Täufer geweiht, ein ein- 
facher orientierter Bau aus der gotischen Frühzeit unter einem einheitli- 
chen Schindeldache mit einem zwiebeiförmigen Glockenturm über der 
Westempore. An der nördlichen Langseite ein spitzbogiges Portal mit 
flacher Profilierung; das Bogenfeld ist verblendet, so dass die Türöffnung 
mit einem wagerechten, von konsolartigen Ecksteinen gestützten Sturz 
abgeschlossen wird. Das mit dem Langhause gleich hohe Presbyterium 
mit polygonalem Chorschluss besitzt vier Fenster, von denen nur jenes 
der östlichen Schlüsselte ihre ursprüngliche Breite von 15 cm sowie die 
ursprüngliche Form bewahrt hat, während die übrigen erweitert und mit 
Segmentbögen überwölbt wurden. 

Der Innenraum des Schiffes, 8'30 m lang, 7*62 m breit, ist flach ge- 
deckt; der spitz gewölbte Triumphbogen ist an den Kanten abgeschmiegt 
und mit einem gekehlten Kämpfergesimse sowie einem niedrigen glatten 
Sockel versehen. Das Gewölbe des polygonen Chores zeigt einfach ge- 
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kehlte Rippen, die io der Höbe von 2'70 m über dem Kirchenpfiaster auf 
glatten polygonalen Kapitellen der runden, in halber Wandböhe an der 
Mauer verlaufenden Wanddienste aufsitzen (Abbild. 90.). 

Die an die Nordseite anstossende Sakristei ist mit dem Chore durch 
eine einfache SpitzbogentQr verbunden; sie wurde gleichzeitig mit dem 
Chore erbaut und, wie die noch erhaltenen Rippenansätze beweisen, mit 
einem Kreuzgewölbe Überspannt, wel> 
ches jedoch abgetragen wurde, als man 
die Sakristei mit dem herrschaftlichea 
Oratorium überbaut hat. 

Drei Altäre von barocker Archi- 
tektur und mit gemauerten Mensen, und 
wertlos ; auf dem linken Seitenaltare 
ein Gemälde (Kopie?) von Fr. Kadäk, 
darstellend den heil. Adalbert auf seiner 
Rückkehr nach Böhmen, auf dem rechts- 
seitigen Altare eine Kopie nach Führich: 
der heil. Wenzel besucht die Armen; 
beide Gemälde dürfte ein ehemaliger 
Besitzer von Mtäzov, Conte Veith, der 
Kirche gewidmet haben. 

Madonna mit dem Kinde, 
0'70 m hohes Torso einer vortrefflich 
in Holz geschnitzten Statue aus dem 
XVI. Jahrhunderte mit ursprünglicher 
Polychromie (nur die Gesichter sind 
übermalt). 

Von älteren Grabsteinen sind 

'— ("• nur drei vorhanden: eine Granitplatte 

Fi«. M. MiiioT. pfuikirch.. port.1. von 1-20 w Länge bei 0-70 w Breite 

zeigt in der unteren Hälfte einen Wap- 
penschild mit Kelch, die fünfzeilige Inschrift sowie die Umschrift, beide 
in grober Minuskelschrift des XVI. Jahrhunderts, sind abgewetzt und 
unleserlich ; auch eine zweite Platte von rotem Marmor ist vertreten und 
die von einer Renaissance-Kartouche umrahmte Inschrift unleserlich. Voll* 
ständig erhalten ist nur eine Granitplatle mit Wappenschild und folgendem 
Chronogramm : 

TENTO HRÜB SPVSOBEN 

GEST nakLaDeM Vro 

ZENE PANI BARBORI Z BER 

kV rozene bernkLoVa 
z scenreItV 

A - M • D. G - (162S). 
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Taufstein von Granit, 0*80 m hoch. Durchmesser 088 m, glatte 

Ruadform, unten kegelförmig eingezogen, aus der Gründungszeit der Kirche. 

Drei kleinere Glocken, alle von y. Ferner in Budweis 1801 ge- 



DAS SCHLOSS ist ein im Jahre 1721 an Stelle der alten Feste 
aufgeführter schlichter Bau. Ober dem Eingangstore ein steinerner Wappen- 
schild der Ritter v. Bernklau mit dem Inschriftfragmente: 1721 Erbauet 
J. W. Bärenklau v. Schönreith 




'be(FnK«wliidg aili Gartandlenii, Cbonchla» 



Mysliv. 



Sommer Job., 1. c. VII. 22. - Trajer Joh., I.e. 233. — Sterbematriken vom 

J. 1676 an, neuere Folge v. J- 1685, angelegt v. Pfarrer Jar. Jos. Passer. — L i b c r 

m e m o r a b i I. V. J. 1782. 

PFARRKIRCHE zur Himmelfahrt Mariens kommt bereits um die 
Mitte des XIV. Jahrb., als unter dem Patronate des Klosters in Ne- 
pomuk stehend vor; sie ist ein aus Bruchstein (darunter auch Granit- 
quadern) aufgeführter, orientierter Bau mit Putzbewurf und Ziegeldach; 
das Presbyterium mit der Sakristei zeigen die reine Gotik des XIV. Jahrb., 
das ursprünglich flachgedeckte Langhaus ist im Laufe der Zeit umgebaut 
und laut einer Aufzeichnung im Lib. memorabil. im J. 1730 (nach Sommer 
im J. 1687) eingewölbt worden. 



156 

Dem rechteckigen Schiffe ist westlich ein bis zum dritten Stock- 
werke aus kleinen Granitquadern, im Oberteile aus Bruchsteinmauerwerk 
aufgeführter, mit Zwiebeldach überdeckter Turm vorgebaut An jeder 
Langseite des Schifies öffnen sich zwei breite, mit Segmentbogen abge- 
schlossene Fenster, nebstdem an der Nordseite ein gewöhnlicher recht- 
eckiger Eingang. Das mit dem Langhause gleich hohe, jedoch schmälere 
Presbyterium ist polygonal geschlossen und wird von fünf Strebepfeilern 
mit einfachen Sockeln, doch ohne Abtreppung und Kaffsims gestützt ; die 
spitzbogigen Fenster, vier an Zahl, sind nach aussen massig, nach innen 
aber kräftig abgeschmiegt, die Masswerke sind ausgebrochen, das Dach- 
gesimse ist barock. 

Der Turm enthält eine tonnengewölbte Halle, aus welcher man mittels 
einer gewöhnlichen Tür in das Innere des 12*62 m langen, 8*90 m breiten 
Schiffes gelangt. Das Tonnengewölbe des Schiffsinneren wird durch einen 
breiten, aus Pilastergruppen sich entwickelnden Gurtbogen in zwei mit 
Kappen versehene Gewölbejoche geteilt. An der Westseite ist eine schmale 
Musikempore eingebaut, die auf einem rippenlosen, von zwei quadrati- 
schen Pfeilern getragenen Kreuzgewölbe aufruht. Die Empore öffnete sich 
ehemals mit einer breiten, jetzt vermauerten Bogenöffnung nach dem 
Turminneren. 

Der spitze Triumphbogen, mit niedrigem Sockel und einfachem 
Kaffsims, ist an den Kanten abgeschmiegt. 

Interessanter gestaltet sich das um eine Stufe höher gelegene Pres- 
byterium, dessen Längenachse merklich nach rechts von jener des Lang- 
hauses gerückt ist. Dasselbe ist 8*40 m lang, 6*24 m breit und besteht aus 
einem Kreuzgewölbejoche und einem strahlenförmig eingewölbten Cbor- 
schlusse. In den Ecken sind glatte, runde Dienste mit trichterförmigen 
Kapitellen angeordnet, denen die Gewölberippen entwachsen ; die Dienste, 
welche die Quergurte aufnehmen, sowie deren Kapitelle sind jedoch eckig. 
Alle Dienste liegen auf lesenenartigen Wandstreifen mit gekehlten Kanten, 
welche sich an den Schildbögen des Gewölbes als deren Umsäumung 
fortsetzen. Die Sockel befinden sich fast zur Gänze unter dem aufgehöhten 
Kirchenpflaster. An zwei von den trichterförmigen Kapitellen sind Menschen- 
masken ausgemeisselt ; die Deckplatten der polygonen Kapitelle schmückt 
ein fagetiertes Sternband. Die Rippen und Gurte sind einfach gekehlt und 
treffen sich in Schlusssteinen, von denen der östliche grösser und am Rande 
geschweift ist. Eine modernisierte Tür an der Nordseite führt in die qua- 
dratische, mit einem Kreuzgewölbe überspannte Sakristei. Die Rippen des 
Gewölbes entwickeln sich in einer Höhe von \'30 m über dem Fussboden 
aus schildartigen Ansätzen und kreuzen sich in einem mit sechsstrahligem 
Sterne behauenen Schlusssteine. Das östliche Sakristeifenster ist moderni- 
siert, jenes an der gegenüberliegenden Wand ist kreisrund und alten 
Datums. 

Die barocke Kircheneinrichtung aus dem XVIII. Jahrh. ist ohne Wert. 
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Von den Altarleuchtern sUmmen die zwei messii^enen, gedrech- 
selten, aus dem XVII. Jahrhundert, zwei andere kandelaberfSnnige Stand- 
leuchter von Zinn sind gezeichnet mit W ■ A • S ■ 1661, S • S ■ P • 1661. 

Der Eingang zur Kirchengruft ist mit einer Granitplatte verdeckt, 
welche nunmehr undeutliche Spuren eines Wappens zeigt In der Gruft 
ist die Leiche des im XVIII. Jahrh. verstorbenen Ritters PopovskJ, ehe- 
maligen Gutsherrn in LovCic, ferner die des Pfarrers Samson bestattet. 





FIf. 91. Hjtllv. prirrklieb*. 



Ein Ölgemälde, die heil. ApoUonia darstellend (durch spätere 
Dhermalung verdorben), im breiten, schön geschnitzten Barockrabmen. 

Glocken: 1. Durchmesser 082 w, Höhe 072 m. Um die Haube 
die einzeilige Minuskelinschrift: 

anno x bomini z millEsim D o quingenlEsimo z qntnto x Ijei: x cam- 
pana eal z confuoa z pemt z 

darunter: snmagilc (!). 

Auf der Mantelfläche eine Reliefflgur der heil. Barbara (Form aus 
dem Beginne des XV. Jahrb.). Die Henkel sind seilartig gewunden und 
mit kleinen Herzblättern ornamentiert. 
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2. Durchmesser 0*82 iw, Höhe 0*62 m. Um die Haube die einzeiUge 
Majuskelinschrift : 

o OPVS o ADALBERTI o ARNOLT o GOS o MICH o MDCXXXVI o 

Darunter ein Kranz von Akanthusblättern mit Fruchtgehängen. Auf 
der Mantelfläche eine grosse Plaquette »Pietas«, auf der entgegengesetzten 
Seite ein Relief bild: Madonna mit dem Kinde. 

3. Durchmesser 0*55 m, Höhe 0*45 m. Um die Krone : 

HODIE SI VOCEM EIVS AVDIERITIS NOLITE OBDVRARE CX)RDA 
VESTRA 1751. 

Darunter Festons; am Schlagrande : 

MT- FRANCISCVS ANTONIVS FRANCK ME FVDIT PRAGAE. 

Auf dem Mantel eine schön durchgebildete Figur des Set. Georg und 
ein kleines Madonnenrelief. 

4. Durchmesser 0*37 m^ Höhe 0*30 m. Um die Haube in Majuskel- 
schrift: A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE | lESV 
CRISTE FVSA ANNO DOMINI 1724. 

Auf der Mantelfläche ein misslungenes Bildnis des heil. Veit, auf der 
anderen Seite eine fein ciselierte Plaquette des heil. Wenzel, im Me- 
daillon das Meisterzeichen mit dem Namen: lOANNES PRICQVEY. 



Nömöic - Nömöice. 

Schaller Jarosl., 1. c XII. 157. — Sommer Joh. 1. c. VII. 21. — Trajer Joh. 

1. c. 235. — Sedläeek Aug., I. c. IX. 237. — Matriken (böhmisch) v. J. 1689. — 

Lib. memorabil. 1755 angelegt, mit Abschriften älterer Dokumente (v. J. 1632). 

PFARRKIRCHE zur Himmelfahrt Mariens, kommt als solche be- 
reits im Jahre 1352 Urkundlich vor. Der alte Bau ist im J. 1834 nieder- 
gerissen, die neue Kirche im J. 1837 eingeweiht worden. Der orientierte, ge- 
räumige Bau ist vollends im Geiste der zur Zeit der Erbauung herrschenden 
Stillosigkeit aufgeführt, ist aber sonst richtig in den Verhältnissen, die be- 
sonders im Inneren eine günstige Gesamtwirkung ausüben. An der West- 
fronte ist ein Turm von massiger Höhe angelegt, in dessen Erdgeschosse 
sich die Vorhalle und der Haupteingang sowie die zur Empore aufstei- 
genden Stiegen befinden. Aus dem rechteckigen Schiff, dessen Langseiten 
mit je drei halbkreisförmigen Fenstern und einer gewöhnlichen Tür durch- 
brochen sind, tritt apsisartig ein mit dem Langhause gleich hoher, halb- 
kreisförmiger Aitarraum vor. Das 20 m lange, 11*45 m breite Langhaus 
zeigt drei mit Platzelgewölben überspannte Gewölbefelder, die Wände sind 
durch einfache Pilaster und ein ringslaufendes Gebälk gegliedert; der ellip- 
tische Triumphbogen öffnet sich in die halbkreisförmige Concha des 
Altarraumes. 
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Die innere Einrichtung rührt zum grössten Teile aus der alten Kirche 
ber. Der rechte Seitenaltar zeigt eine von einem trefflich gearbeiteten Ro- 
kokorahmen eingefasste Nische, in welcher eine aus Holz geschnitzte, neu 
polychromierte Pietk in Lebensgrösse aufgestellt ist; sie zeichnet sich aus 
durch lebendige Auffassung und harmonische Anordnung sowie durch 
eine bedeutende Fertigkeit 
in der Behandlung. Zu beiden 
Seiten der Pietä zwei neu 
stafßerte Holzstatuen des 
hl. Petrus und Paulus, 2-20« 
hoch ; es sind dies bloss band- 
werksmässige Skulpturen aus 
der Neige des 16. Jahrhun- 
derts und dürften von Pilsen 
hergebracht worden sein. 

GRABDENKMAL 
des Ritter Johann Cejka d. 
Alt., 2 m hohe, 1*09 m breite 
Marmorplatte mit sorgfältig 
gern eis seiter Relieffigur des 
Ritters in Harnisch mit dem 
Familienwappen zurRechten. 
Die Umschrift ist am unteren 
Rande drei zeilig und setzt 
sich dann in einer Zeile um 
die Platte herum; sie lautet: 

Tlttffa JPanic 1606 in 
ÄnhDifju po JP"" IDaleium 
©rnjeni; a jStaiefnp ffiijfit} 
l^m lan j ^iax^xf (!I|ei)fia 
} l^lbramoniirj na Bimcji | 
in;^ a Manfjzvo^^ eauct 
n Ictatfi 65. ni praroc roirjc 

bokonal a ithif pöble | Ißa' 

Ptabcba, p" ©Jba a pana ßlre aiDB" fielo getjo | lejkjB ro panu Erijalu 

nbpociroa, J&an Bu ] raq BuHij ße^ro miloatiro bijfii. 

Der Grabstein ist durch das hier aufgestellte heil. Grab vollständig 
verdeckt. 

Nebenan ein Epitaphium von rotem Marmor, die längliche Platte 
(ri7 w breit, 0*70 m hoch) zeigt zwei alliierte Wappen der Familien Cejka 
V. Olbramowic und Cerntn v. Chudenic, dazwischen ein Krucifix; über 
dem linken Wappen : Üan JRbani Öljegka j ©Ibra | moinic na Btmciirijdj 
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a Hiie I Ifobipttlf (6. M. (S. Babba (gestorb. 1635); aber dem rechten 

^^PP*'»^ Äpofena ötitöfton-a ro|ena 

; Ön^iBnic; na Bismcfi 

Kelch von Silber, die Kuppa mit durchbrochenem und getriebenem 
Ornament übersponnen ; die letztere ist eine Arbeit aus dem J. 1700, der 
Fuss ist konfisziert und im J. 1806 durch einen neuen ersetzt worden. 

Pacifikale, spätgotischer sechsteiliger Fuss mit Nodus, der Aufsatz 
mit dem Kreuze ist neu. 

Glocken: 1. Aus der alten, gesprungenen Glocke v. J. 1695 umge- 
gossen (v. L. Schifauer in Klattau im J. 1899). Die alte Glocke war rings um 
die Haube mit einem reich ornamentierten Fries geziert und trug die 
nachstehende Legende: SWATA TROGICE GEDEN BOZE SMILUG SE 
NAD NAMI • LETTA PNIE (Engelsköpfchen) 1695. 

Der Mantel zeigte eine mit Lorbeergewinde eingesäumte Inschrifttafel 
mit folgender Inschrift: 

TENTO ZVON GEST PRZELIT ZA CZ 

ASV STIASNEHO PANOVANY G : W : HRAB • EX 

CELLENCY PANA PANA GIRZIHO 

ADAMA HRABIETE Z MARTINIC 

TIT TE . . . TISI (Wappen) HO OBVZLAS 

TNIHO LEGA . . G : M : C K ST 

OLICY APOSTO (Wappen) LSKE KE CZTI 

A CHVALE TROGICY STEY A 

BLAHOSLAVENE RODICZE BOZY NA NEBE VZETY 

NAKLADEM OSAD A ZADVSY NEMCZICKEHO ODE 

MIE lANA PRICQVEY ZVONARZE KLATTOVSKEHO 

(Medaillon des Glockengiessers.) 

Auf der entgegengesetzten Seite ein Medaillon, welches die Kreuzigungs- 
gruppe mit Johannes und Maria zeigte und mit folgender Umschrift ein- 
gesäumt war: A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE 
GESV CHRISTE. 

Nebstdem kleinere Plaquetten (Himmelfahrt Mariae und die heil. 
Dreifaltigkeit). 

2. Höhe 0'65 m^ Durchmesser 0*78 m. Um die Haube in zwei Zeilen: 

TENTO 8 ZWON ^ DAL i SLITI ? VROZENI i PAN 2 PETR ? CZIEKA S 
Z WOLBRAMOWICZ ^ A ? NA NIEMCZICZICH X KE CZTI i \ A CHWALE ^ 
PANV f BOHV ? A PANIE • MARIGI i NANEBE i WZETI ? SLIT i 
W PLZNI i V MIKVLASSE i KONVARZE ^L^1^5^4^9^. 

Darunter ein Renaissangereifen mit Engelsköpfchen und Akanthus- 
ranken; am Schlagrande ein einfacher gotischer Blätterstab. 



161 

3. Umgegossen wie No. 1 aus einer älteren Glocke, welche oben mit 
vier barocken Cartouchen geziert war und am Mantel die Inschrift trug: 

lOHANN Christian | Schvnke | Altst^der Bvrger Rodh 

STVCK VND KLOGHENGYSER I MEISTER | ANNO 1762. 

Der Mantel war mit einem Reliefbild, welches eine Darstellung des heil. 
Messopfers zeigte (ein Priester liest die Messe an einem barocken Altare, 
rechts ein Ministrant}, geziert. 

4. Neu (wie 1 und 3); die alte Glocke (Höhe 0*22 m\ jetzt im 
Klattauer Stadtmuseum, ist mit Itia Hh bo|i(|n O nf^ s O crrcc s xxt O s 
gezeichnet. Dieselbe dürfte der Schrift nach aus der Glockengiesserwerk- 
stätte des 7an Konväf herrühren. 

Casula aus dem 17. Jahrb., mit bunter Stickerei auf rotem Grunde, 
interessant, doch durch spätere Umarbeitung verändert. 

FRIEDHOFSKAPELLE zu Set. Johannes dem Täufer, ein schlichter 
Bau aus dem Jahre 1610; der Grundriss zeigt die Form eines regulären 
Achtecks von 4*20;» Seitenlänge; auf jeder Seite mit Ausnahme der Süd- 
fronte ein mit stumpf gebrochenem Bogen geschlossenes Fenster, in der 
Südfronte ist ein einfaches mit zwei Halbsäulen eingefasstes Renaissanceportal 
angelegt; das mit Schindeln gedeckte Zeltdach wird von einem Glocken- 
türmchen bekrönt (die mit einer Inschrift gezeichnete Glocke dürfte aus der 
Gründungszeit der Kapelle stamme^, ist jedoch unzugänglich). Der innere 
Kapellenraum ist mit einem aus sphärischen Flächen konstruierten Kuppel- 
gewölbe mit Laterne überspannt. Die aus feinem Letten geformten, aus- 
gezeichnet gebrannten Fflasterziegel (in Achteck- und Quadratform) sind 
dadurch interessant, dass an vielen Abdrücke älterer, noch der Gotik 
angehörenden Formen (Spruchbänder in Minuskelschrift, Sternfiguren, 
Kostumfiguren eines Ritters und einer Edelfrau) vorkommen. 

Der Altar auf satz ist eine einfache, bereits im Barockstil ausge- 
führte Holzarchitektur und stammt aus der Erbauungszeit der Kapelle ; in 
der Mitte ein aus Holz geschnitztes Reliefbild : die Taufe Christi von sehr 
guter Konzeption und mit leidlicher Fertigkeit ausgeführt; anscheinend 
eine nach italienischem Muster verfertigte Kopie; die gemauerte Mensa 
ist mit einer aus Sliwenetzer Marmor gearbeiteten Altarplatte mit aufge- 
meisseltem Wappen der Ritter Cejka und der Cernfne bedeckt. 

An der Wand eine Zinnplatte mit gravierter Inschrift: 

ANNO 1610: PONTIFICATVS D: N: PaVLI | QVINTI : TEMPORE 
ArCHIEP : D : lOANNIS LOHE | LII GENEROSA DNA • APOLONIA 
CZEYKOWA : A CHV | DIENICZ HANG i^GGLESIOLAM IN HONOREM 
DEI I OMNIPOTENTIS : B : V : M : ET St lOHANNIS BAPTIST^ | OMNIVM 
SaNGTORVM ERREXIT ET | ORNAVIT: 

Darunter die Wappen der Cejka und der Cernfne. 

Topographie d. Kunstdenkm- Pol. Bezirk Klattau. 



162 

DIE FESTE, bis zum 16. Jahrhunderte Wohnsitz einer heimischen 
Vladykenfamilie, gelangte nachher in den Besitz der Ritter Cejka von 
Olbramovic und ist schliesslich im Jahre 1668 dem Planicer Dominium 
einverleibt worden. 

Sie bildet ein noch jetzt mit einfachem Wallgraben und einer Ringmauer 
umzogenes Rechteck. Von Bauwerken ist nur ein turmartiges Gebäude 
von quadratischer Grundform (6 m Seitenlänge) mit einem spitzbogigen, 
aus Quadersteinen ausgeführten Einfahrtstore erhalten geblieben. Im 1. 
Stockwerke befindet sich eine Gewölbekammer mit kleinen rechteckigen 
Fenstern in 1*40 m tiefen Wandnischen. Von den übrigen Bauobjekten 
sind stellenweise nur mehr die Grundmauern sichtbar. 



N G m C i C bei Cachrau 



In N C. 2, 0*5 m tief unter dem Fussboden des Schafstalles wurde im J. 1903. 
ein kleiner kapferner Kessel, gefüllt mit Prager Groschen Wensel IV. aufgefunden. 



Nemelkau - Nemilkov - Nemelkov. 

SedUaek Aug., Hrady, IX. 268. 

Ein Dorf und landtäfl. Gut mit einem Schloss, ursprünglich Feste, 
welche wahrscheinlich von Johann Bohuchwal von Hrädek auf Cachrau 
und Nemßlkau im 16. Jahrhunderte gegründet wurde. Später gehörte es 
den Cernin von Chudenic ; im J. 1622 wurde es dem Petr Suda Lukavsky 
von feeneö konfisciert und im J. 1649 an den Kotz von Dobrsch verkauft. 
Das heutige, aus der alten Feste entstandene Schlossgebäude ist einstöckig 
und bildet im Grundrisse ein rechteckiges Kreuz, dessen westlicher Trakt 
jedoch erst später angebaut wurde. Doch erfuhr auch der ältere Teil des 
Schlosses im Laufe der Zeiten mannigfache Änderungen, welche seinen 
ursprünglichen Baucharakter zum grossen Teile verwischt haben. Fast 
unverändert blieb nur der südliche, gegen den Hof gekehrte Schlossflügel, 
an dessen Stirnmauer sich noch Spuren der im 16. und 17. Jahrhunderte 
allgemein beliebten Sgraffitorustika erhalten haben. Das Erdgeschoss nimmt 
eine tonnenartig gewölbte Gesindekammer ein, woselbst in einer Ecke sich 
noch eine kreisrund ausgemauerte Vertiefung (ehem. Wendeltreppe?) be- 
findet. Eine an diesen Trakt sich anlehnende rundbogige Pforte führte 
vom Hofe aus durch die 215 m starke Schutzmauer in die äussere Park- 
anlage. 

Eine Glocke im Schlossturme ist mit der nachfolgenden Inschrift be- 
zeichnet: lOSEPHUS COMES (Fig. des hl. Josef) KHUEN DE BeLLASI 
Anno (Fig. des heil. Joh. Nep.) 1757. 
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Ober-Neuern. - Nyrsko Horni. 

Trajer Job., 1. c. 179. — Matriken, deutsch, v. J. 1654. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Apostel Thomas geweiht, kommt 
urkundlich als solche bereits im J. 1352 vor; ein gotischer Bau aus dem 
14. Jahrh. mit einer im 18. Jahrh. von Dionys Kotz v. Dobrsch zugebauten 
barocken Marienkapelle. Die Kirche liegt am äussersten Ende der Stadt, 
dicht nebenan ist der Friedhof. 

Der orientierte Bau ist in Bruchstein ausgeführt und verputzt; das 
Mauerwerk rührt von der ursprünglichen Anlage her, während die Einzel- 
heiten modernisiert sind; die Bedachung besteht aus Schindeln, der 
Sockel fehlt. 

Das SchilT ist an der Westfronte mit einer glatten Giebelmauer 
abgeschlossen, welche zur Hälfte durch das Dach der angebauten Vorhalle 
verdeckt ist. An die Nordseite sind Strebepfeiler angesetzt, zwischen den- 
selben eine später vorgebaute Vorhalle, durch welche man mittels einer 
einfachen Eingangstür in das Kircheninnere gelangt. Die aus der südlichen 
Langseite vortretende, über die SchilTsmauern beträchtlich hinaufragende 
Marienkapelle hat einen quadratischen Grundriss und ist mit einem 
niedrigen, von einer ausgebauchten Laterne bekrönten Zeltdach gedeckt. 
Die Aussenwände der Kapelle sind von Pilastern umstellt und von breiten, 
halbkreisförmigen Fenstern durchbrochen. 

Das Presbyterium, vom Schilfe durch einen gemauerten Giebel getrennt, 
hat einen polygonalen Chorschluss, an dessen vier Kanten nicht abgetreppte 
Strebepfeiler angesetzt sind ; die an den drei Abschlusswänden sowie an der 
südlichen Seitenwand angeordneten Fenster behielten zwar die ursprünglichen 
Dimensionen und die ursprüngliche Grundform, haben jedoch bei späteren 
Restaurierungen die Profilgliederung, sowie alle Masswerke eingebüsst. Der 
«twas später an die Nordseite der Sakristei angebaute Turm ist im 
Unterbau quadratisch, geht jedoch im Oberteile ins Achteck (ein neuerer 
Zubau) über und schliesst mit einem hohen, achtseitigen Pyramidendache 
ab. Die weiten, rundbogigen SchallöfTnungen des obersten Geschosses ölTnen 
sich nach den vier Richtungen der Windrose. Der Aufstieg auf den Turm 
wird durch eine in dem anstossenden polygonalen Stiegenhause unterge- 
brachte Wendeltreppe vermittelt; die Eingangstür des ersteren wird mit 
einem barocken Gesimsgiebel bekrönt. 

Innen ist das 15 m lange, 9 80 m breite Schiff der Länge nach mit 
einem Tonnengewölbe mit einschneidenden Kappen überdeckt (ursprünglich 
hatte es eine Flachdecke) ; anlässlich der Einwölbung wurden aussen und 
innen Wandpfeiler angesetzt. Ein die ganze Breite des mittleren von den 
drei Gewölbejochen des Langhauses einnehmender, runder Stichbogen 
öffnet sich aus dem Langhause in die Marienkapelle, deren Kuppelgewölbe 
auf halbkreisförmigen Wandbogen gelagert ist. 
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Der nach dem Presbyterium sich öffnende Triumphbc^en von 4*90 m 
Spannweite ist spitz und glatt. Dem aus fünf Seiten des Achtecks gebildeten, 
sternförmig gewölbten Chorschlusse ist ein Kreu^ewölbejoch vorgelegt, 
wodurch das €'60 m breite Presbyterium eine lichte Länge von 12'12m 
erreicht. Die einfach gekehlten Rippen entwickeln sich in der Höhe der 



Fil 9t. ObcrNeutiD. Giundiiii der Prurkiichc. 

Fenstersohlen (240 m über dem Chorpflaster) aus Konsolen mit skulptierteo 
Gesichtsmasken und treffen sich in zwei glatten Schlusssteinen. Die spitzbogig 
scbhessenden Fenster zieren neue Glasmalereien. Schiff und Chorgewölbe 
halten die gleiche Höhe ein. Die Turmhalle, jetzt mittels einer Zwischen- 
decke in zwei Geschosse eingeteilt, von denen das untere als Sakristei, das 
obere als Oratorium eingerichtet ist, ist mit einem Kreuzgewölbe überspannt, 
dessen Rippen, Schlussstein und Konsolen ähnlich jenen des Chorgewölbes 
gebildet sind. 
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Die drei Altäre der Kirche sind neu; jene der Marienkapelle sind 
barocke Schreinerwerke aus dem 18. Jahrh. und ohne Kunstwert. 

Drei Grabsteine: 1. Rote Marmorplatte von 1*89 1« Höhe bei 
VIO m Breite mit einer aufgemeisselten lebensgrossen Ritterfigur mit dem 
Wappen der Freiherren Kotz v. Dobrsch zur Rechten. (Die Familie war am 
Anfang des 16. Jahrh. bis 1717 in der Umgegend begütert.) Die umlaufende 
Randschrift ist völlig verwischt. 

2. Granitplatte mit demselben Wappen, ohne Inschrift ; dieselbe verdeckt 
den Grufteingang im Presbyterium. 

3. Epitaphium aus Kehlheimer Marmor des Pfarrers Johann Arnold, 
nach dem Chronograph aus dem Jahre 1786. 

Pacifikale von Silber, Aufsatz aus neuerer Zeit, Fuss aus der Zeit 
des Rokoko. 

Kelch von barocker Formbildung aus Silber, verziert mit geschmack- 
vollen, getriebenen Ornamenten. (18. Jahrh.) 

Glocken: 1. Durchmesser 0*93 w, Höhe 0*74 «i, um die Haube die 
zweizeilige Minuskelinschrift : 

biclan A xüt^mzxtü + bojB + a sroatB^o o fom | äbb 3an a ftonroarj. 

Am unteren Rande ein gotischer Blätterstab. 

2. Durchmesser 090 m, Höhe 071 m. Auf der Mantelfläche die 
Inschrift : 

IN HONOREM S • ÄPLI THO 
MAE PROPRIO SVMPTV FIERI 
ME FECIT WENCESLAVS HOLZ 
NIGER FABER FERRARIVS IN 
HOLEDIZ OB SUI SVORVMQVE 
PERETVA (!) MEMORIAM ANNO 

D • (Engelsköpfchen) 1653 (Engelsköpfchen) PAROCHO D. 

SEBASTIANO AGRCOLA (!) 

Relieffigur des Gekreuzigten, Brustbild einer Madonna mit dem Kinde, 
Christus mit der Dornenkrone und Medaillon des Glockengiessers Johannes 
Pricqvey aus Klattau. 

3. Durchmesser 0'69 m. Um die Haube: LOBED DEN HERRN MID 
CIMBELN GEORG HEROLD • N : 1630. 

4. Durchmesser 060 i«: FVSA SVM ANNO DOMINI 1651 SVB PA- 
ROCHO DNO SEBASTIANO AGRICOLA • FVGITE PARTES ADVERS^. 

Relieffigur des Christus mit der Dornenkrone. Gegossen von Johannes 
Pricqvey. 

5. Durchmesser 0'30 w. Auf der Mantelfläche die vierzeilige Inschrift: 

Auf JlngcbEn unb ©ßi^ilf be« JX>. t. g. ^ttxn Wtniil Staus 
M)iirt0i^afl^0ra!F| unb UnspBrfor fjaf bicÄBÄ ©leftel bßt tljx 
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ba^tB ^txv Mhalbtxll) Baufrfjßnbarfj ;5afflBrmeisfer uub Kat^BjrBinb 
untBt bBm W. B. I^Bttn Batst Jamolbf gBpiflflBf. Änno 1777. 

An der Sakristeitür die der Sage zufolge ehemals am Rathaustürmchen 
aufgehängt gewesene Glocke, die als Sterbeglocke bei Hinrichtungen gedient 
haben soll. Sie trägt die Inschrift: SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 
(17. Jahrh.) nebst zwei Engelsfigürchen und dem Meisterzeichen des Stephan 
Pricqvey aus Klattau. 

Marienstatuette von Holz, sehr defekt, 80 m hoch, dürftige 
Schnitzarbeit aus dem 15. Jahrhundert. 

U nter- Neuern. ~ Nyrsko Dolnf. 

FILIALKIRCHE ZU EHREN DER VIERZEHN NOT- 
HELFER, erbaut über Veranlassung und auf Kosten der Bürgerschaft zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts; eingeweiht am 9. Oktober 1712. 

Der turmlose Bruchsteinbau ist verputzt, das niedrigere Presbyterium 
nach Westen gerichtet. An der Ostfagade der von einem Blendbogen bekrönte 
und von gekuppelten Pilastern eingefasste Haupteingang, darüber ein Rad- 
fenster, zu beiden Seiten je eine mit Giebelaufsatz versehene Nische; den 
Abschluss bildet ein einfach gegliederter, zweistöckiger Giebel. An jeder 
Langseite vier mit Halbkreis geschlossene Fenster. Das Innere ist eine 
getreue, doch verkleinerte Wiedergabe der Klosterkirche des Dominikaner- 
ordens in Klattau, auf deren Beschreibung daher verwiesen wird. Die drei 
barocken Altäre sind von untergeordnetem Werte. 

RATHAUS Ü^^zt ein Privathaus), einstöckiges Gebäude mit einer 
breit angelegten, fünfachsigen Fronte, deren barock geschweifter Giebel 
mittels Gesimse in vier Geschosse eingeteilt und mit in allen Geschossen 
sich fortsetzenden Pilasterstellungen, Blendarkaden und in Stucco aus- 
geführten ornamentalen Füllungen ausgestattet, als ein in Verhältnissen und 
Einzelnheiten gelungenes Bauwerk bezeichnet werden kann. Zwei plastische 
Wappen im dritten Stockwerke, dabei de Jahreszahl 1684, gehören dem 
Freiherm Wenzel Adalbert Kotz v. Dobrsch und dessen Gemahlin (?), unter 
deren Herrschaft das Bauwerk zu stände kam. 

Vor der Kirche eine Statue des heil. Johann von Nep. ohne beson- 
deren Kunst wert, aufgestellt im Jahre 1736. 

Nitzau. - Nicov. 

Trajcr Joh., 1. c. 237. 

PFARRKIRCHE zu Maria Geburt, zugleich Wallfahrtskirche; 
barocker Zentralbau mit einem nach Süden gerichteten Chore, erbaut 
nach den Plänen des Kilian Ign. Dienzenhofer zu Beginn des 18. Jahrh. 
(1720 vollendet). 



Fi«. 95. Niliia. Aniichl d« PrirtkirchE. 

An Stelle der Kirche bestand eine bereits im 14. Jahrh. erwähnte 
Kapelle. Den Grundstein zur jetzigen Kirche hat Graf Adolf Bernhard 
V. Martinitz auf Smefna, als ehemaliger Besitzer des Planicer Dominiums 
gelegt. Zur Sicherung der Fundamente war eine Pfahlunterlage erforderlich. 
Der ursprüngliche Baucharakter ist unverändert geblieben, nur die Turm- 
eindachung, die im J. 1870 vom Sturmwinde herabgeworfen wurde, ist 
durch neue, stilwidrige Pyramidenhelme ersetzt worden. 

Die Mitte der Anlage bildet ein im Geviert 12 m messendes Schiffs- 
quadrat, welches an den Ecken durch vier übereck gestellte kuppel- 
tragende Pfeiler abgeschrägt ist. An die Vierung lehnt sich südwärts 
das Presbyterium in Gestalt eines quer gegen die Längsachse der Anlage 
gestellten Rechteckes an, welches mit einem halbkreisförmigen Chorschlusse 
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abschliesst ; aus den beiden Flanken treten halbkreisförmige Kapellen vor, 
während an die Nordseite eine rechteckige mit Empore überbaute Vor- 
halle anstösst; in den Ecken der Vierung sind Wendeltreppen angeordnet, 
mittels welcher man auf die oberen Emporen und Oratorien gelangen 

kann. An das Recht- 
eck des Altarraumes 
schliesst sich einerseits 
die Sakristei, auf der 
anderen Seite eine De- 
positenkammer an, des- 
gleichen an die Vor- 
halle zu beiden Seiten 
je eine kleinere Ein- 
gangshalle ; über letzte- 
ren erheben sich die 
beiden, die Westfa^ade 
flankierenden Türme. 
Der ganze Aufbau 
erhebt sich über einem 
3 m hohen, glatten, 
mit Sockelgesims ver- 
sehenen Sockel, wel- 
chem Piiaster und Le- 
senen entwachsen, die 
ohne Unterbrechung 
bis zum Gebälk und 
dem darüber sich hin- 
ziehenden, stark aus- 
ladenden Dachgesimse 
emporsteigen. Über 
dem Zeltdache des Mit- 
telbaues erhebt sich 
bis zur Mauerhöhe der 
Türme ein achtseitiger 
Tambour, dem eine 
polygone, mit plattem 
Fig. 97. Miiiiu. Hauptportii. Glockcndache über- 

deckte Laterne aufge- 
setzt ist. Chor und Vorhalle sind mit quer gelegten Satteldächern eingedeckt. 
Die nach drei Achsen angeordnete Hauptfagade hat ein Haupt- und 
zwei Nebenportale mit in Granit gearbeiteten Gewänden. Der Mittelteil 
in Gestalt eines konkaven, ausgeschnittenen und durch die Schräge vor* 
springenden Risalits entspricht der Breite des Schiffsraumes, die geraden 
Seitenteile haben die Breite der an das Chor anstossenden Anbauten. 
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Das am Risalit angelegte Hauptportal (Abbild. 97.) wird von Pi)astern ein- 
gefasst^ deren konsolenartige Kapitelle ein an den Pilastern verkröpftes 
Gebälk mit stichbogigem, kräftig eingezacktem Gesimsgiebel tragen ; darüber 
ist ein grosses in Stein gehauenes Allianzwappen der Grafen Martinitz 
und der Fürsten Dietrichstein mit dem goldenen Vliessorden; unter dem 
Tympanon eine Steinplatte mit der Inschrift: 

A • D • 1720 
ILLVST • ET EXCELL • DD ■ ADOLPHVS BERNARDVS 
S R • IMP . COM . A MARTINITZ • GVBERNATOR DOMVS 
SMECZN^ • DOM • IN • SMECZNA & C • S C • M • ACTVALIS 
INTIM : CONSIL • CAM . AVREl VELL EQVES ET REGNANT 
IMP • SVP • AVL^ PR^FECTVS • CVM SVA EXCELL . 
CONIVGE MARIA ELISABET NATA COMITISSA 
DE GORGER HANG ECCLESIAM FIERI FECIT . 

Über dem Portale öffnet sich auf die Musikempore ein grosses, im Halb- 
kreis geschlossenes und mit schmucker, barocker Umrahmung und einem 
bekrönenden Gesimse ausgestattetes Fenster. Das Dachgesimse wird auch 
an der Fagade fortgesetzt und schneidet deren Untergeschoss von dem 
oben aufsteigenden Giebel, in dessen Mitte eine tabernakelartige Nische 
angeordnet ist. Die Seiten portale haben eine einfache Stein Verkleidung, 
darüber runde Oberlichter, bekrönt mit barocken Gesimsen, über denselben 
je ein grosses Fenster; die grossen Fenster öffnen sich in das Erdgeschoss 
der beiden massig hohen Fiankentürme, die mit Pilasterstellungen einfach 
dekoriert sind. 

Aus beiden Langseiten springt in der Mitte je eine mit grossem 
Fenster durchbrochene Rundnische — die Seitenkapelle — vor; an die 
Rundung der Seitenkapellen schliesst sich einerseits die gerade Wand der 
quadratischen Türme, anderseits die gerade Wand der quadratischen, den 
Chorraum flankierenden Eckvorsprünge, die von je einem grossen Ober- 
fenster und einem darunter angeordneten Ovalfenster durchbrechen sind. 
Die besagten Fensteröffnungen sind mit barocken Gesimsen bekrönt. 
Zwischen die Rundnischen und die an dieselben anstossenden quadratischen 
Nebenbauten sind in der mauerdicke Wendeltreppen eingeschoben, die 
durch drei übereinander angebrachte Fenster erhellt werden. Die halbkreis- 
förmige Apsis des Chorschlusses ist nur dürftig mit Lesenen geschmückt 
und wird mit einem grossen Mittel- und zwei ovalen Seitenfenstern be- 
lichtet 

Das Innere des sonst in bescheidenen Abmessungen gehaltenen 
Bauwerkes gestaltet sich dank der von echtem Kunstverständnis geleiteten 
Raumverteilung und der in allen Teilen in strammer Einfachheit durch- 
geführten Wanddekoration zu einem äusserst harmonischen Ganzen. Es hat 
den Anschein, als wäre ursprünglich eine malerische Ausschmückung des 
gesamten Inneren in Aussicht genommen worden ; der vollständige Mangel 



an jeglichem plastischen Schmuck sowie die Umrahmung aller grösseren 
Wandflächen scheinen wenigstens auf eine solche Absicht hinzudeuten. 
Der ocherfarbige Anstrich in zwei Abstufungen, den alle Wandflächen 
anlässlich der zuletzt durchgeführten Restaurierung erhalten haben, be- 
günstigt die Gesamtwirkung, die nur durch das störende Blau der 
Apsiswölbungen einigermassen beeinträchtigt wird. 

Die Pilaster, welche die kuppeltragenden Pfeiler, sowie die Chor- und 
Kapellenwände bekleiden, zeigen in drei Varianten flott ausgeführte kom- 
posite Kapitelle, auf denen das ringsumlaufende, verkröpfie Gebälk mit 
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Kranzgesimse gelagert ist, über welchem die im Halbkreis gespannten 
Gurtbogen und Pendentifflächen der Kuppel, in den Apsiden aber die die 
conchaartigen Wölbungen verstärkenden Gurte aufsteigen. 

Die gegen den Schiffsraum gekehrten Schrägseiten der Pfeiler sind 
mit je einer Nische mit architektonischem Beiwerk, die Wände der Ka- 

pellenräume und des Cho- 
res, sofern sie nicht mit 
den zahlreichen Galierien 
und OratorienöfTnungen 
durch Türen und Fenster 
durchbrochen sind, mit 
ovalen Blendrahmen de- 
koriert. 

Den Mittelpunkt der 
Anlage bildet die mit 
einer Laterne bekrönte 
Kuppel (von 24m Scheitel- 
höhe, die Laterne nicht 
mitgerechnet) ; dieselbe 
ist an der Leibung mit 
acht nach oben spitz ver- 
laufenden Lesenenpaaren 
besetzt und mit eben- 
sovielen zwischen den 
letzteren angeordneten, 

mit Stuck kartu sehen 
umrahmten Ovalfenstern 
durchbrochen. Analog 
zeigt auch die Laterne 
Fi|. 99. Ni.»a. ABiichi d« Kiippeinair«. acht, jcdoch Viereckige 

Lichtöffnungen. Diese An- 
ordnung kommt der Perspektive der Kuppelanlage sehr zu statten. Die 
Pendentifs sind schmucklos und lediglich durch Rahmenwerk belebt. 

Über der tonnengewöibten Vorhalle, die vom Schiffsräume durch 
einen gedrückten Scheidbogen getrennt wird, ist die mit einem Platzel- 
gewölbe überdeckte Musikempore angelegt. 

Das Presbyterium, dessen Triumphbogen der kuppeltragende 
Gurtbogen bildet, hat bei einer Spannweite von 930 ta einschliesslich des 
Chorschlusses eine Tiefe von nur 9 m. Es bildet ein rechteckiges, mit 
Platzelgewölbe überdecktes Trav^e, nach welchem sich zu beiden Seitert 
breite Emporen mit ausgekragten Baikonen und Balustradenbrüstung 
öffnen; den Abschluss bildet eine halbkreisförmige Altarnische, woselbst 
aus der Wand ein zierliches, pilasterartiges Gestell hervortritt, worauf ein 
tabernakelförmiger Aufsatz mit volutiertem Gesimse ruht, dessen Nische 
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zum Aufstellen einer Marienstatue bestimmt ist. Unter den Baikonen öffnet 
sich links eine Tür in die Sakristei, rechts in eine Depositenkammer, 
beides quadratische Räume mit glatten Kreuzgewölben. 

In die beiden 4*20 m tiefen und mit Pilasterstellungen dekorierten 
Seitenkapellen öffnen sich im Obergeschoss zu beiden Seiten kleine Ora- 
torien mit Balustradenbrüstung, zu ebener Erde zu diesen Oratorien 
führende Aufgangstüren; in die conchaartigen Gewölbe schneiden je drei 
Lunetten ein. 

Die gesamte innere Ausstattung stammt aus der Entstehungszeit 
der Kirche. 

Der Hauptaltar besteht im wesentlichen aus einem von ge- 
wundenen Säulen eingefassten Tabernakel, an dessen geschwungenem Ge- 
simse ein ovaler Glasschrank mit der vergoldeten Holzfigur der Madonna 
mit dem Kinde, 0'95 m hoch, aufgehängt ist. Nach einer Notiz im 
Pfarrgedenkbuche soll dies eine Kopie eines in der Franziskanerkirche 
in Wien befindlichen (etwa aus dem 16. Jahrh. stammenden) Originales 
sein. Zu beiden Seiten barocke Holzfiguren der Propheten Isaias und 
Jeremias, oben eine mit Geschick und Kunstverständnis geschnitzte Drei- 
faltigkeitsgruppe. Ober dem Altare spannt sich ein grosser, roter, von 
Engelfiguren gehaltener Baldachin aus (neu), dessen breite, goldgestickte 
Bordüre von dem alten Baldachine herrührt. 

Die Seitenaltäre sind einfache, aber geschmackvolle Holzarchitekturen 
mit Bildern der heil. Wenzel und Simon, von Ant, Celeron in Schütten- 
hofen 1841 gemalt. 

Kanzel mit zwei Engelsgestalten und plastischen Bildern an der 
Brüstung und am Treppengeländer; am Abakus die Embleme der vier 
Evangelisten, den Schalldeckel bekrönt eine schöne Statue der unbefleckten 
Mutter Gottes; im ganzen ein gelungenes barockes Werk. 

Kelche zwei, ohne künstlerischen Wert, der eine mit grob getrie- 
bener Rokokodekoration, der andere glatt. 

Taufbecken von Zinn, mit eingravierter Jahreszahl 1787, sonst 
glatt; beachtenswert ist das schmucke, eiserne Untergestell, geziert mit 
Rokokoornamenten. 

Alle Türbeschläge, Klinken und Bänder zeigen geschmackvolle Formen 
und sind solid gearbeitet, besonders zeichnen sich zwei eiserne Türklopfer 
mit Maskaronen am Hauptportal durch ihre ansprechende Form und ge- 
diegene Ausführung aus. 

Von den zwei Glocken ist die grössere, 0'69 m hoch, von 0'S6 m 
Durchmesser, um den Hals mit einem reichen ornamentalen Bande geziert. 
Ausserdem zeigt der Mantel eine Heiligenfigur, sowie ein Medaillon des 
Glockengiessers Adalbert Ferner in Budweis v. J. 1826; die kleinere, 
0-21 m hoch, trägt die Inschrift: FRANCISCVS FRANCK ME FVDIT 
PRAG-^ 1754 und eine Mutter- Gottes-Plaquette. 
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DAS BEINHAUS ist ein niedriger, achtseitiger Bau, bedeckt mit 
einem niedrigen Hohlziegel - Pyramidendache ; die Wände sind mit drei 
barocken Fenstern durchbrochen und an den Ecken mit Pilastem de- 
koriert 



Obitz. - Obytce. 



Im Klattauer Stadtmuseum befindet sich ein Palstav und ein Bronzearmring 
nebst einer blauen Glasperle, gefunden in den herrschaftlichen Waldungen der Um- 
gebung. (Katalog der retrospekt. Ausstellung in Prag, 19.) 

Altadeliger Sitz der Ritter Obyteclc^ von Obytec, in deren Besitz das Gut bis 
zum J. 1584 verblieb. In der nachfolgenden Zeit kam es an unterschiedliche Adels- 
familien, von welchen das Geschlecht der Kotz von Dobrsch das Gut am längsten 
besass. Schliesslich gelangte es in den Besitz des Malteserordens und ward eine Kom- 
mende desselben. 

MESSKAPELLE DER HEIL. BARBARA, einfacher Barock- 
bau aus dem 17. Jahrh., auf einer hart am Dorfe sich erhebenden Anhöhe 
erbaut und von einigen alten Lindenbäumen umgeben. Der Grundriss 
bildet ein regelmässiges Achteck von 310 m Seitenlänge; der Bau ist mit 
einem schindelgedeckten Glockendache mit aufgesetztem Zwiebelhelme 
gedeckt. 

An vier Seiten springen aus dem achteckigen Mittelbaue niedrigere, 
rechteckige Anbauten vor, deren zwei (die an der Süd- und Nordseite) 
Altarnischen bilden, während die westliche als Eingangshalle, die ostliche 
als Glockenstube dient. Die übrigen Seiten des Achtecks sind von Oval- 
fenstern durchbrochen. 

Der Innenraum ist mit einer überhöhten Kuppel sternartig über- 
wölbt und ölTnet sich in zwei runden Stichbogen gegen die angebauten 
Kapellennischen, in denen kleine Altäre mit Bildern des heil. Karl Borro- 
maus und des heil. Laurentius aufgestellt sind. Die innere Ausstattung 
der Kapelle stammt aus der Entstehungszeit des Baues und ist einfach 
und geschmackvoll. 

Der Hauptaltar ist ein schlichter Holzaufbau im Renaissancestil 
mit gekuppelten Säulen und solidem Zierwerk; in der Mittelnische eine 
kunstlose Statuette der heil. Barbara, zu beiden Seiten die Heiligen Rochus 
und Sebastian. 

Glocke, 0*56 m hoch, Durchmesser 0*66 m^ um die Haube eine 
dreifache^ ornamentale Bordüre (aufrechtstehende Knospenmotive, Ranken- 
fries und vier hängende Akanthusblätter), darunter die einzeilige Inschrift: 

Ke CZti a CHwale Bozi Blahoslawene Pannie Marie 
A SwATi Barbor Y vlity Gsem Letha Panie i65i. 

Auf der Mantelfläche das Reliefbild des Gekreuzigten, links davon 
die kniende Figur des Donators in der Tracht des 17. Jahrhunderts, dar- 
unter: 
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MaX: GIRZI 

Hrabie Z dobrsse. 

nebenan das Wappen (vierspeichiges Rad) im Lorbeerkranze. Zur rechten 
Seite das bekränzte Wappen der Cernine mit der weiblichen Figur der 
Stifterin und der Inschrift: 

Anna Elysska Hrabinka 
Z dobrsse Z chvdienicz. 

An der entgegengesetzten Seite die heil. Barbara mit Unterschrift. 

Das Meisterzeichen fehlt, doch weist der Guss, sowie die Art der Aus- 
schmückung deutlich auf die Werkstätte des Klattauer Glockengiessers 
Johann Pricqvey hin. 

Am Glockenstuhl die Jahreszahl 1658. 

DAS SCHLOSSGEBÄUDE, einstöckig, ist im 17. Jahrhundert 
an Stelle der alten Feste erbaut worden. Das Frontgebäude umschliesst 
mit den rechtwinkelig vorspringenden Seitenflügeln einen rechteckigen 
Hofraum. Zu ebener Erde zieht sich an der inneren Frontseite und im 
rechten Seitenflügel je eine oflene Gallerie herum, darüber ein gedeckter 
Gang, dessen Decke mit einfach ornamentierter Umrahmung geziert ist. 

Vor dem Schlosse eine STATUE des heil. Johannes von Nep. mit 
zwei alliierten Wappen auf barockenen Sockel (Baumast und einköpf. 
Adler). 

Opälka. 

Sedläeek Aug., I. c. IX. pag. 146 (mit Abbild.). 

DIE FESTE mit Meierhof auf einem sanft aufsteigenden Hügel 
am Drosauer Bache malerisch gelegen, befindet sich in einem leidlichen 
Zustande und wird dermalen noch bewohnt. Sie war im 14. Jahrh. Besitz- 
tum des BuSek von Opälka, im 15. und 16. Jahrh. folgten nacheinander 
mehrere Besitzer aus verschiedenen Geschlechtern; im J. 1630 ging 
die Feste an die Herren von Klenau über und wurde schliesslich der 
Herrschaft Bystfic einverleibt. 

Von den alten Festungswerken hat sich der westliche und nördliche 
Wallgraben der ganzen Länge nach erhalten; an der Ostseite sieht man 
nur einen Teil desselben und daneben bedeutende Reste einer mit ihm 
parallel laufenden Ringmauer. 

Die Feste selbst stellt sich als ein geräumiger, innerlich bequem ein- 
gerichteter, sonst aber schmuckloser Bau dar, bestehend aus zwei paral- 
lelen, einstöckigen Gebäuden unter Schindeldach, welche durch einen 
schmalen Hof von einander getrennt, an der Westseite zusammenhängen 
und auf diese Weise äusserlich eine nach drei Hauptrichtungen (Süd, 
West und Nord) rechtwinklig zusammenhängende Gebäudefronte bilden. 
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Die Bauzeit kann wegen Mangel an charakteristischen Stilmerk- 
malen nicht zuverlässig angegeben werden. Wenn auch die Anlage älter, 
so deutet dennoch die innere Einrichtung und die noch hie und da vor- 
handene dekorative Ausstattung vorwiegend auf das 17. Jahrh. 

Das vordere (südliche) Gebäude mit vier Fenstern in der Fronte 
enthält zugleich ein breites Eingangstor, aus welchem man mittels einer 
Eichenholzstiege in das aufgehöhte Erdgeschoss gelangt; die tonnengewölbten 
Kammern zu beiden Seiten dienen heute zu wirtschaftlichen Zwecken; im 
oberen Geschosse befinden sich einige flachgedeckte Wohnzimmer. Die 
Adaptierung dieses, allem Anscheine nach jüngeren Gebäudetraktes in seiner 
heutigen Gestalt dürfte im 18. Jahrh. zustande gekommen sein. 

Im nördlichen Gebäudetrakte, welcher anscheinend einer älteren An- 
lage gehört, gruppieren sich um einen viereckigen, niedrigen Turm im oberen 
Stockwerke fünf geräumige Gemächer, zu ebener Erde die Vorratskammern. 
Man gelangt heute in das obere Geschoss mittels einer später an den Turm 
angebauten Treppe, von welcher aus man links eine grosse, kreuzgewölbte 
Gesindestube (zugleich Küche und Vorhalle) im Turme betritt. Aus dieser 
Halle öffnen sich vier Türen in die umliegenden Herrenzimmer und 
Kemenaten. Zwei der Kemenaten an der Westseite, jetzt mit Flachdecken 
versehen, sind verwahrlost und dienen zu Getreidekammern; man konnte 
auch von da aus mittels einer Pawlatsche in das vordere Gebäude ge- 
langen. Die drei nach der Nordseite gekehrten Zimmer (die eigentliche 
Herrenwohnung), aus deren Fenstern sich eine reizende Fernsicht in das 
Angeltal und auf die naheliegende Burg Klenau erschliesst, werden noch 
heute bewohnt. An den in Tonne mit Stichkappen gewölbten Decken sieht 
man noch das barocke, in Stuck ausgeführte Rahmenwerk, ausserdem im 
westlichen Eckzimmer an der Decke das Wappen der Grafen Morzin (Graf 
Morzin hatte in den Jahren 1698 — 1701 Opälka zu eigen), im ent- 
gegengesetzt liegenden Eckzimmer, welches auch unmittelbar von der Stiege 
aus zugänglich ist und infolge einer Feuersbrunst zur Hälfte abgebrochen 
werden musste, ein ähnliches Wappen der Grafen Trautmansdorf. (Franz 
Graf Morzin und seine Gattin Eleonora Gräfin Trautmansdorf — siehe 
Bezd6kau, VII. Bd.) 

Im Vorhofe der Feste steht eine im 18. Jahrh. erbaute MESS- 
K APELLE DER HL. ANNA, ein schmuckloser Bau mit einem 
Zwiebeltürmchen, in welchem eine Glocke (0*30 m hoch, 0*38 m breit) 
aufgehängt ist, die laut Inschrift im J. 1877 von Sckifauer in Klattau ab- 
und umgegossen wurde. Um die Haube die Aufschrift: 

HONORI SANCTE MATRIS ANN^E SANCTI PATRIARCH-« lOSEPHI 
REFVSA GLATTE ® ANNO : DOMINI ® 1721 



Auf der Mantelfläche das Meisterzeichen des Glockengiessers Johann 
Pficqvey. 
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Ouöin - Ujöin. 

Sedlä£ek A., Hrady a zämky IX., 265. 

Von der ehemaligen Burgfeste geschieht eine Erwähnung im J. 1379. 
Zu Beginn des laufenden Jahrhunderts wurde das wahrscheinlich am Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgeführte Gebäude vollständig umgebaut und zu wirt- 
schaftlichen Zwecken eingerichtet. Der alten Anlage scheint nur ein an der 
südlichen Ecke stehendes turmartiges Gebäude anzugehören, in dessen 
erstem Geschosse sich ein Gemach von achteckiger Grundrissbildung (die 
sogenannte Kapelle) befindet. Die Decke daselbst zeigt gute Stuckarbeit 
aus der Neige des 16. Jahrhunderts. Der von hier ostwärts abzweigende 
offene Gang dürfte seiner Bauart nach aus derselben Zeit stammen. 

Ouloh. -Üloh. 

Lib. memorabil. der Dechantei in Klattau z. J. 1697. — Lib. memor. der Pfarre in 

B«§in V. J. 1743 und 1839. 

Ehemalige KIRCHE, den heil. Petrus und Paulus geweiht, als 
Pfarrkirche bereits im 14. Jahrh. angeführt, später Filiation der Pfarre in 
B6§in, ist im 18. Jahrh. aufgehoben und in einen Getreidekasten des an- 
grenzenden herrschaftlichen Meierhofes umgewandelt worden. Erhalten ist 
nur das Mauerwerk eines im J. 1763 beinahe von Grund aus neuerbauten 
Schiffes, dessen Eingangstüren an der Süd- und Westseite (die Form der- 
selben ist eine gewöhnliche) jetzt vermauert sind. Die Anordnung und 
Gestaltung der Fenster lässt sich nicht ermitteln, da jede Spur hievon ver- 
schwunden ist. Ein im östlichen Mauergiebel eingemauertes Fragment von 
einem gotischen, zweiteiligen Spitzbogenfenster mit Masswerk (Vierpass) 
deutet auf gotischen Baucharakter der ehemaligen Bauanlage; das Pres- 
byterium ist überhaupt nicht mehr vorhanden. 

Eine kleine Grabsteinplatte von 0*66 m Breite, mit einer weiblichen 
Figur, zu "deren linken Seite ein ovales Schild mit undeutlichem Wappen 
(zweifacher Kamm mit sieben Spitzen (?) im Schild und Kleinod), rechts 
das Wappenschild der BöSfne von BöSin, Schrift verwischt (17. Jahrh.); 
die Platte ist im Giebel der Dorf kapeile eingemauert. Letztere wurde 1823 
aufgeführt, die Glocke im J. 1860 aus einer älteren Glocke umgegossen. 



Planitz- Plänice. 



Sommer J. G., 1. c. VII., 21. — Trajer Joh., I. c. 240. — »Cechy« IX., 27. — 
Matriken v. J. 1630. — Gedächtnisbuch der Pfarre aus der ersten Hälfte 

des 17. Jahrh. 

Das Städtchen kommt urkundlich bereits im 14. Jahrhundert als dem Nepomuker 
Cistercienserkloster gehörig vor; im 16. und 17. Jahrhundert war es der Grünberger 

Topogr. d. Kunstdenkm. Pol. Bezirk Klattau. 12 



Hemchaft Untertan, von der es nachher getrennt wurde und als selbständige« Dominium 
zuerst an die Grafen von Martiniti und von diesen an die Grafen Wallis fiberging. 

PFARRKIRCHE dem heil. Blasius geweiht, kommt als solche 
bereits im Jahre 1352 vor. Einfacher, orientierter Barockbau, nach Trajer 
. im J. 1755 erbaut. 

Ober der einfachen Westfronte, die mit einem geblendeten Fenster 
belebt und von einem mit Gesimsgiebel bekrönten Haupteingange durch- 
brochen ist, ragt ein massig 
hoher, von Volutenflügetn ge- 
stützter Turm empor, der mit 
mansardeartigem Dach einge- 
deckt ist. Die Langseiten des 
rechteckigen, an den Ecken 
abgerundeten Schiffes sind 
mit Lesenen belebt und von 
je drei barocken Fenstern und 
je einer Türe durchbrochen, 
von denen die an der Süd- 
seite in den Schiffsraum, jene 
der Nordseite auf die Musik- 
empore führt. Der eingezo- 
gene, mit dem Schiffe die 
gleiche Höhe einhaltende 
Chorbau schliesst mit einer 
runden Apsis ab; an dessen 
Nordseite lehnt sich das ein- 
stöckige Oratorium, an die 
Südseite die Sakristei an. Auf 
dem Schindeldache der Kirche 
sitzt ein zwiebeiförmiges Sanc- 
tustürmchen. 
Fig. 100. PUniH. Tuikiink., £)g^ Inncnraum des 14w 

langen, 9"90 m breiten Schiffes 
wird von zwei mit Platzelgewölben überspannten Jochen gebildet, zwischen 
die ein doppelter, über gekuppelten Pilastern aufsteigender Gurtbogen ein- 
gespannt ist. Der rundgeschlossene, mit Doppelpiiastern bekleidete Triumph- 
bogen öffnet sich nach dem quadratischen Presbyterium von 730 « Breite, 
welches ebenfalls mit einem Platzelgewölbe überdeckt ist und mii einer 
halbrunden Altarnische endigt. Alle architektonischen Zierformen sind von 
extrem barockem Charakter. 

Der Hauptaltar, ein Renaissancebau aus der ersten Hälfte des 
17. Jahrh., stammt aus der Pfestitzer Pfarrkirche; die beiden Altarblätter 
snd neu, auch das Zierwerk ist eine spätere Zutat. 
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Die beiden Seiteaaltäre sind kunstlose Schreinerwerke ; auf dem 
linken Seitenaltar ein neueres Bild des heil- Johannes v. Nep., auf dem 
rechten eine verkleinerte Kopie der Madonnenstatue von Nitzau. 

Zwei Paar messingene, gedrehte Altarleuchter aus dem 17. Jahrh. 

Ein Lichtständer von Eisen mit flotten, geschmiedeten Ranken- 
ornamenten, Anfang des IS. Jahrh. 

Aus derselben Werkstätte dürften auch die 
an den beiden Seitenportalen angebrachten ba- 
rocken Tärklinken mit SchlOsselschtIdern her- 
rühren. (Abbild. 100.) 

Missale der Prager Erzdiöcese mit Canon 
und Canonbild, auf Pergament aus der Leipziger 

Ofßcin des Conrad Kachelofen 1498, im J. 1891 A"D 

neu eingebunden und stark beschnitten. lA4.^ 

Glocken: 1. Höhe 0'96 m, Durchmesser <- p. 

riSffi. Um- die Haube ein undeutlich ausge- ~^ ^ 

gossener Fries mit unterschiedlichen figürlichen 
Darstellungen, darunter eine Akanthusblattreihe, auf 
dem Schlagrande ein gotischer Blätterstab. Auf der 
Mantelfläche ein Kruzifix in voller Plastik, darüber 
eine kleine Inschrifttafel mit der nachstehenden 
Legende: 

NEB Y KRISTVS SA HRIECHY MA33E 
VMRZEL GEDI/IV | 3PRAWEDLIWY ZA j WE- 
SPRAWEDLIWE ABY WAS | OBIETOVAL BOHV. 

Auf der entgegengesetzten Seite in grossen 
Versalbuchstaben : 

SLIT GEST TENTÜ 2W0N 

W MIESTIE BENESSOWJE .-'"■■' ^.7^ 

MATIEY SSPICZ K S KRZ Fi«. lOl, Pl.nl.i. Crmninäul.. 

IZl LETA M ■ D . L . VllI ■ 

2. Höhe 90 m, Durchmesser 1*05 m. Auf dem Kronenrande die Um- 
schrift in unverhältnismässig grossen Versalbuchstaben: 

AFVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE lESV CHRISTE. 

Auf dem Schlagrande : PETRVS ANTONI VS 1 ACOMIN Y P ASSA VIENSIS 
ME FUDIT ANNO 1759. 

Der Mantel wird in der Mitte von einer mit Rokoko-Ornamenten 
besetzten Zierleiste umzogen und mit Relieffiguren des Heiligen Johannes 
von Nep., Georg, Erzengel Michael und der heil. Dreifaltigkeit geschmückt. 

3. Höhe 028 vi, Durchmesser 036 m. Um die Haube eine Akanthus- 
ranke, auf der Mantelfläche die Inschrift: 

12* 
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A 



Ml"l G 

MARTIN GYNDRV 

SLYWAL TENTO ZWON 

V MIESTIE W KLATOWECH. 

Auf einer anderen Stelle: 

STELLIGER ANDREAS GRINBERGOS OCCVPATAGROS 

TERTIA VT AVGVSTI 
FVLSIT IN ORBE DIES 
MATIAS BLOVICENVS 
1580. 

Ausserdem zwei kleine nnythologische Figürchen. 

Das Schloss ist ein schmuckloses, mit Mansardendach gedecktes, 
einstöckiges Get>äude aus dem 17. Jahrh. Das gegenüberliegende Admini- 
strationsgebäude ist ein in den dreissiger Jahren aufgeführter Neubau ; 
daselbst die Grundbücher des Planitzer Dominiums v. J. 1680, die Rechnungs- 
bücher der Patronatskirchen von Nitzau v. J. 1644, Neuraz 1644, Zborov 
1734. NfimCic 1753. 

DAS RATHAUS, ein einfacher, stilloser Bau mit Turm, gegen- 
wärtig als Amtsgebäude für das k. k. Bezirksgericht verwendet. Im Grund- 
buchsamte daselbst ein Grundbuch des Städtchens Kolinec v. J. 1544, in 
welchem unter anderen auch Eintragungen eines Gemeindeschreibers Adam 
iiika. V. Trocnov mit dessen eigenhändiger Unterschrift vorkommen; 
weiters die Grundbücher der Planitzer Gemeinde v. J. 1605, die Grund- 
register der Dominien Elischau und Neprachov v. J. 1601 und jene des 
Dominiums Planitz v. J. 1680. 

Siegelstock, von 45 cm Durchmesser, in der Mitte des Siegel- 
feldes das Stadtwappen: ein Turm mit offenem Tor, rechts eine Lilien- 
blume, links eine Rose, über dem Turmdach ein Schwan; Umschrift: 
PECZET + MIESTA + PLANICE + ANNO 1610. 

BILDSAULE auf dem Ringplatze, runder Monolithenschaft von Granit 
mit korinthischem Kapitell, darauf einerseits die heil. Dreifaltigkeit, auf 
der anderen Seite die Mutter Gottes, Skulpturen aus dem Beginne des 
18. Jahrhunderts von mittelmässigem Werte. 

An der nach Kratitz führenden Strasse eine Säule von Granit aus 
dem 17. Jahrh. (Abbild. 101.) 



Plichtice. 



Munzfund imj. 1905 (böhmische Silbermünzen aus der Zeit Vladislav II, 
Ludwig und Ferdinand I.). 
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Polin - Polen. 



Sommer Joh., 1. c. VII., 216.— Trajerjoh., I. c. 827. — >Method« XII. 
79 und 85, XlII., 100. — >§ u m a v a nc XIV., N. 24. — Liber memorabil., gegründet 

vom Pfarrer SmiSek im J. 1748. — Matriken v. J. 1665. 

Ein altertümliches Städtchen, in welchem bis zum 19. Jahrhundert zwei 
Kirchen (beide hatten selbständige Seelsorgen) und eine Feste bestanden. Die Ortschaft 
erlangte in der ersten Hälfte des 15. Jahrh. Stadtrecht und Wappen: letzteres zeigt 
ein silbernes Ross im roten Felde. Die Burg erfuhr nahezu dasselbe Schicksal wie die 
nahe gelegene, jedoch jüngere Feste Puschberg, zumal sich beide seit altersher in 
einem und demselben Besitze befanden. Das erstemal wird der Ort in einer Urkunde 
des Klosters Kladrau v. J. 1245 erwähnt, woselbst ein Bla2ej von Polin als Zeuge an- 
geführt erscheint. Im 15. Jahrh. sass auf Polin Bfenök von Ronsperg, im 16. und 17. 
Jahrh. besassen das Gut die Geschlechter der Nebilovsk]^' von Drahobuz, Chlumäansk^ 
von Pfestavlk, die Herren von Klenau u. a.; endlich im J. 1711 ist dasselbe der Herr- 
schaft ChudSnic einverleibt worden. 

Stadtsiegel von Messing, im barock umrahmten Siegelfelde ein links 
springendes Ross mit der Umschrift: stattlein : pollin : (17. Jahrh.) 

PFARRKIRCHE ZU ALLERHEILIGEN, ursprünglich der 

Mutter Gottes geweiht, kommt bereits im Jahre 1355 urkundlich (Lib. conf. I.) 
als eine dem Patronate der Herren von Puschberg unterstehende Pfarrkirche 
vor. Einzelne Zutaten des 15. Jahrh. ausgenommen, gehört der Bau dem 
14. Jahrhunderte an; durch spätere Restaurierungen ist die Stilreinheit 
des Baues arg beeinträchtigt worden, am ärgsten wohl im J 1739, als durch 
Erbreiterung der alten gotischen Fenster und durch Aufsetzen eines neuen 
Dachhelmes auf den zu gleicher Zeit erhöhten Westturm »der alte Char- 
akter der Kirche verwischt wurde und sie dafür eine neue, geschmackvolle 
Gestalt erhalten hat«. 

Der orientierte, aus Bruchstein aufgeführte und verputzte Bau ist mit 
einem einheitlichen Schindeldache überdeckt, welches nur durch die zwischen 
Chor und Schiff gestellten Giebelmauer unterbrochen wird. An der West- 
fronte ragt der mit Zwiebelhelm eingedeckte, bis zur Helmspitze 26 m hohe 
Turm empor; den Grundriss bildet ein Quadrat von 6'13ni Seitenlange; 
die Höhe der Turmmauern beträgt 17 m. Die Langseiten des länglich 
viereckigen Schiffes sind von je zwei massig hohen, oben mit Rund- 
bogen abgeschlossenen Fenstern durchbrochen. Der Haupteingang befindet 
sich an der Nordseite ; derselbe wird durch eine Vorhalle verdeckt, deren 
durch spätere Restaurierungen arg entstellter Renaissancegiebel noch schwache 
Spuren einstiger Sgraffitodekoration aufweist. Das schmucke Portal von 
2'80 m lichter Scheitelhöhe und 1*24 m lichter Breite zeigt ein reich- 
profiliertes, aus Birn- und Rundstäben zusammengesetztes Gewände und 
Masswerkfüllung; der reich gegliederte Sockel ist arg beschädigt. (Abbild. 103.) 

Der Chor bau ist ohne Strebepfeiler, die vier Fenster desselben 
haben zwar die ursprüngliche Form und Grösse behalten, ihr Gewände 
ist jedoch modernisiert. An die nördliche Chorseite stösst die Sakristei 
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an, ein mit der Kirche gleichzeitig entstandener quadratischer Bau, in dessen 
einstigem hölzernem Oberbau die Glocken aufgehängt waren. 

Der 16*30 m lange, 9 m breite Innenraum des Schiffes ist flach 
gedeckt; im westlichen Teile eine Musikempore von Holz, die von der 
Turmhalle aus zugänglich ist. Der Triumphbogen mit an den Kanten 
abgeschrägter Wandung ist spitz gewölbt. Das Chor, 6 i» breit, 9 m tief, ist 

mit fünf Seiten aus regulärem Achteck 
geschlossen; dem Chorschlusse ist ein 
Kreuzgewölbejoch vorgelegt. Die an den 
Kanten einfach gekehlten, massiven 
Rippen steigen über polygonen, unten in 
drei kleine genaste Spitzbogen auslau- 
fenden Konsolen auf und treffen sich in 
glatten Schlusssteinen. Eine gleiche 
Formbildung zeigt auch das Rippenwerk 
des Kreuzgewölbes der angrenzenden 
Sakristei, die mit dem Chore mittels 
einer modernisierten Tür verbunden ist. 
Der H a u p t a 1 1 a r ist ein in 
vorigem Jahrhundert im Barockstil aus- 
geführter Altarbau, dessen wertloses 
Altarblatt, sowie die von Holz ge- 
schnitzten Statuetten dem vormaligen 
Hauptaltare entnommen sind. Letzterer, 
ein mittelmässiges Schreinerwerk aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
ist jetzt dem heil. Johannes von Ne- 
pomuk geweiht und im Schiffe als 
rechter Seitenaltar aufgestellt. An der 
Predella, hinter dem Tabernakel, liest 
man die Aufschrift: Oltarz tento, gest 
ke czty a Slawö BoÄi, ku pocztiw^osti 
wäsem milym | Boiim Swatym vri- 
zdwiäen, od urozenijch, a Statec2: | 
Rittiruw, Dy wisse Petra, GijHho Krj- 
stoffa, I wlastnych Brath Suduw z reneöÄ, prw na horÄegssu | Luka- 
wiczij, nini na Mezholzich zustawagicich | Jako y w tomto chramö Pan§ 
Polincskem | odpocäi wa (: genöi usnul w Panu, letha : 1.6.8.8, dne 
21, I July:) pan Otecz nass Markwart Jan, uroz. a | Stat. Ritt. Suda 
z RzeneöÄ. 1689. 

Der gegenüberliegende Seitenaltar, ein solider Barockbau in der 
Manier des Klattauer Schreiners 7os. Fliegely zeigt das ehedem auf dem 
Hauptaltare befindlich gewesene Tafelbild der Madonna mit dem 
Kinde. Das ir Öl an einer 0*84 »f hohen, 54w breiten Holzplatte sehr 




Fig. 102. Polin. Grundrias d. Pfarrkirche. 



Polin. Madonna. Tafelbild. 
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zart gemalte Bild ist ein Meisterwerk der lombardischen Schule aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Die Halbfigur der Madonna sitzt in einer 
offenen Landschaft, umrahmt von zwei Säulen mit Renaissancekapitellen und 
ornamentiertem Architrav. Das Untergewand der Madonna ist rosafarben 
mit olivengrQnem Futter, der Mantel ist in Tiefblau gehalten, das von 
goldigem Haar umrahmte, mit einem äusserst feinen Farbenauftrag ge- 
malte Gesicht ist von grossem Liebreiz. Von nicht minderem Liebreiz ist 
auch das in ein durchsichtiges Hemdchen gekleidete Jesukindlein. 




|. 103. FOÜB, Pruiklrcl 



I. Polin. Gc-Blbekon» 



Das Bild wurde laut einem Vermerk im Pfarrgedenkbuche durch 
■einen Soldaten im 17. Jahrh. aus Italien in die nahegelegene Mühle 
»KobzQv ml^n« gebracht und sodann der Kirche gespendet. 

Grabsteine: 1. Granitplatte 110 m hoch, 090w breit, in der 
Mitte das Wappen der Ritter PMchovsky von PHchovic, der Rest der 
Umschrift lautet: 

letlra panis 15f>8 m patcft ben panie Hmtjela Hcojcna . . . 

2. Granitplatte 170 w hoch, 0-90 m breit, in der oberen Hälfte ein 
Wappen (zwei gekrönte, in einander verschlungene Schlangen im gevier- 
teten Schilde), darunter die acbtzeilige Aufschrift: 
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NA TOMTO MISTV | ODPOCCIVA VROZENY | A STATECZNI 
RYTIRZ I FRANTISSEK ALBRECHT | HROBCZICZKI Z HROBCZICZ | 
VSNVL W PANV I LETA PANIE 1739 (dne 17 ma)GE | WIEKV SWEHO 
(65 let). 

3. Granitplatte mit einem grossen, unkenntlich gewordenen, wohl 
den Chlum£ansk]^'s v. Pfestavlk gehörigen Wappen; die Inschrift ist voll- 
ständig ausgetreten. 

4. Granitplatte 0*80 m hoch, 050 m breit, oben ein Wappenschild 
beiderseits geschrägt, in jedem Felde drei Kreuze. Die Aufschrift lautet: 

HIC ... IN I DOM • QUIES | ILLUSTR HERULA | ANTO | MARIA 
MAGD • I BRAR • AB HORICH | ^TA • 3 ANNO . . . 

die Fortsetzung unleserlich. Der Grabstein gehört einem Angehörigen der 
Frau Anna Maxmiliana Reichsgräfin von Horrich, einer geborenen von 
Breitenbach, die in den Jahren 1766 — 1782 Besitzerin des nahen Gutes 
Drslavice war. 

Taufbecken von Granit mit rundlicher, glatter Kufe auf kurzem 
Schaft (der Fuss ist durch das Kirchenpflaster verdeckt). 

Glocken: 1. Höhe 0*78 m, Durchmesser 0*97 w, auf der Haube 
die zweizeilige Umschrift in Majuskelschrift: 

2 MRRQVS i LVQÄS 8 lOIiÄHHeS 8 MÄTeVS i MÄRIÄ 8 
MÄTtR 8 GRÄQie 8 MÄTeR 8 I^ISjeRI 8 üORDie 8 TV S HOS 8 AB < 
hOST6 8 IiOa 4 OPVS »> FtüIT A fGIDIVS \> S PIiCHI6 ÄHO (darunter) 

8M858Z86 (1525). 

Unter der Legende läuft ein Spitzbogenfries um die Glocke hin, wie 
man solchem an den Werken dieses Meisters häufig begegnet. Auf der 
Mantelfläche ein Reliefbild : Madonna mit dem Kinde auf der Mondsichel 
stehend. 

2. Höhe 0'62 m, Durchmesser 0'80 tn^ zwischen vegetabilen Ornament- 
streifen die einzeilige Umschrift in Renaissancemajuskeln: 

A FVLGVRE ET TEMPESTATE Ä LIBERA NOS DOMINE lESV 
CRISTE ® ANNO 1707 



Auf der Mantelfläche das Wappen der Herren von Klenau mit der 
Aufschrift : 



FRANCISCVS HARTMANNVS COMES DE KLENOVA DNS : IN POLIN 

und die Reliefbilder: Christus am Kreuze mit Maria und Johannes, der heil. 
Johannes v. Nep., der hl. Johannes der Täufer und der hl. Guntherus (?) 
nebst Meisterzeichen des Glockengiessers in Medaillonform mit der Unter- 

' lOANNES Pricqvey Civis clattoviensis Me Fvdit. 

Die letztere Glocke zählt zu den besseren Werken des Meisters und 
ist auch dadurch interessant, dass in den Kirchenrechnungen vom J. 1707 
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ein detailliertes Verzeichnis aller mit der Urogiessung derselben aus einer 
älteren Glocke, mit dem Transporte, der Einweihung und dem Aufzug 
der Glocke verbundenen Auslagen erhalten ist. 

3. Die sogenannte Mittagsglocke trägt die Aufschrift: 

lACOB WILHELM SE1T2 HAT MICH GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1792 

4. Die Sterbeglocke ist vor nicht langer Zeit aus der ursprünglich 
von Martin yindra in Klattau gegossenen Glocke umgegossen worden. 

Zwei zinnerne Altarleuchter von barocker Form sind mit dem 
Zeichen G. 5. 1714 bezeichnet. 

Die ehemalige KIRCHE 
ZU sex. MARGARET. 
(Ruine.) 

Lib. confirm. — D D. Exir. Üb. II.. 
160; Qaat. judic. a testim. I. 311. — 
Altes Grundbuch von Polin f. 435. 

Die Kirche war im 14. 
Jahrb. mit eigenem Pfarrer ver- 
sehen (im ]. 1357 wird dieselbe 
urkundlich als Kapelle be- 
zeichnet, an welcher in diesem 
Jahre von Ivan Plichta von 
Polin ein Pleban angestellt 
wurde) eine eigene Seelsorge 
unter dem Patronate des je- 
weiligen Gutsherrn des Ortes 
bestand noch im 15. Jahrh.; 

in der Folgezeit hatte die Kirche keine Seelsorger mehr und wurde 
spSter nur als Friedhofskapelle benützt; im J. 1786 ist sie durch ein 
kaiserliches Dekret aufgehoben worden; das Poliner Pfarramt hat sie um 
24 fl. 42 kr. erstanden, Hess sie jedoch verfallen. 

Auf einem Schilde hinter dem Hauptaltar las man die im Pfarr- 
gedenkbuche aufgezeichnete Inschrift : 

»Saeclum quindecimum, decies octavus, et unus 

anous erat priscis quando venuata fbi, 

Ast ubi per centum decies quoque quinque per annos 

atque novem sensim denuo consenui 

Septdecimum Saeclum, tum quadragresimua annus 

Hac me formavit, qua modo fVonte vides.« 

Aus den stellenweise bis zum Hauptgesimse erhaltenen Mauerresten 
lässt sich die Grösse und die Form des Bauwerkes genau bestimmen. 
Der auf einem steilen Hügel in Bruchstein aufgeführte Bau war in einer 
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geringen Entfernung von nur 9'50 m von der Hauptkirche angelegt und 
zwar derart, dass ihre Achse von jener der Hauptkirche gegen Södosten 
abbog. Die Situation sowie die Achsenrichtung der beiden Kirchen ist 
aus der Abbildung Fig. 106. ersichtlich. Das beinahe quadratische Schiff 
von nur 9 m Seitenlange, mit einem an der Westfagade angelegten Portal, 
war an beiden Langseiten von je einem Strebepfeiler gestützt und durch je 
ein sorgßilttg gearbeitetes, zweiteiliges Masswerkfenster erhellt. Das mit 
fünf Seiten des Achteckes geschlossene Chor war von sechs Strebepfeilern 
gehalten und durch drei an den Chor- 
schlussseiten angebrachte zweiteilige Mass- 
werkfenster belichtet. 

Der Innenraum des Schiffes war mit 
Kreuzgewölben überspannt, deren Rippen 
an einem mitten im Schiffe stehenden 
Pfeiler zusammentrafen. Das aus einem 
rechteckigen Joche und dem Chorschlusse 
bestehende Chor war in dem Joche mit 
einem Kreuzgewölbe, im Chorschlusse mit 
einem zwischen sechs Rippen gespannten 
Gewölbe überspannt. Die Rippenkonsolen 
zeigten eine einfache geometrische Form. 
Über dem steilen Dachfirste erhob sich 
ein einfacher Dachreiter, dessen Glocke 
der Sage zufolge jedesmal, wenn dem 
Lande eine Gefahr drohte, von selbst zu 
läuten begann. 

Der zwar bescheidene, in den Massen 

jedoch wohl abgewogene und durch solide 

Ausführung der Werkstücke sich aiiszeich- 

Pi(. 11«. Polin. siiiiaHsn d» btidcn Kirchen, nende Bau bewahrte die ursprünglichen 

Formen des 14. Jahrhunderles unverändert 

bis in die letzten Tage seines Bestandes und ist daher seine Zerstörung 

doppelt bedauernswert. 

DIE SALVATORKAPELLE am Friedhofe, zugleich Grabstätte 
der Poliner Pfarrer, erbaut im J. 1789 von dem damaligen Pfarrer Wenzel 
Leeder, ist ein quadratischer Bau mit Glockentürmchen und ohne archi- 
teklonischen Wert. 

Die FESTE, ehemaliger Sitz mehrerer Wladyken- und Ritter- 
geschlcchter, wurde im 16. Jahrh. durch die Familie der Nebilovsk^s 
von Drahobuz neu angelegt und aufgebaut. Die Feste nahm den Platz 
des ehemaligen Chudenitzer Meierhofes (jetzt Wirtschaft No. 13) ein. Durch 
ein erst unlängst abgetragenes Tor gelangte man in den inneren, ge- 
pflasterten Hofraum, dessen linke Seite von Stallungen eingenommen war. 
Das einstöckige Wohngebäude, dessen Erdgeschoss und geräumige Keller 
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noch erhalten sind, zog sich an der rechten Seite des Hofes hin; es 
bestand daselbst auch ein Bräuhaus und eine Gerberei. 

Das Wohngebäude, 35 m lang, 10 m breit, wird durch fünf Quer- 
mauern in ziemlich grosse, jedoch architektonisch belanglose Wohnstuben 
eingeteilt. 

Klein Polin. - Polehka. 

Pam. Arch. XII., 326. — Annalen des k. k. naturhist Hofmuseums. III., 
Not. 130. - Woldfich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. (Mittheil. d. A. G. 1893. 23., 

— PiC, Archaeolog. v^J'zkum XXXIV. — Nicderle. Lidstvo v dobS pfedhistor., 369., 

— Katalog der retrospect. Ausstellung in Prag 1895, p. 7. — Klatovskö Listy 

1882. — II. zpräva pfätel staro2itnosti äesk^ch 67. 

Auf den Gemeindegrundstücken K.-Z. 286 und 287 (Weide) sind im J. 1881 drei 
Grabhügel, Oberreste einer grösseren, durch Lehmaushebung zerstörten Grabstätte, auf- 
gedeckt worden. Die im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrte Ausbeute besteht aus 
Tongefässen, ornamentierten Tonscherben, Armbändern aus Bronze, einer Koralle aus 
Bernstein, einer blauen Glasperle und einer Nadel von Eisen. 



Predslav. 



Schaller Jarosl., I. c. XII., 158. — Sommer Joh. G., 1. c. VIL, 267. — Sedlääek 

Aug, 1. c. IX., 168. — Kirchenrechnungsbuch v. J. 1741. 

Stammsitz eines gleichnamigen Wladykengeschlechtes, von welchem die Wladyken 
von Me^kov abstammen. Die Feste ist im 18. Jahrh., nachdem das Gut der Herrschaft 
Otin einverleibt worden ist, spurlos eingegangen. 

PFARRKIRCHE ZUM HEIL. JAKOB, kommt urkundlich als 

solche bereits um die Mitte des 14. Jahrh. vor; vom J. 1647 — 1692 Filiale 
der Pfarrkirche von Nömdic, sodann bis zum J. 1726 von den Klattauer 
Dominikanern und späterhin bis 1787 von Weltpriestern administriert, im 
letzten Jahre wieder zur Pfarrkirche erhoben. 

Der Bau wurde 1611 einer Restaurierung unterzogen, 1724 erweitert, 
1767 — 68 gründlich umgebaut und das Chor neu eingewölbt; im J. 1809 
wurde der vorher an Stelle des alten Turmes von Ferdinand von Sternfeld 
begonnene Turmbau von dem damaligen Besitzer von Otin, Dr. Joh. M6- 
chura, zu Ende geführt. 

Die Kirche ist ein orientierter, in Bruchstein ausgeführter Bau, dessen 
Entstehungszeit sich infolge der vielfachen Änderungen schwer bestimmen 
lässt. Der ältesten Bauperiode (Ende des 13. Jahrh.) dürften nur die Längs- 
mauern des Schiffes angehören, alles übrige sind spätere Anbauten. An 
der Südseite des Schiffes gewahrt man ein vermauertes, profiliertes Spitz- ' 
bogenportal und die Reste eines aus der Zeit des gotischen Stils stam- 
menden Widerlagspfeilers. Ein der Westfronte vorgelegter, die ganze 
Breite des Schiffes einnehmender Turm, der sich über der Giockenstube 
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verjungt, ist mit einem mit Hohlziegeln gedeckten Pyramidendache ein- 
gedeckt; über dem einfachen, mit geradem Sturz und Giebel abgeschlos- 
senen Turroportale sieht man die eingemeissehe Jahreszahl 1809. Die 
Langseiten des rechteckigen Schiffes sind mit je zwei barock geschweiften 
Penstern und je einem rechtwinklige Steinportale durchbrochen. Aus den 
Fluchtseiten des Langhauses springt nahe dem Ostende beiderseits je eine 
polygonal abgeschlossene Kapelle 
vor, so dass die beiden Kapellen 
mit dem kreuzgewölbten Joche 
des gleichfalls polygen geschlos- 
senen Presbyteriums eine Art 
Querarm bilden. Die langge- 
streckten Fenster des Chor- 
schlusses sind im Halbkreise ab- 
geschlossen. 

Der Schiffsraum von 10*5 «i 
lichter Länge, bei 6'50 m lichter 
Breite wird mit barocken Pilaster- 
Stellungen geziert und ist im 
westlichen Dritteil, welches die 
Musikempore enthält, mit einer 
Tonne überwölbt, während der 
übrige Raum mit einem Kreuz- 
gewölbe überspannt ist ; die fünf- 
seitigen Rippen des letzteren 
steigen über schräg gestellten 
Eckpilastern auf und treffen 
sich im glatten Schlusssteine. 
Das Kreuzgewölbe dürfte kaum 
schon der ursprünglichen Anlage 
angehört haben, während das 
Rippenwerk vom alten Gewölbe 
:'■•■ herrühren mag und bei einer 

späteren Umwölbung verwendet 
wurde. Das Gewände des rund schiiessenden Triumphbogens ist mit 
jonischen Pilastern verkleidet und öffnet sich in das 7'80 m lange und die 
Breite des Schiffes einhaltende Presbyterium : letzteres ist mit einem glatten 
Kreuzgewölbe überspannt und im Chorschlusse mit Kappen eingewölbt. 
Rechts öffnet sich ein breiter Gurtbogen nach der fünfseitigen, sternförmig 
etngewölbten Marienkapelle, Hnks gelangt man durch eine gewöhnliche 
Tür in die flachgedeckte Sakristei, die mit einem Oratorium überbaut ist> 
Altäre: Der romanisierende Hauptaltar gehört der Neuzeit an. 
Der Altar der Manenkapelle ist ein barocker, ziemlich gelungener 
Bau aus dem Anfange des 18. Jahrh. ; er wurde hieher aus einer anderen 
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Kirche übertragen. An beiden Enden der Predella erblickt man je ein 
gemaltes Wappen, links jenes der Hyzerle von Chodov (Silber und Rot 
gespalten; Wappenbild: eine Forelle halb Rot, halb Silber) mit begleitenden 

Buchstaben : 

W : G : H : L : B : DE CHODAV A.D. 1727, 

rechts: zwei rote Hirschgeweihe in Weiss mit gleichem Kleinod mit der 
Aufschrift : 

H : G : H : NATA STROGETIZKIANA DE STROGETIZ A.D. 1727. 

Das hölzerne Frontale des Altars ist ganz in gut entworfenem und 
flott geschnitztem Rankenwerk aufgelöst. 

Die Altäre des heil. Johann von Nep. und der heil. Anna sind 
belanglos. 

Ein Paramentenschrein aus dem 18. Jahrh., interessant wegen 
der gut gemalten Evangelistenfiguren auf den Flügeltüren. 

Grabsteinplatte, V45 m lang, 074 m breit, mit dem Wappen der 
Sedleck]^ von Oujezdec : geteilt, oben drei nebeneinander gereihte Spitzen, 
im Kleinod zwei Hörner; Aufschrift vierzeilig in Fraktur: 

Xeta pantB 1560 | w pafek prjeb 9. | ^mmontm a | ®ubar) UmrjBla | 
(die Fortsetzung in der Umschrift :) Hrojcna J^ani | (Eoa IKaxoroa | J Jlu- 
gejbcE I J^. B. smilug. 

Zwei andere Grabsteine sind vollständig ausgetreten. 

Glocken: 1. Durchmesser 1*04 «r, Höhe 75 m, Oben eine zwei- 
zeilige Legende in Majuskelschrift : 

MÄRaVS 8 liVQffS i lOhKUneS 2 MÄTeVS 3 SÄHQTe 8 lÄ- 
Ü0B6 8 ORS; 8 PRO 8 HOBIS 8 DGVM 8 1539 | 

2i ÄDORaHOa 8 VHITaS 8 VeHtRÄHDÄ 8 VNITflS 8 FGOIT 
8 86IDIVS 8 m PIIiZHÜ 8 VGRBVM S 

Darunter ein gotischer Bogenfries und ein 20 cm hohes Reliefbild 
des heil. Jacob. 

2. Durchmesser 0*68 m^ Höhe 52 m, wurde im J. 1846 von K. Bell- 
mann in Prag umgegossen. 

3. Höhe 0-23 w, auf der Mantelfläche: 

WENCESLAVS lOS . DOLEZAL | DECANVS PlZEDSLAVIENSiS (sie) | 
NOTARIVS EPISCOPALIS [ PVRLICVS (sie) ET IVRATVS | CRAVIT (sie) 
TRANSFVNDl | 1795, ferner ein Reliefbild (15 ^w hoch) des heil. Wenzel 
(gegossen nach einer Form aus dem 17. Jahrh.). 

FRIEDHOFSKAPELLE zur Kreuzerhöhung, zugleich Gruft der 
ehemaligen Besitzersfamilie Möchura, architektonisch belanglos (1813). 
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Puschberg. - Pu§perk. 

Paprock^, Diadochus 227. ~ Hammerschmid Joh. Flor., 1. c. 151. — Kol&f 
M. im Slovnfk histor. 1883, 104. NejstarSi pe^eti Slechty £esk6 18, 22. ~ SedU^ek 
Aug., Hrady a zämky IX., 40. — Altes Grundbuch der Gremeinde Puschberg (Grund- 
buchsamt des k. k. Bezirksgerichtes in Klattau) fol. 133. — Gedächtnisbücher 

der Pfarre von Chudenitz und Polin. 

BURGRUINE. 

Der Name der Burg, welche ursprünglich Fuchsberg hiess, wird zum erstenmal 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. erwähnt (Jaroä v. Fuchsberg). Die Burg war im 
14. Jahrh. Besitz der Herren von Guttenstein, später ging sie an die Ritter v. Ustu- 
penic über; im 15. Jahrh. stritten um dieselbe mehrere Adelsgeschlechter, obwohl die 
Burg damals bereits verfallen war (1447, 1465). Darum war es für die Klattauer ein 
Leichtes, Puschberg im J. 1473 (gegen Bfenök von Ronsberg) zu erobern und zu 
zerstören. Im J. 1548 erwarb Puschberg das Geschlecht der Nebilovsk^ von Drahobuz 
vom Heinrich v. Riesenberg und behielt es im Besitz durch ein ganzes Jahrhundert. 
Um diese Zeit (1600) wurde aus dem Mauerwerke der alten Burg die Kapelle des heil 
Wenzel erbaut (nachher durch Kaiser Josef II. aufgehoben und 1788 von der Chude- 
nicer Obrigkeit um 12 fl. erstanden, gegenwärtig wieder verfallen). 

DIE BURG erhob sich auf einer gegen Südosten jäh abfallenden 
Berghöhe und war nur mit einem einzigen an der Westseite etwas tiefer 
ausgehobenen und erbreiterten Schanzgraben umgeben. Unmittelbar hinter 
dem Graben erhob sich die Burgmauer, von welcher an der Westseite 
noch ein bedeutender Teil samt der mit Schiessscharten versehenen 
Brüstungsmauer erhalten ist; der Burgplatz war von nur geringem Umfange. 
Aus den Mauerresten des ehemaligen Palastes wurde die obenerwähnte 
Kapelle mit einem fast gegen Norden gerichteten Presbyterium erbaut. 
Der Kapelle war an der Südseite ein 3 m breiter Gang vorgelegt, aus 
welchem man den Schiffsraum betreten konnte ; das Schiff und das poly- 
gonal geschlossene Presbyterium waren von einander durch einen Triumph- 
bogen geschieden. Obschon dieser Teil der Burg am besten erhalten ist, 
findet man hier nicht einmal behauene Werksteine vor. 



V 

Rakom. 



Auf einem Felsenvorsprung des Doubrava- Berges, südwestlich vom Dorfe, ge- 
wahrt man Spuren (Wallgräben) einer uralten, jedoch unbedeutenden Befestigung. 



Rohozno. 



An der Wiesenflur C. N. Hl »na tvrziSti« Spuren einer mittelalterlichen Schutz- 
warte, einst mit Wassergraben umgeben. Die Feste war klein, sie mass nur 127 Schritte 
im Umfang. Zwei im rechten Winkel zusammenstossende Grundmauern sind die ein- 
zigen Reste derselben; die ehemaligen Wassergräben und Dämme sind noch zu er- 
kennen. 
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Rothenbaum 

(Cerven^ dfevo, Rubroarborium). 

Schaller Jarosl., t. c. XII. 65. — Randa Hippolit P., Historick^ pojednänf o po- 

v&tn^m Lamingenovi. — Zeitschrift »Method«, XXI. 81. -^ Domazlick^ Listy« 

1884, 75. — Matriken vom J. 1682. — Gedenkbuch der Pfarre v. J. 1805. 

PFARRKIRCHE zur schmerzhaften Mutter Gottes, gegründet im 
J. 1676 vom Freiherrn Wolf Maxmilian Lammingen von Albenreuth unter 
Mithilfe seines Bruders Wilhelm Friedrich, eines Kanonikus des Salzburg- 
sehen Domkapitels. Der Bau wurde 1680 zu Ende geführt und ist zu- 
gleich der erste Pfarrer hier eingesetzt worden. 

Die Kirche ist ein orientierter, in Bruchstein ausgeführter Bau; sein 
Äusseres entbehrt jeglicher architektonischen Gliederung; die Langseiten 
des ScnifTes zeigen drei Teilungen, jede mit einem oblongen Fenster ; das 
niedrigere Chor mit polygonalem Abschluss wird an allen Seiren durch 
gestreckte, rund geschlossene Fenster belichtet, an die südliche Chorseite 
lehnt sich ein dreistöckiger, mit Zwiebelhelm überdeckter und mit Laterne 
bekrönter Turm an. An die Westfronte wurde um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts eine Vorhalle angebaut. Da die Kirche an einem Abhänge ge- 
legen ist, leidet das Mauerwerk durch Feuchte. 

Das Schiff bildet ein 17'70 m langes, 10*59 w breites Rechteck; die 
Langseiten sind innen durch mächtige Wandpfeiler verstärkt, auf denen 
die breiten Gurtbogen, die das halbkreisförmige Tonnengewölbe stützen, 
ihr Auflager haben; im westlichen Teil ist eine auf zwei Rundsäulen ru- 
hende Musikempore eingebaut. Der 8*40 m lange Chorraum ist vom Lang- 
hause durch einen glatten, rundschliessenden Triumphbogen getrennt und 
ebenfalls mit einem Tonnengewölbe überdeckt; rechts führt eine gewöhn- 
liche Tür zu der das untere Turmgeschoss einnehmenden Sakristei. 

Ausser dem Hauptaltare (dieser aus der Neige des 18. Jahrh.) 
noch drei ältere Nebenaltäre in minderwertigem Barock. 

Ein Ölgemälde: Die heilige Familie, 1'60 m hoch, 1 »« breit 
(in der Vorhalle), sehr verblasst und zersprungen; flotte Technik eines 
gut geschulten Meisters aus dem Anfange des 18. Jahrh. 

Eine Hängelampe von Zinn, gute Rokokoarbeit. 

Glocken: 1. Durchmesser 075, Höhe 56 m. Auf der Haube zwi- 
schen zwei gut komponierten und rein ausgeführten Ornamentleisten die 
einzeilige Aufschrift: A FVLGVRE ET TEMPESTATE VT LIBERI SIMVS 
PRO NOBIS ORATE ; auf der Schweifung rechteckige Aufschrifttafeln mit 
Ornamentleisten, auf der ersten liest man: 

S. lOSEPHE TVOS | GLIGENTES AB OM;NI DEFENDE MALO; 
auf der zweiten: 

FVSA KLATT^ SYB RENDO | DNO^ lOANNE SCHWARTCZ | HOC 
TEMPORE CVRATO LOCI I ANNO ® 171 j. 
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Relief bilder : Ein Kruzifix, Set. Paulus und Set. Johannes von Nep. 

2. Durchmesser 058 «r, Höhe O'AOm; auf der oberen Kranzfläche: 
lOANN GORDIAN SCHELCHSHÖRN IN REGENSPVRG GOSS MICH; auf 
der Haube in zwei Zeilen: A. M. D. G. DIViE VIRGINIS MARLE HONO- 
REM ILLmo D. D. WOLFFG. MAXMIL: DOMINVS DE LAMMINGEN ET 
A-LBERNREYTH DOMINVS IN COTTENSCHLOS RIESENBERG GAVTH ET 
SAHORZAN : SAC^ . CJESJE : MAY : CA : — Auf der Schweifung zwei 
Medaillons mit den Aufschriften : MATER DOLOROSA und ORA PRO NOBIS, 
nebst zwei alliierten Wappen des Freiherrn Lammingen und seiner Ge- 
mahlin Katharina Polyxena gebornen von Lobkowicz, darunter die Jahres- 
zahl MDCLXXXl. 

3. Gegossen im J. 1856 von ^. Ferner in Budweis. 



Schwarzkuh-Hof 

(Kouskova Lhota, Cernö Krdvy). 
Sediä^ek Aug., 1. c. IX. 249 (mit Abbildung). 

Meierhof der Teinitzer Herrschaft mit dem Reste einer ursprünglich Lhotka 
genannten und wahrscheinlich im 15. Jahrh. erbauten Feste. Diese war Sitz der Land- 
edelfamilie Kousek, daher die Feste noch im 19. Jahrhunderte Kouskova Lhota ge- 
nannt wurde. 

Aus der alten Ansiedlung ist ein turmartiges Gebäude, mutmasslich, das ein- 
zige Wohngebäude der Feste, nebst Oberresten eines Wallgrabens übriggeblieben. 
Man gewahrt an demselben noch die ebenerdige Eingangstür mit geradem Sturz und 
abgeschmiegtem Steingewände und in den oberen zwei Stockwerken einige kleine, 
ebenfalls mit Steinfutter versehene Fenster. 



Schwihau - Svihov. 

Baibin Bohusl, Epit rer. Höh. üb. V. cap. VIII. — Heber Franz Alex., Böhmens 
Burgen, Festen und Schlösser II. — Graf Eugen Cernin, Geschichte und Archaeo- 
logie der einzelnen Ortschaften der Herrschaft ChudSnic (Manuscript im Schlossarchiv 
zu Neuhaus). — Sommer Joh. Gottfr., 1. c. VII. 211. — Trajer Joh., I. c. 833. — 
Sedläfek Aug., 1. c. IX. 1. — Bernau Fried., Album der Burgen und Schlösser 
im Königr. Böhmen I. 395-416. — Gedächtnisbuch der Pfarre v.J. 1836. — 

Matriken v. J. 1713. 

Auf dem nahen Berge >Tuho§t€ vorhistorisches, verschanztes Lager mit 
Schlackenwällen. Daselbst wurden Bronzefunde gemacht als z. B. Spiess, Sense, 
Messerklinge und Armspangen. In den Jahren 1885 und 188S hat man am Fusse des 
Berges drei Grabhügel aufgedeckt und darin Gegenstände von Bronze, Eisen und Gold 
gefunden (Hallslätter Typus). — Graf Eugen Cernfn in Pam. arch. VI. 56. — JiänskJ, 
ibid. VII. 215, 438; VIII. 391; XI. 271; XIII. 218; XIV. 259. — Annalen des k. k. natur- 
histor. Hofmuseums III., Not. 94, 97 (Klattauer Museum). — Mitteilungen der k. k. Central- 
kommission XI. 139, XIII. 35. — §najdr, Poöätek pfedhistor. mistop. 80. — Piö, Vy- 
zkum 24; Prüvodce sbirkami mus. kräl. Öesköho. 
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Altes Städtchen im Aogeltale in ausnehmend schöner Lage; sein 
Schicksal war an jenes der denkwürdigen Bui^ geknüpft, unter deren 
Schutz es entstanden war; im 16. Jahrb. erlangte dasselbe mehrere Privi- 
legien nebst der Erlaubnis, sieb mit Mauern mit zwei Toren umschliessen 
zu dürfen. Durch grosse Schadenfeuer im 18. Jahrb., insbesondere durch 
die grosse Feuersbruost im J. 1865 hat es seinen altertümlichen Charakter 
vollständig eingebüsst. 

Im Rathause (erbaut 1861) einige Majestätsbriefe (Leopold I. 
Karl VI., Maria Theresia, Josef IL, Franz I.}, Privilegien nebst son- 
stigen Urkunden (die älteste v.J. 1501). Das Stadtsiegel (im Museum 
zu Klattau) zeigt im Siegelfelde zwei Stadttore, darunter ein Schildchen 
mit heraldischer Blume und die Umschrift: MIESTA SWIHOWA (17. Jahrh.) 



Fif. lOe. SehwIluB SQdBitlleli* An^bl in 80« 

DIE BURG, in nicht genau bestimmbarer Zeit (mutmasslich im 
13. Jahrh ) auf ebenem Grunde im Angelflusstale angelegt und zur Hälfte von 
einem Wasserlauf umschlossen, gehört unstreitig zu den ältesten und bester- 
haltenen Wasserburgen Böhmens. Sie wird, was Grösse, Zweckmässigkeit 
und Dauerhaftigkeit der Wehrbauten anbelangt, kaum von einer zweiten 
im Lande übertroffen. Ihre gegenwärtige Gestalt erhielt sie in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts durch Pöta von Riesenberg, der sie an Stelle 
der alten Feste unter Beibehaltung der alten Anordnung und mit teilweiser 
Benützung der alten Palastmauern erbaut hat.*) Das Herrengeschlecht der 
Riesenberge hielt die Burg im seinem Besitze bis 1548; in diesem Jahre 
wurde sie vom Herrn Heralt von J^Can käuflich erworben und bezogen; 

*) Eine genaue und abersichtliche Abbildung, die ziemlich bald nach Vollendung 
der Burg entstanden ist, findet sich an einem Freskogemaide in der Schlosskapelte 
man bemerkt da all die zahlreichen turmartigen Bastionen mit hohen Satteldachern 
gedeckt und untereinander mit Streitgängen verbanden und in deren Hitte die beiden 
pBlastflQgel mit der Sctalosskapelle. 

13 

Tapoiriptaie d. KuiuidcBkm. Pol. Bciirk Klaiun. 
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im J. 1598 gelangte sie in den bleibenden Besitz der Grafen Cernfn 
von Chudftnic, die bis heute deren Besitzer sind. Nach dem dreissigj ährigen 
Kriege wurden über GeheJss Kaiser Ferdinand III. sämtliche Streitgänge, 
Bastionen sowie der Turm des Susseren Burgtores zum Teile, die äusserste 
Schutzmauer mit Bastionen aber zur Gänze niedergerissen, damit die feste 
Burg feindlichen Streitkräften künftighin keinen Schutz mehr gewähren 
könne. Die verlassenen und verwahrlosten Gemächer der beiden Palase 
wurden später zu herrschaftlichen Schüttböden eingerichtet, wodurch zwar 
viele architektonisch interessante Zierteile entweder ganz abgebrochen 
oder arg beschädigt wurden, der Bau selbst aber, der in seinen Haupt* 



Fit. im. Scbwlhiu. Nordflnllcba Anilcl» d« Burf. 

bestandteilen unberührt geblieben ist, vor gänzlichem Verfalle, dem er 
sonst nicht entgangen wäre, gerettet wurde. 

Die Befestigung besteht an der Süd- und Ostseite aus einem 
doppelten Mauergürtel und einem breiten, einst mit Flusswasser gespeisten 
Wallgraben, an den übrigen Seiten aus einem breiten Fanggraben, dessen 
Wasser die mit zahlreichen Schiessschatten und Spählöchern versehene 
Aussenmauer der den vorderen Schlosshof umgebenden Wirtschaftsgebäude 
umspült und sodann der benachbarten Mühle zugeleitet wird. Auch die 
zwei an der Ost- und Westseite dicht an die Burg heranreichenden Teiche ■ 
(jetzt trockengelegt) trugen einst zur Befestigung derselben wesentlich bei. 

Der Burgring enthielt die Vorburg mit Wirtschaftsgebäuden und 
die Hauptburg, die voneinander durch einen breiten Graben getrennt 
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Das Burgtor lag an der der Stadt zugekehrten Nordseite in einem 
quadratischen Torturme, von welchem jedoch nur mehr das spitzbogig 
geschlossene, einstens mit einer Zugbrücke versehene Tor von 3 m Breite 
erhalten ist. Dasselbe ist mit einfachem Steingewände versehen. Rechts 
vom Tore ziehen sich in unregelmässigem Kreissegmente die aussen vom 



Fi|. 110. Schwifaiu. Äuiieni Schlouhof mit dem Burftan. 

Wasser des Fanggrabens umspülten Wirtschaft^e bände hin, die an den 
Enden mit kreisrunden, in der Mitte aber mit zwei rechteckigen, nach 
aussen vorspringenden Bastionen befestigt und ausserdem durch zahlreiche 
Schiessscharten bewehrt sind. Durch das Tor kam man in den von den 
soeben erwähnten Baulichkeiten eingeschlossenen Hof der Vorburg. Die- 
selbe war von der Hauptburg durch den bereits erwähnten breiten Ab- 
schnittsgraben getrennt, über welchen eine Zugbrücke zum Schlossturme 
führte. Der Graben ist nunmehr verschüttet, die Zugbrücke durch einen 
steinernen Brückenbogen ersetzt. Dahinter erheben sich die finsteren Mauern 
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Fig. 111. Schwihau. Grundriis der Burg. 



der imposanten Burg mit dem 38 m hohen, sechsstöckigen Burgfrit in der 
Mitte. Derselbe ist in Bruchstein ausgeführt, die Ecken sowie die Tür- 
und Fensteröffnungen mit Quadern versetzt. Ein niedriges, mit Schindeln 
gedecktes und auf alten vorgekragten Sparren ruhendes Satteldach ist ein 
dürftiger Ersatz für den ehemaligen schlanken Pyramidenhelm. Das Ein- 
fahrtstor ist von der Achse gegen rechts gerückt; sein Gewände ist mit 
einem Birnstab zwischen zwei Kehlen kräftig profiliert ; das dicht nebenan 
angebracht gewesene Einlasspförtchen für Fussgänger musste anlässlich 
der Verstärkung des unteren Turmgeschosses vermauert werden. Ober 
dem Eingangstore sieht map die in Stein gemeisselte, mit Kreuzblume 
bekrönte Umrahmung eines hier angebracht gewesenen Wappens; auch 
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die rechteckigen, nach dem Vorhofe sich öffnenden Fenster der zwei 
Untergeschosse zeigen profilierte Steingewände, sind mit steinernen 
Fensterkreuzen versehen^ beiderseits von schraubenartig gewundenen 
Säulchen eingefasst, mit einfachem Blendmastwerk bekrönt und am unteren 
Gesims mit den Wappenschtldchen der §vihovsk]^'s und der Riesenberge 
verziert. (Eine ähnliche Ausstattung zeigen auch die zahlreichen Fenster 
des Schlossgebäudes.) Die Fenster der oberen Geschosse sind kleiner und 
deren Gewände nur einfach an der Kante abgeschmiegt. An die Nordseite 
des Turmes lehnt sich eine steinerne Wendeltreppe in einem unten vier- 
eckigen, oben runden Mauermantel an. Von den Turmräumen ist nur die 
Wachtstube des ersten Stockwerkes mit einem rippenlosen Kreuzgewölbe 
überwölbt, die Räume der übrigen Stockwerke haben nur Holzdecken; 
in einer Fensternische des dritten Stockwerkes war ein in Stein gemeisseltes 
Wappen eingemauert, welches aber herausgerissen und durch ein mit 
schwarzer Farbe aufgemaltes Wappen der Herren von Svihov nebst der 
Jahreszahl 1611 ersetzt ist. 

Die einschliesslich des Ein* und Ausganges 9 m tiefe Tordurchfahrt 
ist mit glattem Kreuzgewölbe überwölbt und öffnet sich nach dem Burg- 
innern mit einem spitzbogig geschlossenen, kräftig durch zwei Stäbe mit 
Hohlkehlen profilierten Tore, dessen Scheitel das Hauswappen ziert. Das 
Tor führt in einen durchschnittlich 10 m breiten, das vierseitige Schloss 
umschliessenden Zwingerhof, aus dessen hohen Schutzmauern an den vier 
Ecken runde Bastionen vortreten. Die letzteren dienten zur Bestreichung 
des Grabens und zugleich als Aufstieg zu dem auf der Zwingermauer 
umlaufenden Wehrgange. Erhalten ist nur der südwestliche Teil der 
Zwingermauer, während die nördliche sowie ein grosser Teil der östlichen 
Mauer samt der an deren Ecke vorgebauten Bastion geschleift worden sind. 
Der nördliche Zwinger ist später mit einem Wohngebäude für Wirtschafts- 
beamte verbaut worden. 

Die sogenannte »rote Bastion« (äervenä baSta) an der nord- 
westlichen Ecke (Abbild. 111, 3) ist die besterhaltene, obschon ihr altes, auf 
hohem, creneliertem Gesimse aufsitzendes Zeltdach durch eine notdürftige 
im J. 1855 hergestellte Bedachung ersetzt ist. Im Grundriss hufeisenförmig, 
lehnte sie sich mit der geraden Seite an ein rechteckiges Gebäude an, 
welches ehemals einen Teil des Zwingerhofes links vom Bergfrit einnahm. 
Dass diese Bastion vom Anfang an bewohnbar war (im 16. Jahrh. diente 
sie als Wohnung des alten Herrn v. l^idan), wird durch die neuerlich 
freigelegten Reste von Wandmalereien bewiesen, die in der noch erhaltenen 
geräumigen Stube des ersten Stockwerkes erblickt werden und ihrer Ent- 
stehung nach vor das 16. Jahrh. zu setzen sein dürften. Dieselben stellen 
an der geraden Schildmauer in zwei unten mit einem masswerkähnlichen 
Streifen abgeschlossenen Feldern Turnierscenen dar, während an den 
übrigen Wandflächen einzelne Figuren in der Hoftracht des 15. Jahrh. zu 
sehen sind. 
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im J. 1598 gelangte sie in den bleibenden Besitz der Grafen Cernfn 
von Chud£ntc, die bis heute deren Besitzer sind. Nach dem dreissigjährigen 
Kriege wurden über Geheiss Kaiser Ferdinand III. sämtliche Streitgänge, 
Bastionen sowie der Turm des äusseren Burgtores zum Teile, die äusserste 
Schutzmauer mit Bastionen aber zur Gänze niedergerissen, damit die feste 
Bui^ feindlichen Streitkräften künftighin keinen Schutz mehr gewähren 
könne. Die verlassenen und verwahrlosten Gemächer der beiden Palase 
wurden später zu herrschaftlichen Schüttböden eingerichtet, wodurch zwar 
viele architektonisch interessante Zierteile entweder ganz abgebrochen 
oder arg beschädigt wurden, der Bau selbst aber, der in seinen Haupt- 



Plf. 109. Schwihu. NsnUulkiht Aniiehi dtr Buf, 

bestandteilen unberührt geblieben ist, vor gänzlichem Verfalle, dem er 
sonst nicht entgangen wäre, gerettet wurde. 

Die Befestigung besteht an der Süd- und Ostseite aus einem 
doppelten Mauergürtel und einem breiten, einst mit Flusswasser gespeisten 
Wallgraben, an den übrigen Seiten aus einem breiten Fanggraben, dessen 
Wasser die mit zahlreichen Schiessscharten und Spählöchern versehene 
Aussenmauer der den vorderen Schlosshof umgebenden Wirtschaftsgebäude 
umspült und sodann der benachbarten Mühle zugeleitet wird. Auch die 
zwei an der Ost- und Westseite dicht an die Bui^ heranreichenden Teiche - 
(jetzt trockengelegt) trugen einst zur Befestigung derselben wesentlich bei. 

Der Burgring enthielt die Vorburg mit Wirtschaftsgebäuden und 
die Hauptburg, die voneinander durch einen breiten Graben getrennt 
waren. 
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der späteren Bauperiode wesentlich verschieden sind. Als Herr Kavka von 
RfCan die Herrschaft antrat, wurde das Schloss aussen und innen einer gründ- 
lichen Renovierung unterzogen, wobei die Aussenwände mit der damals 
allgemein beliebten Sgraffito-Rusttk ausgestattet wurden, deren Spuren an 
geschützten Stellen noch sichtbar sind. Im 17. Jahrh. wurden die rings 
um das Schloss laufenden Wehrgänge aus Fachwerk und der darauf 
ruhende steile Dachstuhl abgetragen und durch ein gewöhnliches Schindel- 
dach ersetzt. 

Die Masse des Mauerwerks besteht aus verputztem Bruchstein und 
nur die Ecken, Türen und Fenster sind mit Werksteinen von Granit 
versetzt. Sämtliche Gewölbe sind aus Ziegeln von sehr guter Qualität 



Fi|. 113. Schwibno. Gtindiiu du KmpiUi und Ihr«! UnwrcMcbMUi. 

beigestellt. Die durchwegs rechteckigen Türen und Fenster zeigen fast 
ausnahmslos eine und dieselbe Profilierung der Gewände (Bimstab zwischen 
zwei Hohlkehlen) und sind auch sonst gleichgeformt; die Türstürze sind 
durch glat^estrichene, ausgekehlte Eck-Konsoleo unterfangen, die Fenster 
des ersten Obergeschosses der beiden Palasflügel und des Verbindungs- 
traktes haben eine einfache Umrahmung und nur einige von ihnen zeigen 
an der ausladenden Fensterbank leere Wappenschildchen, die auch sonst 
als Ziermotiv häufig wiederkehren. 

Reichlicher war die Dekoration der grösseren Fenster des zweiten 
Obergeschosses der beiden Palasflügel. Dieselben waren durch je zwei 
vertikale Steinpfosten und zwei Querstäbe in neun Lichter geteilt; die 
Teilungspfosten sowie die Scitengewände sind bimförmig profiliert ; die 
Birnstäbe entwickelten sich aus schraubenförmig gewundenen Sockelchen, 
während die Fensterbänke mit je zwei Wappenschtldcben verziert waren. 
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im J. 1598 gelangte sie in den bleibenden Besitz der Grafen Cernln 
von Cbudinic, die bis heute deren Besitzer sind. Nach dem dreissigjährigen 
Kriege wurden über Geheiss Kaiser Ferdinand III. sämtliche Streitgänge, 
Bastionen sowie der Turm des äusseren Burgtores zum Teile, die äussersle 
Schutzmauer mit Bastionen aber zur Gänze niedergerissen, damit die feste 
Burg feindlichen Streitkräften künftighin keinen Schutz mehr gewähren 
könne. Die verlassenen und verwahrlosten Gemächer der beiden Palase 
wurden später zu herrschaftlichen Schflttböden eingerichtet, wodurch zwar 
viele architektonisch interessante Zierteile entweder ganz abgebrochen 
oder arg beschädigt wurden, der Bau selbst aber, der in seinen Haupl- 



Fit- !<»- Schwibiu. KordlMlkbi Aaiicbi d«t Sui|. 

bestandteiten unberührt geblieben ist, vor gänzlichem Verfalle, dem er 
sonst nicht entgangen wäre, gerettet wurde. 

Die Befestigung besteht an der Süd- und Ostseite aus einem 
doppelten Mauergürtel und einem breiten, einst mit Flusswasser gespeisten 
Wallgraben, an den übrigen Seiten aus einem breiten Fanggraben, dessen 
Wasser die mit zahlreichen Schiessschaiten und Spählöchern versehene 
Aussenmauer der den vorderen Schlosshof umgebenden Wirtschaftsgebäude 
umspült und sodann der benachbarten Mühle zugeleitet wird. Auch die 
zwei an der Ost- und Westseite dicht an die Burg heranreichenden Teiche - 
(jetzt trockengelegt) trugen einst zur Befestigung derselben wesentlich bei. 

Der Burgring enthielt die Vorburg mit Wirtschaftsgebäuden und 
die Hauptburg, die voneinander durch einen breiten Graben getrennt 
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gegenwärtig leeren, baldachingekrönten Nische, in welcher auf dem noch 
erbaltenea Konsol wohl eine Statue aufgestellt war. 

Die Räumlichkeiten des Erdgeschosses, die wohl einst als Gestnde- 
stuben und Vorratskammern gedient haben dürften, sind einfach und 
architektonisch belanglos. Sie sind durchwegs, ähnlich wie die Stuben des 
ersten Stockwerkes, mit glatten Kreuzgewölben eingedeckt, während die 
Räume des obersten Geschosses von jeher mit Holzdecken versehen waren. 



Fi(. IIG. Sctaviiluii. Wiiunpoi* Ib der SchloHkaptlle. 

Der [südliche Schlossflügel (6) enthält im ersten Ober- 
geschosse zwei grosse Kemnaten: die vordere, die mit sechs von zwei 
viereckigen, aligekanteten Pfeilern getragenen Kreuzgewölbejochen über- 
spannt ist, und eine zweite von kleineren Abmessungen, die mit vier durch 
einen Pfeiler gestützten Kreuzgewölbejochen überdeckt wird. Das obere 
Stockwerk enthält einen einzigen, grossen, jetzt veiödeten Saal. 

Der nördliche Palasflügel (7) enthält im ersten Stockwerke zwei 
längliche, parallel angelegte Hallen von gleicher Grösse, von denen die an 
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im J. 159S gelangte sie in den bleibenden Besitz der Grafen Cernfn 
von Chiid£nic, die bis heute deren Besitzer sind. Nach dem dreissigjäbrigen 
Kriege wurden über Geheiss Kaiser Ferdinand III. sämtliche Streitgänge, 
Bastionen sowie der Turm des äusseren Burgtores zum Teile, die äusserste 
Schutzmauer mit Bastionen aber zur Gänze niedergerissen, damit die feste 
Burg feindlichen Streitkräften künftighin keinen Schutz mehr gewähren 
könne. Die verlassenen und verwahrlosten Gemächer der beiden Palase 
wurden später zu herrschaftlichen Schüttböden eingerichtet, wodurch zwar 
viele architektonisch interessante Zierteile entweder ganz abgebrochen 
oder ai^ beschädigt wurden, der Bau selbst aber, der in seinen Haupt- 



Pl|. im. Schwlbiu. NordSullcb* Aniielil dar Bui(. 

bestandteilen unberührt geblieben ist, vor gänzlichem Verfalle, dem er 
sonst nicht entgangen wäre, gerettet wurde. 

Die Befestigung besteht an der Süd- und Ostseite aus einem 
doppelten Mauergürtel und einem breiten, einst mit Flusswasser gespeisten 
Wallgraben, an den übrigen Seiten aus einem breiten Fanggraben, dessen 
Wasser die mit zahlreichen Schiessscharten und Spählöchern versehene 
Aussenmauer der den vorderen Scblosshof umgebenden Wirtschaftsgebäude 
umspült und sodann der benachbarten Mühle zugeleitet wird. Auch die 
zwei an der Ost- und Westseite dicht an die Burg heranreichenden Teiche ■ 
(jetzt trockengelegt) trugen einst zur Befestigung derselben wesentlich bei. 

Der Bui^ring enthielt die Vorburg mit Wirtschaftsgebäuden und 
die Hauptburg, die voneinander durch einen breiten Graben getrennt 
waren. 



195 

Das Burgtor lag an der der Stadt zugekehrten Nordseite in einem 
quadratischen Tortunne, von welchem jedoch nur mehr das spitzboglg 
geschlossene, einstens mit einer ZugbrQclce versehene Tor von 3 m Breite 
erhalten ist. Dasselbe ist mit einfachem Steingewände verseben. Rechts 
vom Tore ziehen sich in unregelmässigem Kreissegmente die aussen vom 



Wasser des Fanggrabens umspQlten Wirtschaft^ebäude hin, die an den 
Enden mit kreisrunden, in der Mitte aber mit zwei rechteckigen, nach 
aussen vorspringenden Bastionen befestigt und ausserdem durch zahlreiche 
Schiessscharten bewehrt sind. Durch das Tor kam man in den von den 
soeben erwähnten Baulichkeiten eingeschlossenen Hof der Vorburg. Die- 
selbe war von der Hauptburg durch den bereits erwähnten breiten Ab- 
schnittsgraben getrennt, über welchen eine Zugbrücke zum Scblossturme 
führte. Der Graben ist nunmehr verschüttet, die Zugbrücke durch einen 
steinernen Brückenbogen ersetzt. Dahinter erheben sich die finsteren Mauern 
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abgeschrägten Unterbaue steigt 4er Kapellenbau auf. Aus der Schräge 
entwickeln sich an den Ecken und in der Mitte der Langseiten schmäch- 
tige, mit Giebeldach gekrönte Strebepfeiler, einige von ihnen mit dem 
Riesenbei^scheo Wappen geschmückt. Die sieben, spitzbogig abgeschlos- 
senen Kapelienfenster, mit nach beiden Seiten stark abgeschmiegten Ge- 
wänden sind mit Ausnahme eines einzigen zweifaltig, die Bogenöffnung 
ist mit einfachem Kleeblattmasswerk angefüllt. Der zweigeschossige 



Fi(. 117. Schwihiu. Holiiknlptunn in der SchlaiikapcUe. 

Unterbau enthält in beiden Geschossen der östlichen Hälfte je eine Gewölbe- 
kammer; dieselben werden durch kleine Fenster mit 2'SO m breiten Seiten- 
wänden spärlich beleuchtet. Im Übergeschosse ist in der Mauerdicke der 
Scheidewand ein gedeckter Gang angelegt, aus welchem an beiden Enden 
Türöffnungen auf die Wehrgänge der inneren Ringmauer führten. In das 
Untergeschoss führt eine gotische Tür mit wagerechtem Sturze und einem 
an den Kanten abgeschmiegten Gewände; letzteres ist von Holz und rührt 
noch von der ursprünglichen Bauanlage her. 

Aus dem inneren Burghofe führte zur Schlosskapelle einstens eine 
Freitreppe empor, doch ist der untere Teil derselben abgebrochen und 
die Treppe nur aus der grossen Vorhalle des ersten Stockwerkes zugänglich. 



205 

Das spitzbogige Portal an der linken Seite der westlichen Front- 
mauer (Abbild. 114) hat ein mit Birnstab und zwei Kehlen profiliertes Ge- 
wände, die Bogenöffnung wird mit einfachem Nasenwerk ausgefüllt, welchem 
zwei freischwebende Rundbogen untersetzt sind, die in einem hängenden' 
Schlussteine in Form eines bärtigen Christuskopfes zusammentreffen. 

Das Schiff bildet im Grundriss ein Quadrat von 550 m Seitenlänge ; 
an die Westseite lehnt sich eine erst nach Vollendung des Kapellenbaues- 



Pit. tlB. ScImIfaiB. Bolakulptann in d« Seblbttkapalla. 

angefügte Vorhalle mit eingebauter Empore an. Die letztere ruht auf drei 
spitzbogigen, von zwei Rundpfeilern getragenen Gewölbejochen. Die Rund- 
pfeiler ruhen auf hohen, achteckigen Plinthen, die gedrückten Spitzbogen, 
mit denen sich das emporentragende Gewölbe nach dem Schiffe öffnet, 
sind mit einer krabbenbesetzten Simsleiste eingefasst und mit Kreuzblumen 
bekrönt. Die Aussenseite der Emporenbrüstung ist in neun quadratische 
Felder geteilt, die mit gemalten Masswerken ausgefüllt sind. Fünf von 
diesen Füllungen sind später durch die Wappen des Herrn Heinrich Pöta 
V. Svihov (t 1551), seiner Gemahn Ursula, einer geborenen Prinzessin von 
Münsterberg, und durch Wappen anderer mit. ihm verwandten fürstlichen 
Geschlechter ersetzt worden. Es sind dies der Reihe nach: 
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a) ein geviertetes Wappen mit folgenden Wappenbildern: 1. Ein 
Greif, 2. ein Adlerweibchen, 3. wie 1., 4. ein Löwe ; der beigesetzte Name 
ist ausgekratzt ; 

b) das Wappen der Fürsten von Münsterberg mit der Aufschrift: 

Brsula hn«jna IKonpriusraka ; 

c) das Wappen der Herren von Svihov mit der Aufschrift: ;§.B. ®tnbr- 
liä) i EifjmbBrha; 

d) das Wappen des Fürstenhauses Sagan mit der Aufschrift: $aIo- 
mena knie|na Bagansha; 

/) das Wappen der Fürsten von Troppau (geviertet: 1. Adlerweibchen 
2. gespalten, 3. wie 1., 4. wie zwei), mit der Aufschrift: Baffier^ina hniBjna 
J0pan)0ha. 

Ober dem mittleren Emporenbogen sind unterhalb der Brüstung zwei 
Steinplatten mit nachfolgender, vergoldeter Inschrift in die Wand ein- 
gelassen: t 

Pnolfja • bBrijmb Bo^e i»fa • thxfi 

Btk • Bf bc Skala • bna na • fßdf • JInno 

» 

sopnt • iobßx • Bgni hxx^ 89. 

Die dreijochige Emporenhalle ist mit Netzgewölben überspannt; die 
Gewölberippen steigen über mit Blattwerk oder Maskarons gezierten Kon- 
solen auf und treffen sich in glatten Schlusssteinen. Eine steinerne Wendel- 
treppe führt aus der Vorhalle zu der Empore hinauf. 

Das Schiffsgewölbe ist ähnlich jenem des Chorhauses gebildet; leider 
ist dasselbe seines einstigen Schmuckes, des sternförmigen Rippenwerkes, 
welches der ehemalige Wirtschaftsverwalter Wachert (etwa vor 60 Jahren) 
aus unerklärlichen Gründen abschlagen Hess, beraubt.*) 

Aus den noch erhaltenen kegelförmigen Konsolen mit polygonen 
Deckplatten sowie aus den Rippenanfängern ist zu ersehen, dass die Rippen 
mit Plättchen und gekehlten Rippen (gleich jenen der Emporenhalle) pro- 
filiert waren. Der Schiffsraum wird an beiden Seiten durch je ein Fenster 
erhellt. Der stumpf gebrochene, an den Kanten abgeschmiegte und ge- 
kehlte Triumphbogen entwickelt sich aus einem 1*02 m hohen, am Über- 
gang zur Wandung ebenfalls abgeschrägten und gekehlten Sockel. 



*) Vergleicht man diese Kapelle mit jener der Burg Räbi bei Schüttenhofen 
die von demselben Herrn Püta v. Riesenberg im J. 1498 erbaut wurde, so fällt die 
frappante Ähnlichkeit beider Objekte auf, so dass wohl angenommen werden kann, 
dass die beiden Werke von einem und demselben Steinmetzen herrühren. Es sind 
namentlich die Zierglieder, welche hier wie dort die gleiche Behandlung zeigen. Da 
in der Kapelle zu Räbi den Rippenknoten unterschiedliche, polychromierte Familien- 
Wappen aufgemeisselt sind, so erscheint die Annahme begründet, dass ein ähnlicher 
Schmuck auch in der Svihover Kapelle angewandt wurde. (Siehe übrigens die Kirche 
zu Set. Johann in der Stadt Svihau.) 
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Das Chor, 6*80^ breit, ist aus fünf Seiten des regelmässigen Acht- 
eckes mit verlängerten Parallelseiten (4*24 m) geschlossen und wird von 
fünf zweiteiligen Masswerkfenstern belichtet. An der Evangelienseite ist 
ein 4*10 I« hohes, aus sechs Granitquadern zusammengesetztes Sanktu- 
arium aufgestellt: ein runder Schaft mit polygonaler Basis trägt zwei 
übereinander gestellte vierseitige Behälter; der untere, breiter und mit 
Wappen der Svihovsky's geziert^ enthält die spitzbogige, mit Eisengitter ge- 
schlossene Sakramentnische, der obere mit ähnlicher Nische, in welcher 
ein 0*40 m hoher, in Stein gemeisselter Schmerzensmann aufgestellt ist; 
bekrönt ist das Sanktuarium mit einer Pyramide, über welcher sich ein 
Kreuz erhebt. 

In der Kapelle drei mit gesimsten Steinplatten versehene Altäre, von 
denen jedoch nur der Hauptaltar (mit neuem Aufsatz) zum Gottesdienste 
benützt wird. Auf den Hauptaltar bezieht sich die folgende^ an der Wand- 
fläche der Evangelienseite angebrachte Inschrift aus der Erbauungszeit der 
Kirche: ^ . — . ,, 

l^ot primu tt matU0 altare 
toxiBtttaima tfl in i^onois: 
JIITupitonis : Bafiuifafi & • 
(Üoceptionis : JInnufiaf ionis : 
Biaitatioms : aliarqa festi 
uiiatu glofifTims bsi ge 
nifricis oirgtni« IKaric 

Von den beiden Seitenaltären sind nur die steinernen Mensen er- 
halten: neben dem linken Altare liest man an der Wand: 

HOC . ALTARE • CONSECRATV • EST IN • HONORE • SANCTOR • 
MRVM . GEORGY • XIIII • AVXILIATOR AC S • MARCI AWGTA. 

Die Aufschrift über dem rechten Seitenaltare lautet: 

l|oc altare töfErrattTBB in IfjonotB fanctar,: 
tJirginum läall)txmt: ©arbaiB: J^oxoi^tt 
Biargarctl^t : ncc non 19r|ulE tl fobaliu Btu». 

Ein Wandgemälde am nördlicher. Stich bogenfelde des Schiffes, 
3 m breit, 2*80 w hoch (Abbild. 116.) stellt den Kampf des heil. Georg 
mit dem Drachen vor. Das Bild dürfte dem 16. Jahrh. angehören (gleichen 
Alters wie das Wappen an der Brüstung). Set. Georg auf weissem Pferd, 
in voller Rüstung (Porträt) wirft sich mit einem hoch über dem Haupte 
erhobenen Schwerte auf den unter den Pferdehufen sich krümmenden 
Lindwurm. Das Haupt des Heiligen ist mit einem mit wallenden Strauss- 
federn gezierten Baret bedeckt, während abseits ein Engel im gelben Ge- 
wände den Visierhelm des Heiligen hält. Auch das Ross ist in voller 
Rüstung, das mit Buckeln geschützte Haupt mit Straussfedern geziert. Die 
zur rechten Seite kniende Prinzessin mit gefalteten Händen, goldlockigem 
Haar und einem Schäflein zu ihren Füssen ist mit einem rosafarbenen 



208 

Gewand des 16. Jahrb. bekleidet; in den Wolken schwebt eine das Wappen- 
schild des Heiligen (rotes Kreuz) an Bändern haltende Engelsgestalt. Im 
Hintergrunde sieht man eine getreue Abbildung der Burg Svihov aus der 
Zeit ihres grössten Glanzes, rechts an einem Felsen eine kleinere, ideale 
Burg, welche einer Tradition zufolge den zweiten Stammsitz der Herren 
von Svihov, nämlich die Burg Skala bei Pfestic vorstellen soll. Die Figuren 
auf dem Bilde, namentlich die Köpfe, sind sorgfaltig gemalt, doch wird 
der Gesamteindruck durch den schmutziggrauen Ton des sehr ober- 
flächlich bebandelten Vordergrundes sehr beeinträchtigt. 

Im Chore ein Ölgemälde VIO m lang, 0*82 m breit, stellt den 
Leichnam des Grafen Humprecht Cernin v. Chudönic vor; die liegende 
Figur ist in schwarzes Gewand gekleidet, am Totenbette ein brennendes 
Wachslicht, daneben das Familienwappen ; in der oberen linken Ecke die 
Aufschrift : 

1666: 25 Aprilis Ziwot swug -w Krystu Panu 
dokonal Urozen^ p. p. Humprecht Protiva Czer- 
nin z Chudenicz Na Ss-wibo^wie a Kameniku. 
Mage Wieku Sweho 49 Leth, 18 Tyhodnüw a 3 dny. 

Das Bild hat nur einen genealogischen Wert. 

An der gegenüberliegenden Wand ein ovaler Schild von Holz mit 
geschnitztem Wappen der Cernfne; die jetzt vollständig unleserliche Um- 
schrift lautete: 

p.p. ADAM WRATISLAW Z CHVD - NA SWIH . 

(17. Jahrh.) 

Am Hauptaltare vier Halbstatuen, 0*60 m hoch, die vier Kirchen- 
väter vorstellend. (Abbild. 113, 114). Vortreffliche Holzskulpturen mit ur- 
sprünglicher Polychromierung (die Gewänder meist vergoldet und gemustert) 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh.; die Charakteristik der Köpfe äusserst 
treffend, die Technik sehr gewandt. 

Die Portaltür, gleichen Alters mit dem Kapellenbau, mit Eisenblech 
beschlagen und durch quer gelegte Eisenstäbe befestigt; in den durch 
das Stabwerk gebildeten rhombischen Feldern abwechselnd getriebene 
heraldische Figuren: Hirsch, Pferd, Adler, doppelgeschweifter Löwe und 
eine heraldische Blume; die Blume, Hirsch und Löwe in zwei Varianten. 
Der Türklopfer zeigt die herkömmliche gotische Form. 

Im Dachreiter eine kleine Glocke mit dem Relief bilde des Ge- 
kreuzigten und der heil. Apostel Petrus und Paulus, bezeichnet mit I • G • K • 
PRAG^ 1770 (/. G. Kühner), 

Die PFARRKIRCHE zum heil. Wenzel wird als solche bereits 
im 14. Jahrh. (1352) genannt; im J. 1744 brannte sie ab, wurde bis 1747 
im Barockstile wieder erneuert; 1759 ist der bestehende Turm mit einem 
Aufwände von 2000 fl. von Grund aus neu erbaut und drei neue Glocken 
angeschafft worden. 



209 

Der orientierte, aus Bruchstein hergestellte Bau mit gotischem Pres- 
byterium und barockisiertem Schiff und Turm dürfte dem Schlüsse des 
14. Jahrh. angehören. Der der Westfronte vorgelegte Turm nimmt die 
volle Breite derselben ein, ist mit Pilastern bekleidet und mit einem 
barocken Helme gedeckt; die Turmuhr stammt vom ehemaligen Stadttore 
her. Das Schiff hat an beiden Langseiten je drei breite, mit Segmentbogen 




Fl|. ) 



überspannte Fenster, in der Mitte der südlichen eine gewöhnliche Tür, 
an der Nordseite ein vermauertes, mit Birnstab und Kehle profiliertes 
Spitzbogenportal. Das schmälere und niedrigere Chor wird von fünf 
einfachen Strebepfeilern gestützt und von ebensovielen hohen gotischen 
Fenstern ohne Masswerk durchbrochen; an die Nord.seite lehnt sich die 
später zugebaute Sakristei und das Oratorium an. 

Der Haupteingang führt aus der Turmhalle, von wo aus eine Treppe 
zur Musikempore aufsteigt. 

Ti>p(«t*pbie d. KuniidiDkm. Pol. Betitk Kliiuu. 



210 

Der Innenraum des rechteckigen, 17*80^ langen, 8*42 ;yi breiten 
Langhauses ist barockisiert ; die Wände mnd mit Pilastern belebt, das 
Tonnengewölbe wird durch Quergurte verstärkt ; die Gewölbekappen ober- 
halb der 2 m breiten Fenster schneiden tief ins Gewölbe hinein. 

Ober dem halbkreisförm^j'en, an der Kante abgeschmiegten Triumph- 
bogen mit schwach vortretendem Kämpfer liest man nachstehendes 
Chronogramm : 

eXVsta eX öer I nIn traXI hVnC renoVata | DeCoreM 

(1747). 

Der um eine Stufe erhöhte Chorraum, 530 m breit, 8*30 m tief, wird 
aus einem fünfseitigen, strahlenförmig gewölbten Schlüsse und einem 
Kreuzgewölbejoche gebildet. Die Rippen entwickeln sich aus flachen 
Pilastern, die zwei Schlußsteine sind mit aufgemalten Wappen des Patronats- 
herrn Grafen Cernin (neu) geziert. Die in die anstossende Sakristei führende 
Tür mit geradem, in den Ecken von Konsolen gestütztem Sturze und 
barocker Umrahmung scheint die ursprüngliche gotische Tür mit wage- 
rechtem Bogensturze zu verdecken; oberhalb der Tür öffnen sich zwei 
Rundbogen nach dem zugebauten Oratorium. Eine glatte, in den Boden 
des Chores eingelassene Grabsteinplatte verdeckt den Eingang in die Gruft. 

Von den vier Altären ist der Hauptaltar mit dem Bilde des heil. 
Wenzel von ^os. Scheiwl ein neueres, die übrigen sind barocke Schreiner- 
werke aus dem 18. Jahrb., jedoch ohne erheblicheren Kunstwert; die Altar- 
blätter, darstellend den heil. Johannes von Nepomuk und Johannes den 
Evangelisten auf der Insel Pathmos, sind in ausgearteter Jesuitenmanier 
gemalt und stammen zweifellos von der Hand eines kaum bedeutenden 
Laienbruders. 

Glocken: 

1. Durchmesser 1*20 m^ mit dem Reliefbildnis des heil. Wenzel und 
dem Cernfnschen Wappen, gegossen im J. 1886 von yuränek und Pemer 
in Pilsen aus der bereits im J. 1759 von J, G. Kühner in Prag umge- 
gossenen alten Glocke. Die lateinische Inschrift ist eine Wiederholung der 
auf der alten Glocke befindlichen Legende und lautet, wie folgt: 

Me refundi fecit liberitas gratia | illustrissimi D. D. Prokopii ' Adal- 
berti S. R. I. Comitis | Czernin de et in Chudenic Gubernatoris domus 
Chudenic | et novae domus sus sacrae cesarese apostolicae regiae | Maje- 
statte consiliarii et camerarii actuedis supremi | ludicii provincialis assesoris, 
nee non haereditarii | In regno Bohemise Poculatoris. 

Am Schlagrande: 

Joannes Georgius Kühner fecit me Pragae A.D. 1759. 

2. Durchmesser l'Q6 m, Höhe 012 m\ die Haube ziert eine barocke 
Ornamentleiste mit Fruchtgehängen, den Mantel das Bild der Heiligen 
Johannes und Paulus, dabei die Aufschrift: 
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mm- A FESTE faMe beLLo Igne et granDIne protegIte 
Nos sanCte Ioannes et paVLe 

mm- soNO festIVa et Canora opeM Dante spIrItaLi 
reCtore. 

christiano joanne buta urbis schwihowjensis actuali 

PAROChO. 

Auf der anderen Seite das Graf Cernfnsche Wappen mit Unter- 
schrift : 

MT- Me refVnDI feCIt LIbertas a gratIa illvstrissimi 

D : D : PROKOP ADALBERTI S : R : I : COMITIS CZERNIN. 
Am Schlagrande: 
JOANNES GEORGIVS KÜHNER FECIT ME PRAG^ AO 1759. 

3. Durchmesser 0*74 m. Um die Haube die Inschrift : 

MT- GOSS MICH IN PILSEN WENZL PERNER ANNO 1827. 

Darunter grosse Festons und das Bildnis der Unbefleckten Empfäng- 
nis Maria. 

4. Durchmesser 0'50 w, Höhe 0'38 w, die Umschrift in gotischen 
Minuskeln lautet: 

Die Glocke stammt aus der aufgehobenen Kirche des heil. Johannes 
des Evangelisten. 

Die SCT. AEGIDIKIRCHE am Friedhofe hatte bereits im 14. Jahr- 
hunderte ihren eigenen Seelsorger; ihre Gründung geht noch auf die roma- 
nische Periode (Ende des 12. Jahrh.) zurück. Die Kirche ist auf einem 
Felsenabhange dicht am rechten Angelufer inmitten eines mit Mauer 
umfriedeten Friedhofes gelegen ; sie ist ein orientierter, in den Hauptteilen 
gotischer Bau des 14. Jahrhunderts; das steile Dach ist mit Hohlziegeln 
gedeckt und mit einem Dachreiter belebt; der Turm fehlt. 

Das Schiff ist im Grundriss nahezu quadratisch angelegt; an der 
Westseite legt sich eine etwas schmälere, aber gleich hohe und wohl als 
Unterbau einer Turmanlage gedachte Emporenhalle vor, während an der 
Ostseite ein schmales, gerade abgeschlossenes Chor vorspringt. An die rechte 
(südliche) SchifFsseite schliesst sich eine noch der romanischen Periode, 
entstamipende Kapelle an, ein in den einfachsten Formen gehaltener Bau 
der im Grundriss ein \\'60 m langes, 5'70 m breites Rechteck zeigt und 
mit dem Pultdache in den Kirchendachstuhl einbindet. An der Nordseite 
des Schiffes schliesst sich eine im 16. Jahrhundert angefügte Vorhalle mit 
spitzbogigem Eingang und einer spitzbogigen Nische an, die im barock 
geschweiften Giebel angeordnet ist und durch welche das einfache gotische 
Portal mit abgeschmiegtem Gewände verdeckt wird. Das Innere des 
Kirchenschiffes wird nur durch ein zweifaltiges, im Spitzbogen geschlossenes 

14* 
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Fif. 110. Schwihtu. Set. Axidiklichc (Grandtiii und Fcnit«g«btlde). 

und mit Dreipaismasswerk verziertes Fenster erhellt ; eine ähnliche Form- 
gebung weist auch das an der südlichen Chorseite angeordnete Fenster 
auf, während jenes der geraden Abschlussmauer im Masswerke den Vier- 
pass zeigt; beide sind zweiteilig. Die alte Kapelle Ist aussen mit einem 
Sockel umgeben und in der östlichen Stirnmauer von einem romanischen 
Fenster von nur 0'20 m lichter Breite durchbrochen ; das tiefe Stein- 
gewände des letzteren ist an der Aussenseite mit einem Karnies und 
Viertelstab, die beiderseits über einem Eckblatte aufsteigen, eingefasst; 
die beiden anderen Fenster haben eine einfache gotische Verkleidung 
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erhalten. An die Kapelle ist eine mit stark verwittertem Renaissancegiebel 
bekrönte Vorhalle angebaut, die ehemals durch ein Ruadfenster erhellt 
war; der Eingang ist jetzt vermauert. 

Die in eine Fluchtlinie gestellten westlichen Stirnmauern der beiden 
Teile der Anlage (des älteren Kapellen- und des späteren Kirchenbaues) 
sind durch eine gemeinschaftliche 
Giebetmauer zusammengefasst ; die 
letztere wird von einem die Kapelle 
erhellenden Fenster durchbrochen. 

Der . Innenraum des 6'94 m 
breiten Schiffes ist flach gedeckt, 
der spitze Triumphbogen, dessen 
Wandung bis zum Fussborien herab 
abgekantet ist, öfTnet steh nach dem 
gleich hohen, 480 m breiten Chor. 
Die Rippen des einfachen Kreuz* 
gewölbes mit geraden Kappen sind 
keilförmig und verlaufen ohne Krag- 
stein nur mittels der zweimal abge- 
setzten Rippenanfänge in die Mauer- 
winkel. Der Schlussstein ist glatt. 

Das Schiff Öffnet sich mit zwei 
breiten Öffnungen mit wagerechten, 
auf einem Mittelpfeiler gelagerten 
Stürzen gegen die alte, jetzt der heil. 
Jungfrau Maria geweihte Kapelle, wo- 
selbst ausser dem bereits erwähnten 
romanischen, durch den Altar ver- 
deckten Fensler und der tonnenge- 
wölbten Decke nichts an den ur- 
sprünglichen romanischen Charakter 
der Anlage gemahnt. 

Der Hauptaltar ist ein 
gewähnlicher Barockbau aus dem 
18. Jahrhundert, das Altarblatt ver- 
wittert und belanglos. Die beiden fje. i2i. schwibiu. Miri<i»wuc um den is. j>hrh. 
Seitenaltäre sind gute Schreiner- 
werke aus dem 17. Jahrhundert, auf linkem Altarblatte ist der heil. Antonius 
von Padua (Halbfigur) mit einer kleinen knienden Donatorsfigur dargestellt, 
auf dem rechten Altar ist eine leidliche Holzstatue des heil. Johannes v. Nep. 
aufgestellt. 

Der in der Marienkapelle aufgestellte Altar aus dem Jahre 1676 
zeigt im Aufbau die Formen der Spätrenaissance, während die Zierteile 
bereits das Barock ankünden ; im obersten Felde ist ein mittelmässiges 
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Bild des heil. Adalbert (übermalt), in der Mitte eine verglaste Nische mit 
trefflicher, neu vergoldeter Marienstatue von Holz, 0*85 m hoch, aus dem 
15. Jahrh. (Abbild. 121.) angebracht; an der Rückseite der Statue liest man 
die Inschrift: 

»Schwihowj Jos. Standera, NeosCuratus Renovari fecit Anno 1784 
die 13. Novembris per Fra: Xri. Kopecskic.*) 

An der Predella ist die nachfolgende Aufschrift: 

Tento Oltari geft Wizdwizen Ke czti a Chwa \ le Bozi Ku poczeft- 
nofli Blahoflawene Pany \ Marige Nakladem poboznych almuznikuw \ päd 
kolaturau B. M. IV. Vrozeneho P: P: \ Frantifska Maxymiliana Czemina 
P: I Na\ wlastnjho tehoz oltarze Dobrodincze. \ 

Stalo se Letha Panie 1.6,7.6. 

Statue des heil. Ägidius, 1*00^ hoch, polychromierte Holzskulptur 
vom ehemaligen Hauptaltar herrührend, sehr morsch und belanglos, stammt 
aus dem 15. Jahrh. 

Ölbild, die Anbetung Christi darstellend, gutes aber stark lädiertes 
Werk aus der 1. Hälfte des 18. Jahrh. 

Ein anderes Ölgemälde, vom Hochaltar der hiesigen Pfarrkirche her- 
rührend, es stellt den heil. Wenzel dar; ohne Kunstwert. 

Hängelampe (ewige Lampe), aus weissem Blech, durchbrochene 
und gravierte Arbeit mit getriebenen Muschelornamenten, dürfte der 
Neige des 17. Jahrhunderts angehören. 

Die im Dachreiter aufgehängte Glocke ist neu und ohne Inschrift. 

Die ehemalige KIRCHE ZUM HEIL. JOHANNES D. EVANG. 
wird im 14. Jahrh. häufig als Spitalskirche >sub Castro §vihov< erwähnt; 
das Patronatsrecht über derselben stand den Herren von Svihov zu. Vom 
Kaiser Josef II. aufgehoben, gelangte die Kirche im Jahre 1790 käuflich 
in Privatbesitz. Durch Einbau von Teilungswänden und einer Decke ist 
die Kirche zu einem einstöckigen Wohnhause (N. C. 18) umgewandelt 
worden. 

Der gotische Bau, von bescheidenen Dimensionen, ist orientiert und 
abgesehen von den erwähnten Bauänderungen ziemlich gut erhalten; er 
zeigt im Grundriss und Aufbau richtige Verhältnisse, die Steinmetzarbeit 
zeichnet sich durch genaue und solide Ausführung aus. Der mit Hohl- 
ziegeln gedeckte Dachstuhl des Schiffes wird vom niedrigeren Schindel- 
dach des Chores durch eine Giebelmauer getrennt. Das Sanctustürmchen 
wurde nach erfolgter Aufhebung der Kirche abgetragen und die darin 
aufgehängte Glocke auf den Turm der Pfarrkirche hinübergeschafit. 

Das Schiff zeigt im Grundriss die herkömmliche Rechteckform, an 
die sich das eingezogene, polygonal geschlossene Presbyterium anschliesst. 
Die der Stadt zugekehrte Seite des Schiffes erhielt statt des urspninglich 



*) Der Name eines in Klattau ansässigen, viel gesuchten Staffierers. 
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hier angeordneten gotischen Portales ein breites Einfahrtstor. Der glatte 
Giebel an der Westfronte wird von einem einfachen, spitzbogigen Fenster, 
jede der Langseiten von je einem zweiteiligen, mit Dreipass verzierten 
Masswerkfenster belebt. 

Das mit dem Schiffe gleiche Höhe einhaltende Chor wird von sechs 
Strebepfeilern gestützt; die drei Schlüsselten sind von je einem im Unter- 
teile vermauerten gotischen Fenster durchbrochen. Die Strebepfeiler sind 
in der Mitte mit einer Wasserleiste und unter der oberen Pultdachung 
mit einem vortretenden horizontalen Gesimse versehen ; ein mit Schräge 
und Kehle versehener Sockel zieht sich um den 
ganzen Bau herum. In die südliche, von Chor und 
Schiff gebildete Ecke wurde gleichzeitig mit der Er- 
bauung der Kirche eine schmale Sakristei eingebaut. 

Das jetzt in einen Wagenschupfen und Heu- 
boden umgewandelte Kirchenschiff von 9'30 m lichter 
Länge und 7'20 m lichter Breite wird von einem 
zierlich und nett ausgeführten Netzgewölbe über- 
spannt ; der mittlere Gurtbogen ist im Halbkreis 
geschlossen. Die 10 cm breiten, einfach gekehlten 
Rippen wachsen aus schraubenförmig gewundenen 
und mit dem Riesenbergschen Wappen dekorierten 
Konsolen hervor; ein ähnliches Wappenschild ist 
auch auf dem grösseren Schlußsteine angebracht, die 
übrigen kleineren Schlußsteine sind glatt und blau 
gefärbt, die Färbung der Rippen ist ockergelb. 

Der rundschtiessende Triumphbogen mit ein- 
facher abgeschmiegter Wandung ist zum grössten 
Teile zugemauert; parallel mit dem Triumphbogen 
ist eine Quermauer errichtet worden, so dass da- 
zwischen ein Gang entstand; in die Quermauer wurde 
das ursprünglich ins Kirchenschiff führende Portal eingemauert. Dasselbe 
bat eine aus zwei Hohlkehlen und einem Stab gebildete Profilierung. 

Das im Lichten 750 m lange, 490 m breite Presbyterium besteht 
aus zwei Gewölbejochen von 3 m Länge und einem aus drei Seiten des 
regelmässigen Achteckes gebildeten Chorschlusse, der Quergurt ist im ge- 
drückten Spitzbogen geschlossen. Das mit jenem des Schifies gleichgebil- 
dete Rippenwerk bildet zwei sechsstrahlige Sternfiguren mit zwei grösseren 
und neun kleineren glatten Schlußsteinen. 

In die tonnengewölbte Sakristei führt ein einfaches Portal mit ge- 
radem, von Eckkonsolen gestütztem Sturze. 

An der rechten Seitenwand des Schiffes sind noch geringe Spuren 
einer in Schwarz gemalten Zeichnung sichtbar; eine auf derselben Wand 
ehemals befindliche Inschrift ist im Pfarr-Gedenkbuche aufgezeichnet; sie 
lautete : 
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Anno domini 1504 die vero 24to mensis maji consecrata est haec 
ecclesia hospitalis per reverendissimum praenobilem ac doctissimum 
Dom. Dom. Petrum Lom hieropalensem SufTraganum Ratisbonens. in hono- 
rem Sti lohannis Apostoli et Evangelistae in Domino Magniflci ac gene- 
rosi Dni Dni Puotha de Ryzmberk Dni in Svihov et Rabi Supreml ludicia 
regni Bohemiae. Dedicationis vero dies recte celebratur Dominica infVa 
octavam Ascensionis Domini. 

Auf der linkseitigen Schiffswand Fragmente eines Chronogrammes, 
die auf die Restaurierung eines wahrscheinlich hier bestandenen, dem 
hl. Wenzel (?) geweihten Altars hindeuten dürften. 

Die sogenannte KOKSINER FESTE (KokSfnsky Hrädek) in einer 
Entfernung von Y^ Stunde gegen Süden, auf einer Anhöhe über dem 
Angelflusse gelegen, ist wohl für ein Vorwerk der Burg Svihov zu halten. 
'Die unbedeutende Ruine bildet im Grundriss ein Rechteck von 14 m Länge, 
6 m Breite ; es enthielt zwei durch eine Quermauer geschiedene Gemächer. 
Rings um die Feste zog sich ein tiefer Graben hin; letzterer, sowie das 
2 m hohe Mauerwerk sind die einzigen Überreste dieses Wehrbaues. 

Silberberg - Stffbrne Hory. 

Schaller J., I.e. III. 224. — Sommer J. G., I.e. VII. 42. — Trajer Job. I.e. 244.— 
Gedäehtnisbuch und Matriken der Pfarre Silberberg v. J. 1791. 

Die Stadt verdankt ihre Entstehung dem einst hier stark betriebenen 
Silber-Bergbau, welcher noch zu Beginn des 16. Jahrh. im Gange war; 
von da an sank jedoch die Ausbeute, bis schliesslich der Betrieb gänzlich 
eingestellt wurde; im Jahre 1541 waren die meisten Gruben bereits ersäuft. 
Im Jahre 1892 ist der Bergbau versuchsweise wieder aufgenommen worden. 

PFARRKIRCHE DER HEIL. KATHARINA an Stelle der 

bis zum J. 1721 daselbst bestandenen Holzkapelle, deren Entstehung wohl 
in die Blütezeit des Städtchens zu setzen ist; sie war nach HradeSic ein- 
g'epfarrt. In dem oberwähnten Jahre Hess Johann Norbert Graf Pötting, Herr 
auf Elischau, den Grundstein zu der jetzigen Kirche legen. Im J. 1798 wurde 
die Kirche einer grösseren Restaurierung unterzogen, 1846 der Turm er- 
höht und mit einem neuen Zwiebelhelm eingedeckt. Bis zum J. 1786 wurde 
die Seelsorge von einem Lokalisten versehen, im J. 1813 wurde der erste 
Pfarrer angestellt. 

Der orientierte im Renaissancestile aufgeführte Bau zeigt im Grund- 
riss die lateinische Kreuzgestalt; am Westende des Hauptarmes erhebt 
sich ein in den Obergeschossen sich verjüngender Turm. Die Aussenwände 
sind an den Ecken mit Pilastern bekleidet und an jeder Seite von acht 
länglichen, mit Segmentbögen abschliessenden Fenstern durchbrochen ; die 
beiden Querarme sowie das Chor schliessen geradlinig ; an Höhe kommen 
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sie dem Langhause gleich. Im unteren, als Eingangshalle dienenden Turm- 
geschosse ist ein neu hergestelltes Rundbogenportal angelegt, wodurch 
man in das durch wohl abgewogene Verhältnisse sowie durch die aus 
neuester Zeit stammende sorgfaltige Ausstattung anziehende Innere gelangt. 
Das Langhaus hat einschliesslich der Vierung eine Länge von 21*90 m 
bei einer Breite von 8*60 m und ist mit einem elliptischen Tonnengewölbe 
überspannt, welches in der quadratischen Vierung von dem gleich hohen 
und breiten QuerschifTsgewölbe durchkreuzt und im Chorraume fortgesetzt 
wird. Die Vierung ist an den Ecken stark abgestumpft, die mit Pilastern 
dekorierten Wände oben mit kräftigem Gesimse abgeschlossen. Das 9*68 m 
lange, mit dem Schiffe die gleiche Breite einhaltende Chor wird in der 
geraden Schlusswand von zwei mit modernen Glasmalereien versehenen 
Fenstern belichtet. Die zu beiden Seiten angefügten Anbauten, die im Erd- 
geschosse die Sakristei und das Depositorium', im Obergeschosse Oratorien 
enthalten, haben mit dem Querschiffe die gleiche Höhe und Tiefe und sind 
mit demselben unter ein gemeinschaftliches Dach zusammengefasst. 

Hauptaltar, barocker Aufbau in Tabernakelform mit minder- 
wertigem Ölbilde der heil. Katharina und einer in Holz geschnitzten Ma- 
donna in einer in der Mitte angebrachten Nische; letztere wurde im 
. 1727 aus Anlass der glücklich beendeten Studien der jungen Grafen 
von Pötting gestiftet und in Bairisch-Hall nach einem dortigen Originale 
angefertigt. Die übrigen Altäre sind neueren Ursprungs. 

Epitaphien: 

1. Epitaphium von Holz mit in Öl gemaltem Bilde des im J. 1760 
verstorbenen Patronatsherrn Grafen Wenzel Pötting (in Lebensgrösse). 

2. Granitplatte ohne Wappen mit Inschrift: 

VROZENA A STA|TECZNA PANI | KATERZINA AMAJBILIA SOBIE- 
TICKA I ZE SOBIETICZ aO|ZENA BERNKLAV | BKA : DE SCHÖNJREIT 
VSNVLA I W PANV 6. OCTOB : ANNO 1762 | WIEKV SWEHO | 95 LET. 

3. Grabsteinplatte des Pfarrers Jos. Berka mit Chronogramm, v. J. 1797. 
In den beiden Querarmen sind vier grosse, auf Leinwand gemalte 

Ölgemälde aufgehängt; sie stellen dar: die Verlobung Mariens, die 
heil. Hedwig, die Geburt Christi und die Kreuzabnahme; die zwei erst- 
genannten sind gute Werke des 18. Jahrhunderts. 

Statuetten der Mutter Gottes und des heil. Johannes, 066 m 
hoch, neu polychromiert, Seitenfiguren aus einer Kreuzigungsgruppe, aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts. 

Kruzifix in übernatürlicher Grösse, Zinkguss mit neuer Poly- 
chromierung, ein Abguss des in den Katakomben des Set. Stefansdomes 
in Wien aufgefundenen Originales. Ein gleicher Abguss in Bronze ist vor 
der Kirche aufgestellt. 

Kelch, die Kuppa von Silber, mit durchgebrochenem und getrie- 
benem Mantelkorbe (drei Medaillons, dazwischen stylisierte Blumen). 
17. Jahrh. 



218 

Dekorativer Vorhang zur Umhüllung der Eucharistie, die Silber- 
spitzen und die Goldstickereien rühren von einem Ciboriummantel (aus 
dem Anfange des 18. Jahrh.) her. 

Glocken: 1. Durchmesser 0'83 m^ Höhe 062 m ; umgegossen im 
J. 1897 durch R. Ferner in Budweis aus der im J. 1875 von Hilzer in 
Wiener-Neustadt gegossenen Glocke. 

2. Höhe 57 /«, Durchmesser 0*74 w, umgegossen im J. 1861 auf 
Kosten der Magd. Buchta von R. Ferner in Budweis. 

3. Höhe 0*28 m^ Durchmesser 043 m, um die Haube liest man in 
gotischer Minuskelschrift: Irfa + bo|il^D + m* + caxcoxanxu obBlan t^ 
jroon • amen hob, weiter unten ian (Name des Glockengiessers Jan Konväf). 

4. Höhe 22 m^ Durchmesser 0'30 m, um die Haube die zweizeilige 
Legende in lateinischer Versalschnft : 

HONORI SANCTAE BARBARAE VIRGINIS ET MARTYRIS 

FVSA ANNO MDCCXXII; 

darunter JOANNES PRICQVEY. Auf der Mantelfläche das Meisterzeichen 
des Glockengiessers Fricquey aus Klattau. 

Die am Rathause aufgehängte Gemeindeglocke trägt die folgende 
Inschrift um die Haube: SIT NOMpN DOMINI BENEDICTVM A 1672. 
am Schlagrande: DO MIEST HORSKYCH NAL210W NA RATHAVS. 



Stöpänovice. 



Özernin Eug. Graf, Geschichte und Archaeloogie der Herrschaft Chudenitx (Hand- 
schrift). — Erben K. J.. RegesU. — Böhm. Landtafel Z. 139, C 10, 301, O 18, 
410, P 4. — Chudenitzer Gedächtnisbuch v. J- 1729. — Method,XII. 79, XIU. 89. 

Praehistorische Grabhügel. Näheres von ihnen bei Vfcenice. Etwa V4 Stunde 
nordöstlich vom Dorfe auf der Feldflur >na tanedku« Oberreste eines geschlossenen 
Wallgrabens von nicht grossem Umfang bereits aus historischer Zeit. 

Die Gemeinde nebst Gut und Feste kommt bereits im J. 1116 in einer an das 
Kloster in Kladrau lautenden Schenkungsurkunde des König Viadislaus vor; später 
gelangte das Gut in den Besitz eines heimischen Vladykengeschlechtes, welches im 
14. Jahrh. das Patronatsrecht über der hiesigen Pfarrkirche ausübte (Hb. erect. 1367). 
Im 16. Jahrh. finden wir das Gut im Besitze des angesehenen Adelsgeschlechtes der 
JenfSek von Üjezd, von letzteren kam es im J. 1638 durch Kauf an das Klattauer 
Jesuiten-Kollegium. Im Jahre 1694 hat es Freiherr Franz Max Otto Czernin v. Chu- 
denitz käuflich an sich gebracht. Die Feste, ein schmuckloses, rechteckiges Gebäude, 
wurde zu einem Schüttkasten eingerichtet. 

KIRCHE ZU SCT. MICHAELI (Filialkirche), im 14. Jahrh. 
Pfarrkirche. Die Masse des Mauerwerks entstammt der gotischen Anlage, 
an deren Westfronte später ein Glockenturm angebaut wurde. Grössere 
Umgestaltungen erfuhr die Kirche im 16. Jahrh., wobei namentlich die 
Fenster vergrössert, eine Vorhalle zugebaut und im Inneren eine neue 
Empore eingebaut wurde. Im Jahre 1737 wurde die Kirche abermals 
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renoviert, bei welcher Gelegenheit der Turm ein neues Zeltdach mit 
Laterne erhielt. 

Die Kirche besteht aus einem rechteckigen Schiffe und einem weder 
die Höhe noch die Breite des Langhauses erreichenden, nahezu quadra- 
tischen Presbyterium. An der Südseite der Schiifsanlage ist ein einfaches 
mit Rundstab profiliertes, jedoch arg beschädigtes Spitzbogen portal ange- 
ordnet ; im Renaissancegiebel, der die vorgebaute Halle abschliesst, ist das 
im Mörtel ausgeführte Jesuiten - Monogramm sichtbar. Alle Fenster, er- 
weitert und oben mit unregelmässigen Stumpfbögen geschlossen, sind im 
Scheitel mit kümmerlichen Kielbogen, welche die einstigen Masswerke 
nachzubilden scheinen, dekoriert. 

Das Innere des 12*30 m langen, 7*25 m breiten Schiffes hat eine 
Flachdecke. Die gemauerte Westempore ruht auf einem breit gedrückten 
Rundbogen, die Brüstungsmauer wird durch Säulchen in sieben Rund- 
bogenfelder geteilt. An der Nordseite gewahrt man ein von zwei Halb- 
säulen gestütztes Gesimsstück, wohl ein Überrest eines hier einstens ein- 
gemauert gewesenen Epitaphiums. Auf der mit dem Triumphbogen durch- 
brochenen Wand hat man gelegentlich der im J. 1891 vorgenommenen 
Renovierung Spuren von Wandmalereien freigelegt; es waren dies auf- 
gerollte Spruchbänder, nach den noch leserlichen Fragmenten (. . . ron- 
snenrta biabnlna i ppt. pBriaia ... an der anderen Seite . . . angelis 
iribu0 facinrem . . .) zu schliessen, Inschriften biblischen Inhaltes. Auch 
der spitze, an den Kanten abgeschmicgte Triumphbogen hat malerischen 
Schmuck: der äussere Bogenrand ist mit rotgemalten Krabben besetzt, 
die Bogenleibung wird mit je drei Brustbildern alttestamentarischer Pro- 
pheten auf hellem, mit'patronierten Sternen, Rosetten und Lilien besetzten 
Grunde geschmückt; jedem Bildnisse ist ein Spruchband mit dem Namen 
des abgebildeten Propheten beigegeben, als: bauteU pol^eta, tjfais ? prop^cta, 
usw. Die flüchtige« konventionelle Malweise deutet auf die Neige des 
15. Jahrhunderts hin; der Kunstwert der Bilder ist unerheblich. 

Presbyterium 410 m breit, A'66 m lang, war einstens mit einem 
Kreuzgewölbe überspannt, dessen Rippen auf geometrischen, noch erhalte- 
nen Konsolen nur 1 m hoch über dem Fussboden aufsetzen; gegenwärtig 
ist das Presbyterium nur mit einer von Holz gezimmerten und mit Mörtel 
verputzten Notdecke überspannt. Auch an den Wänden des Presbyteriums 
wurden Reste von Wandmalereien aufgedeckt, jedoch wieder übertüncht. 

Der Hauptaltar mit alter, steinerner Mensa, hat einen einfachen, 
doch geschmackvollen Aufsatz in Spätrenaissance ; die Mittelnische enthält 
eine Holzstatue des Erzengels Michael, zu beiden Seiten sind Stand- 
figuren der heil. Paulus und Gregor. Die beiden primitiven Seitenaltäre 
mit übermalten Ölbildern des heil. Johannes d. Tauf, und der vierzehn 
Nothelfer sind mit dem Hauptaltar gleichen Alters. 

Zwei im Turme aufgehängte Glocken von 0*55 m bezw. 0*35 m 
Durchmesser sind mit oberflächlich gearbeiteten Festonen und Relief- 
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bitdem des heil. Johann v. Nep., Martae Himmelfahrt nebst der Schildf^r 
des G lockeng iessers Wenzel Pemer in Pilsen an der grösseren, die Bildnisse 
des heil. Florian und des h. Bartholomäus an der kleineren geziert; die 
kleine Glocke im SanktustQnncheD ist glatt und der Form nach neu. 

Sechs Leuchter von Zinn, 
0'37 m hoch, mit dreieckigen Posta- 
menten, an deren Oberplatte in der 
einen Ecke das Wappen der Jenl§ek 
V. Üjezd und die Anfangsbuchstaben 
P. G. Z. V. (Pfibfk Genifiek z Üjezda), 
in der zweiten das Wappen (zwei 
Blätter der Seerose) der Katharina 
Ludmila von Tochowitz mit Buch- 
staben K. G. Z. T., in der dritten die 
Jahreszahl i631 eingraviert sind. 

Weihwassergefäss von 
Bronze, 0'20 ot hoch, gegen unten 
ausgebaucht, glatt, mit Henkel; der 
Fuss besteht aus drei Tierpranken, 
wohl noch aus der Gründungszeit 
der Kirche. (Abbild.) 
^ Grabplatte von grauem 

^*^ ^JL-J Mramor, 1 60 m hoch, 076 w breit, 

Fii- IM, SrfpiroviM. weita».i.erkeMei. jetzt Unterhalb der Empore in die 

Wand eingelassen; sie zeigt ein sorg- 
fältig gemeisseltes Wappen der Ritter von Üjezd (schräglinks geteilter Schild, 
darin ein rechts springendes Einhorn, im Kleinod die Halbfigur eines 
Mohren mit über dem Kopfe erhobener Streitkeule). Die Umschrift und 
deren über dem Wappen angebrachte Fortsetzung lautet: , , . ta 1599 
iDC (EjtniTfek po Ec | bieltj ßcoroolmii UmtiEl UcoiEni) a ^Jafeqnij 
Kijffirj Pull Banjaii | (Hcniäefi ;) Ufiejöa a na Cinit | cprocjij; ©c^oitc 
Cicto na tomfo mistie obpntjiina |9aii Biif) (racj) | mu iBÖkchn olipo- 
cjimiti Po I pcjifi a namrcanim u H>e | ejiie ^larot a caiosti Ecbcshc I 
4f bafi st^Ubatij. '& 

Stoboritz - Zdeborice. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Agidius geweiht, gotischer Bau aus 
dem 14. Jahrhunderte (damals Pfarrkirche), der im ganzen seine ur- 
sprüngliche Gestalt behielt und nur im J. 1688 und sodann nach einem 
Brande i. J. 1754 einige unwesentliche Änderungen erfuhr. 

Der orientierte, aus Bruchstein ausgeführte und an den Ecken mit 
Quadern, gefestigte Bau besteht aus einem länglich viereckigen Schiffe mit 
vorgelegtem Westturm und einem eingezogenen, dem Schiffe an Höhe 
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gleich kommenden Presbyterium mit Polygonalschluss und einer an die 
Chorschlussseite später angebauten, niedrigeren Sakristei. 

Von Interesse sind zwei aus Granit gemeisselte Köpfe, welche unter 
dem Kranzgesimse an der Südseite des Turmes aus dem Mauerwerk her- 
vortreten und welche mutmasslich den einst gekuppelten Fenstern des 
obersten Stockwerkes entnommen und hier eingemauert wurden. Im übrigen 
ist der mit neuerem Pyramidendach gedeckte Turm nur von kleinen, 
rechtwinkligen Fenstern mit abgeschmiegten Wandungen durchbrochen. 

Jede der Langseiten des Schiffes enthält zwei grösser^, mit Segment- 
bogen überspannte Fenster, während in der Mitte eine gewöhnliche Ein- 
gangstür mit einem darüber angeordneten elliptischen Fenster angelegt ist. 
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Fig. 124. StoboFits. Grundrisa der Pfarrkirche. 



Das Presbyterium wird von sechs Strebepfeilern gestützt, jede der 
dadurch bewirkten Teilungen von einem spitzbogig schliessenden, einst 
zweifaltigen Masswerkfenster (Spuren des Masswerkes sind überall zu er- 
kennen) durchbrochen; die Strebepfeiler sind einmal abgetreppt und mit 
glatten Wasserschlägen gedeckt. Schiff und Chor, beide ohne Sockel, sind 
oben mit stark ausladendem Barockgesimse abgeschlossen; das höhere 
Dach des ßchiffes wird von dem niedrigeren des Chores durch eine Giebel- 
mauer geschieden, in welcher sich eine spitzbogige Durchgangsöffnung 
erhalten hat. 

Der Innenraum des Schiffes, 15 w lang, 8'65 m breit, ist flach- 
gedeckt. Die auf einem elliptischen Gewölbe aufruhende Westempore 
ist mittels einer hölzernen Wendeltreppe vom Turme aus zugänglich. 
Der spitzbogige Triumphbogen, von 4*80 m lichter Spannweite mit abge- 
faster Wandung, einfachem Sockel und ebensolchem Kämpfer, öffnet sich 
nach dem durch schönes Ebenmass sich auszeichnenden, ein wenig gegen 
links gerückten Chorraume von 5 68 m Breite und 836 m Länge (letztere 
mit Einschluss der Tiefe des Triumphbogens). Die Choranlage besteht 
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aus einem fünfseitigen, strahlenförmig gewölbten Chorschlusse und einem 
dem letzteren vorgelegten und davon durch einen Quergurt getrennten 
Kreuzgewölbejoche. Die einfach gekehlten Rippen entwickeln sich aus 
runden Wanddiensten mit glatten polygonalen Kapitellen und treffen in 
zwei glatten Schlußsteinen zusammen. Die Dienste reichen fasc bis zum 
Kirchenpflaster, über welchem sie einfach abgeschmiegt werden; die 
Formbehandlung der Dienste sowie auch jene der Kapitelle, Rippen und 
Kämpfer stimmt völlig mit jener der Kirche von Mlazov überein. 

Zwei Grabsteinplatten v. Granit: 1. (im Chorraum) mit dem Wappen 
des Georg Jos, Sokol v. Otvovic, gestorben 1771, ehemals hiesigen Pfarrers; 
2. (im Schiffe) : Eine Platte mit dem Wappen des Plebans Adalbert Kavat 
V. Wisenstrein vom Jahre 1752 mit der Inschrift : 

teMnere se CaLLens aLIos seD In astra 

REFERRE 

Stoborzicensis Curatus 

HiC TUMULATUS 

Adalbert Michael Kawat 
ULTiMus Wisenstrein re 

NUEBAT IN ORBE VOCARI 

PrIm: Ut In Ccelis Nobilis Esse 

QUEAT 
QUODSI ADHUC NON ESSET TUUM ILLI PRODESSET 

CHARE Viator 

COELI ORATQR 
SUFFRAGIUM. 

Ein Tauf st ein von Granit (bloss der Oberteil), 0*83 m im Durch- 
messer und 0'50 m hoch, Halbkugelfonn mit breitem Randstreifen, glatt, aus 
der Gründungszeit der Kirche (befindet sich gegenwärtig in der Turmhalle). 

Drei Altäre. Der Hauptaltar ist ein über einer alten steinernen 
Mensa i. J. 1755 aufgebautes Schreinerwerk von barocker, im 18. Jahrh. 
üblicher Form; aus derselben Zeit stammt auch das Altarblatt sowie die 
auf dem Altare selbst und auf Konsolen im Presbyterium aufgestellten Holz- 
statuen. Die übrigen zwei Altäre bauen sich über hölzernen Tumben auf, 
die an denselben angebrachten Altarblätter, darstellend den heil. Joseph 
und Maria, sind von Herzog in Pilsen um das Jahr 1860 gemalt. Im 
Schiffe eine treffliche, gut polychromierte Holzstatue des segnenden heil. 
Adalbert aus der Barockzeit. 

In einer, die gegenüberstehende Kanzel nachahmenden Holzver- 
kleidung ist das Taufbecken untergebracht, ein grob in Kupfer ge- 
triebenes mit zwei romanisierenden Löwenmasken geziertes Gefäss, be- 
zeichnet mit der Jahreszahl 1756. 
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Ein Weihwasserkessel von Zinn, geschmückt mit zwei Maskarons 
und einem Delphin, v. J. 1754. 

Pazifikale mit getriebenem Zierrat im Rokokogescbmack, auf dem 
Fusse ein mit Monogramm bezeichnetes Wappen (?) ; zweite Hälfte des 
1*8. Jahrhunderts. 

Glocken: 1. Höhe 0*55^, Durchm. 0'6S m, mit den Namen der 
14 Nothelfer u. der böhm. Landespatrone getauft, gegossen von Ign. 
Hilzer in Wiener Neustadt. 

2. Höhe 0'46 m, Durchm. 0*54 m, geziert mit Rokokoornamenten 
und ansprechenden plastischen Bildern der Heiligen Barbara, Lauren- 
tius, Adalbert und der Mutter Gottes, darunter: ANNO 1772. Auf der 
Mantelfläche zweimal das von einer Cartouche umgebene Meisterzeichen des 
Glockengiessers mit der Umschrift : lACOB WILHELM SEITZ IN PILSEN. 

3. Höhe 0'35 m, Durchm. 0'45 m, mit einem Reliefbildnisse der heil. 
Dreifaltigkeit; sie zeigt das soeben erwähnte Meisterzeichen. 

Die Sakristeiglocke ist mit gravierten Emblemen (Maria, Lamm Gottes, 
Kreuz u. Hostie) und der Jahreszahl 1753 verziert. 

Die Turmspitze ist mit einem zierlich geschmiedeten, barocken 
Kreuze geschmückt. 

Im PFARRHAUSE: ein Kachelofen, zu dessen Herstellung 
alte glasierte, mit plastischem Blattornament gezierte Kacheln (Schluss 
des 17. Jahrh.) verwendet wurden. 

KAPELLE des heil. Adalbert unterhalb eines pittoresken Felsens 
auf einer das Dorf beherrschenden Anhöhe gelegen. Die Gründungszeit 
des bescheidenen Baues, an den sich zahlreiche, die Rückkehr des heil. 
Adalbert betreffende Sagen knüpfen, lässt sich nicht feststellen, zumal 
die Kapelle in ihrer anspruch- und stillosen Bauweise keine verlässlichen 
Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung bietet. 

Stfezmäf - Stfezimöf. 

Von der ehemaligen, im 14. Jahrb. von Olkmar und Mikeä v. Stfeiimir be- 
wohnten Feste, welche im 15. Jahrh. an die Ritter von Cachrau und B£schin, im 
16. Jabrh. an die Ritter Je2ovsk^ v. Lub, §t£novsk^ v. Kadova überging, im 17. Jahrb. 
aber von den Rittern v. Wiedersperg erworben wurde, sind dicht bei dem heutigen 
herrschaftlichen Maier hofe nunmehr einige Mauerreste mit Wallgräben in Rechtecks- 
form erhalten geblieben ; die Feste hatte hienach nur geringen Umfang und konnte 
mittels Wassergräben befestigt werden. Im J. 1678 ist daselbst Joachim Griespek von 
Griespach, der letzte seines Stammes in Böhmen, gestorben. 

' Svrceves (irrtümlich auch Grillendorf). 

Sedlädek Aug., 1. c. IX., 49. — JireäekH., Z döjin rodiny Hod£jovsk6 in der period. 

Zeitschr. Osv^ta 1883. — Sumavan 1883, 589. — Dr. V. J. Novä^^ek, Jan JeniSek 

z Üjezda a na Svräevsi im Casop. C M. 1894, 237 und im Sumavan 1895, 87. 

Ein Dorf am Angelfluss, daselbst eine WASSERFESTE, jetzt zu 

mehreren Privatwohnungen eingerichtet. Das in Hufeisenform angelegte 
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Hauptgebäude war ursprünglich mit Wassergräben umgeben. Die Anlage, 
welche aus dem 15. Jahrhunderte stammen dürfte, hat durch die inwendig 
vorgenommenen Umbauten ihren ursprünglichen Charakter verloren; an 
der dem Hofe zugekehrten Aussenseite gewahrt man noch zwei spitz- 
bogige, mit abgeschmiegtem Steingewände versehene Türen und kleine 
rechteckige Fenster. 



Tajanov. 



Pamätky achaeolog. XIII., 333, XIV., 3, 257. XIX., 115. — Annalen des k. k. na- 
turhistor. Hofmuseums m., Notizen 129. — Jahresbericht der anthrop. Gesellschaft 
Wien 1896. 7. — Woldfich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. (Mittheilg. d. anthrop. 
Gesellsch. XXni.) 1893. 23. — PiC, Archaeolog. vyzkum XXXIV., 82. — Niederlc, 
Lidstvo v dob£ pFedhistor. 371, 472. — Katalog retrosp. v^stavy 7. — IL Zpräva 

Spoleinosti pFätel staroüt £esk. 67. 

Auf dem Grundstücke ^zAduini rybnik« wurde im J. 1893 ein vereinzeltes Grab 
aufgedeckt (eine in die Erde eingelassene Aschenurne in einem mit Lehm bestrichenen 
Steinbeete). 

Im Klattauer Stadtmuseum werden einige hier vereinzelt gefundene Gegenstände 
aus prähistorischer Zeit, als: ein bronzenes Stemmeisen mit Dille, eine Gewandnadel, 
ein Spiralgewinde von Golddraht, ein kleines bauchiges Tongefass und mehrere Ton- 
scherben aufbewahrt. 

Im Klattauer Stadtwalde »Husin« oberhalb Tajanov K.-N. 182 eine ausgedehnte, 
an fünfzig Grabhügel zählende Grabstätte. Die den Fundort erschöpfende Ausbeute 
ergab: Bronzenadeln, Armbänder, Streitäxte, Dolche, Messer, Fiebeln, Zierstüeke, 
Fingerring, Pfeilspitze, ein Spiralgewinde von Gold, daneben StreitwafTen von Eisen 
Messer und Klingen, zahlreiche Aschenumen und andere Gefasse mit gravierter 
Ornamentik, alles im Museum der Stadt Elattau wohlgeordnet aufbewahrt. 

Westlich vom Dorfe wurden beim Baue der neuen Bezirkstrasse im J. 1903 
vorhistorische Kulturgruben aufgedeckt. 



Techonice. 



Sommer J. G., 1. c. VII., 43. — Trajer Joh. 243 — §umavan 1873. 56. — Pfarr- 
gedenkbuch vom J. 1786. — Matriken vom J. 1786. (Ältere Aufzeichnungen finden sich 

in den Matriken su Hradesic.) 

PFARRKIRCHE zu den h. Apost. Philipp u. Jakob, als solche im 
J. 1360 erwähnt, später als Filialkirche nach Hrade§ic eingepfarrt; im J. 1786 
wurde daselbst eine Lokalie, 1855 neuerdings die Pfarre errichtet. Das 
Patronatsrecht steht dem jeweiligen Herrschaftsbesitzer von Elischau zu. 

Schlichter Barockbau, orientiert, aufgeführt im 18. Jahrh. an Stelle 
des ursprünglich gotischen Kirchleins, dessen Presbyterium als Sakristei 
in den Neubau einbezogen wurde. 

Die Kirche besteht aus einem rechteckigen Schiffe und einem ähnlichen, 
jedoch niedrigeren Presbyterium, beides unter einem gemeinschaftlichen 
Schindeldach. Die Westfa^ade ist spärlich mit fllachen Pilastern, einem 
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Segmentfenster und geschweiftem Gesimse belebt und endigt in einen von 
Voluten flankierten Giebel. Die Langseiten des Schiffes und des Chores 
werden mit je vier stichbogig schliessenden Fenstern durchbrochen; an 
der Südseite eine gewöhnliche Tür. An die Chorschlussseite lehnt sich 
ein massig hoher barocker Turm an; derselbe baut sich über dem poly- 
gonal geschlossenen Presbyterium der alten Anlage auf, weshalb die Strebe- 
pfeiler des letzteren mit Verstärkungsbogen verbunden und die Mauern 
innen und aussen verstärkt wurden. Zwei schmale Fenster an den ehe- 
maligen Chorschlussseiten weisen darauf hin, dass die alte Kirchenanlage in 
der gotischen Frühzeit entstanden ist. Der mit Pyramidendach eingedeckte 
Turm ist im Oberteile viereckig, an den Ecken abgestumpft und mit 
Pilastern dekoriert. 

Das Innere der flachgedeckten Kirche ist einfach; den westlichen 
Teil des 9*50 m langen, 10'50 m breiten Schiffes nimmt die geschwungene, 
auf zwei rechteckigen Pfeilern ruhende barocke Empore ein; der Triumph- 
bogen schliesst rund. Der im lange, 7*60 m breite Chonaum wird mit 
dem Presbyterium der alten Anlage mittels eines an der geraden Schluss- 
wand angeordneten, glatten Spitzbogenportals verbunden. Das alte Pres- 
byterium von nur AlO m Länge ist mit fünf Seiten aus dem Achteck 
geschlossen und sternförmig eingewölbt. Das Gewölbe zeigt massive, ein- 
fach gekehlte Rippen, deren Ansätze durch die innere Futtermauer ver- 
deckt sind ; der Schlussstein ist glatt. Der in der Scheidemauer verborgene, 
noch sichtbare alte Triumphbogen hat nur 3*30 m Scheitelhöhe. 

Die Kirchenausstattung ist ohne Kunstwert. Von den drei im Chore 
vorhandenen Grabsteinplatten (Granit) hat nur die mittlere, 1'80 m 
lange, 96fn breite Platte eine leserliche Aufschrift; die Randschrift lautet: 

JTBta paniß 1553: | TiAxax\tl gBst ©rojßn} | pan pan pcfr jmrjitk | 
j: jSroBtjsötpta a na ncproii^ | oraeifr QIu ;5obi3lu po fr | \tif kraliri^ S^l^oi 
milij b I U001J pan bo^ Baq miloBtiro bttt. 

In der Mitte ein Wappen (drei wagerechte Balken). Die Inschriften 
der beiden anderen^ jetzt vollkommen ausgetretenen Grabsteine hatten 
laut einer im HradeSitzer Lib. memorabil. vorkommenden Aufzeichnung 
nachfolgenden Wortlaut» u. zw. der Grabstein zur rechten Seite: »Leta 
panie MDLVIIII . Tuto pochovan jest Urozeny Pan Pan Zdenök Zmrzlik 
z Swojssina Pan na Neprachovech . Pan Buh racz se smilovati nad jeho 
miiou dussi.« 

Jener zur linken Seite: »Leta Panie MDLXllU . Tuto jest pochovana 
Urozena Pani Pani Anna Zmrzlikova z Wobicz a Tiechonic . Pan Buh 
racz se smilovati nad jeji dussi.« 

Im Kirchenschiffe ein alter Taufstein von Granit (bloss die Kufe 
erhalten), halbkugelförmig, 0*80 m im Durchmesser, Oberfläche glatt. 

Monstranz von Messing, strahlenförmig, auf dem Fusse vier Medaillons 
mit erhabenen Bildfiguren der Heiligen Johannes von Nep., Wenzel und 
Katharina nebst dem Wappen der Grafen Pötting. Anfang des 18. Jahrh. 

Topographie d. Kunstdenkm. Pol. Beiirk RUttau. 15 
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Kelch von Silber, vergoldet ; auf dem durchbrochenen Mantelkörbchen 
reiches barockes Zierwerk in getriebener Arbeit Gezeichnet ist 
derselbe nebst dem Kleinseitner Punzen vom J. 1735 mit Marke Jffft fl^ 

An der Evangelienseite eine schmiedeeiserne, mit Rosetten 
besetzte kleine Tür von der alt^n Sanktuariumsnische. 

Glocken: 1. Hohe 0*57 m, Durchmesser 068i». Am oberen Rande 
die von zwei Ornamentstreifen eingefasste Inschrift: ME FECIT . LEON- 
HART . LOW . VON NVRNBERG . ANNO 1641 Ä. Auf der Mantelfläche 
die Relieffiguren der Heiligen Philippus und Jacobus mit der Aufschrift: 
SWATY . PHILIPPE . A . lAKVBE . PATRONOVE | TIECHONIGZTI . 
ORODVGTE . ZA NAS. Auf der entgegengesetzten Seite das Wappen der 
Herren Svihovsk^ mit der Überschrift: VROZENY . PAN . PAN . FERDI- 
NAND WAGZLAVS . SVl (Fortsetzung seitwärts) : HOV . SKY . Z RI2M- 
BERGKA A.Z. SSWIHOVA : NA NAL | ZIOVECH NEPRACHOVECH A . 
CZEIKOVECH I G . M . CZISARSKY RADDA . COLLATOR . 

2. Höhe 0*57 i», ornamentiert und bloss mit der Jahreszahl 1852 
bezeichnet. 

FESTE, bereits im J. 1543 verödet ; ihre Lage auf dem nordwärts 
an die Kirchenumfriedung angrenzenden felsenartigen Vorsprunge ist nur 
mehr an den Spuren eines Wallgrabens erkennbar, welcher auch den 
Kirchenfriedhof umzog und aus dem T6chonitzer Bache gespeist wurde. 



Teinitzl -Tynec. 



Genealog. Sammlung des Freiherrn Wunschwitz im böhm. Landesarchiv. — 

Sommer Joh. Gottfr., I.e. VII. 78. — Trajcr Joh., 1. c. 207.- SedUCck Aug., 

1. c. IX., 254. — Pfarrmatriken v. J. 1665. — Lib. memorabil. v. J. 1737. 

Das Gut wird zum erstenmal i. J. 1228 als Eigentum des Set. 
Georgklosters in Prag genannt. 

PFARRKIRCHE ZU MARIAE HIMMELFAHRT, kommt 

urkundlich bereits im 14. Jahrh. vor; die Pfarre wurde in der nach- 
folgenden Zeit aufgehoben, die Kirche nach Janovic eingepfarrt und erst 
im J. 1705 neuerdings mit eigener Seelsorge versehen. 

Von dem gotischen, aus dem 14. Jahrh. stammenden Bau ist nur 
das Presbyterium unverändert auf unsere Zeit überkommen, während das 
Langhaus mehrfache Änderungen erfuhr; so sind im J. 1738 die Fenster 
teils umgestaltet, teils vermauert, den Türöffnungen aber Eingangshallen 
vorgebaut worden. Der an die nördliche Chorseite sich anlehnende Turm, 
welcher im Erdgeschosse die Sakristei und darüber ein Oratorium enthält, 
dürfte im 17. Jahrh. von dem KirchenpatroA Wilhelm Albrecht v. Kolo- 
vrat errichtet worden sein; im J. 1738 wurde das Turmdach mit den 
aus dem alten niedergerissenen Schlosse herrührenden Schindeln aus- 



gebessert; im J. 1798 wurde der Turm gründlich renoviert und zugleich 
um 2 « erhöht. 

Der am höchsten Punkte des Ortes unwert vom Schlosse gelegene 
orientierte Bau ist in Bruchstein au^eführt, verputzt und mit steilem, zum 
grössten Teile ursprünglichem und mit Hohlziegeln eingedecktem Daeh- 
stuhle versehen. 

Die Westfa^ade des recht- 
eckigen Schiffes ist mit einem 
zierlosen, von einem gewöhnlichen 
Fenster durchbrochenen Mauer- 
giebel abgeschlossen ; eine später 
angebaute Vorhalle verdeckt den 
einfachen, rechteckigen Hauptein- 
gang. Die Formen der an den 
Langseiten angeordneten Fenster 
weichen von jenen der ursprüng- 
lichen Licbtötfnungen wesentlich 
ab; die zwei Fenster der Nord- 
seite sind rechteckig, die drei an 
der Südseite angebrachten schlies- 
sen halbkreisförmig und nur zwei 
von den letzteren zeigen abge- 
schmiegtes Gewände; die ursprüng- 
liche spitzbogige Form ist nur 
mehr an zwei vermauerten Fen- 
stern der Nordseite zu erkennen- 
Strebepfeiler fehlen. 

Das Presbyterium zeigt die 
reine gotische Formgebung des 
14. Jahrhunderts und wird, weil 
niedriger, vom Langhause mit 
einer Giebelmauer überragt; es 

baut sich über einem jetzt ver- "'■ '^ ^""'"'- c^rdri.. d« pr«r>.ireh,. 

witterten Sockel mit gekehlter 

Schmiege auf und wird an den vier Ecken des pol^onalen Chorschlusses 
und an der südlichen Langseite von fünf mit glatten Pultdächern ver- 
sehenen, nicht abgetreppten Strebepfeilern gestützt; die drei Schluss- 
wände sowie die südliche Langseite sind mit je einem spitzbogigen, 
ursprÜDglich zweiteiligen Fenster (Spuren von Masswerken noch erkennbar) 
durchbrochen. Fenster und Strebepfeiler sind in Haustein ausgeführt. Der 
an die Nordseite angebaute Turm mit Eckpilastern ist dreistöckig, im 
oberen Geschoss mit grossen, rundsch liessenden Schallfenstern durch- 
brochen und mit einem schindelgedeckten Zwiebelhelm überdacht. 
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Das Langhaus von 17 m Länge bei 7'90 m Breite ist flachgedecict ; 
das I'IS m starke Mauerwerk ist an der Südseite sehr uneben. Der spitze 
Triumphbogen mit eiDfacher Schmiege steigt über einem glatten, 0'80 m 
hohen Sockel auf und ist mit einfachem Kämpfergesims versehen; er 



Fit. '^6 Trlnitil. TiiiHUiel 



Öffnet sich in das um eine Stufe aufgehöhte Presbyterium, welches aus 
einem Kreuzgewölbejoche und dem aus fünf Seiten eines Achtecks ge- 
bildeten Chorschlusse besteht Die einfach gekehlten Rippen sitzen in der 
Höhe von 4 w über dem Chorpflaster auf einfach geformten glatten Kon- 
solen und treffen sich in glatten Schlusssteinen. Die Scheitelhöhe des 



Choi^ewölbea übersteigt jene des Triumphbogens um 2 Meter. An der 
Evangelienseite gewahrt man eine spitzbogige Sakra mentsnische, deren 
schmiedeiserne Gittertür mit zahlreichen Rosetten geschmückt ist. 

Der Aufbau des Hauptaltars zeigt die herkömmlichen Barock- 
formen mit schraubenförmig 
gewundenen Säulen; er wurde 
von Heinrich Widerspei^er von 
Widersperg und dessen Ge- 
mahlin Anna, einer geborenen 
Cernfn von Chudenitz in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts gestiftet. Auf dem Al- 
tare eine flott gearbeitete Holz- 
statue der Mutter Gottes mit 
dem Jesukinde, von 140 m 
Höhe (vei^oldet), mutmasslich 
eine Kopie eines spätgotischen 
Originales. Zwei von Holz ge- 
schniute, über den Seiten- 
pförtchen aufgestellte Statuen 
(heil. Prokopius und Adalbert) 
sind nebst acht anderen, im 
Schiffe aufgestellten Statuen 
aus der aufgehobenen Set. Jo- 
hanneskirche oberhalb Teinitzl 
hieher übertragen worden. Die- 
selben sind ohne erheblichen 
Kunstwert. 

Die Seitenaltäre: 
einer dem heil. Kreuze, der an- 
dere den vierzehn Nothelfern 
geweiht (letzterer mit den Sta- 
tuen des Erzengels Michael 
und des heil. Schutzengels ge- 
schmückt), sind solide barocke 
Schreinerwerke aus dem 1 8. 

Jahrhundert; sie stammen aus Fit. ist. Telniul. Tnurbfckcn in dar Pranklrche. 

derselben Werkstätte her, in 

welcher auch die Seitenaltäre der Set. Ignatiusktrche in Klattau ange- 
fertigt wurden. 

Die Kanzel sowie sämtliches Mobiliar der Sakristei zeigt den 
Stilcharakter der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts; die am hölzernen, 
im Chore befindlichen Opferstock angebrachte Jahreszahl 1678 dürfte die 
Entstehungszeit der meisten Ausstattungsstücke angeben; die reich ge* 



230 

schnitzte Umrahmung des grossen Oratoriumfensters stammt aus dem 
Jahre 1674 und ist damit wohl der Anfang einer gründlichen Renovieruag 
des Kircheninnereo gemacht worden. Ein konsolenartiges Schnitzwerk 
stützt die von korinthischen Säulchen flankierte und durch eine besetzte 
Lesene in zwei Felder geteilte Brüstung; im linken Felde das Wappen 
des Grafen Wilhelm Albrecht von Kolovrat, im rechtsseitigen jenes seiner 
Gemahlin Barbara Gräfin von Vrbna; an der Cartouche liest man das 
nachstehende Chronogramm: 

Stant COLoVRATEO bina ] oratorla Voto | 

Ne tarDas blnis faVtor | aDeaae DeVs. 

Das südliche Portal von 2'20 m Höhe und 126 m Breite wird mit 
einem an der Aussenseite mit reich geschnitztem Beschlägornament ge- 
schmückten Türflügel verschlossen. Die durch einen Querstreifen in 
zwei gleiche Felder geteilte Fläche zeigt im oberen Felde ein" vortretendes 
Kreuz, welches beiderseits von Flachornamenten eingefasst wird, im un- 
teren ein schön komponiertes, nach zwei diagonalen Symmetralachsen 
angeordnetes Füllungsornament. Oben ein Friesstreifen, darauf in zwei 
■ Cartouchen die Anfangsbuchstaben der Spender: I.W ZW (Johann 
Widerspei^er v, Widerspei^), A . 
W . Z B . (Alena Widerspergin 
von B£Sin), darüber ein stichbogiges 
Feld, welches mit dem im kreis- 
runden Schilde eingezeichneten und 
beiderseits mit Flachomament ein- 
gefassten Monogramme IHS nebst 
der Jahreszahl 1617 (Abbild. 126.) 
angefüllt wird. 

Die Orgel zeigt das Wappen 
des Freiherrn von Heiversen, dessen 
aus dem Beginne des 19. Jahr- 
hundert stammender Grabstein an 
der äusseren Kirchenmauer erblickt 
wird. 

Taufbecken von Zinn, 1 m 
hoch ; das aus sechs TrapezflSchen 
gebildete Becken ruht auf drei in 
Krallen ausgehenden Füssen, die 
mit zwei über einander angeordneten 
bärtigen Masken besetzt sind; die 
Seitenflächen des GefSsses, sowie 
des geschweiften Deckels sind mit 
— " — fein gegossenen aus Lilien und Re- 

:Fti. im Ttiniui. Kelch. naissancemotiven gebildeten Rand- 
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streifen eingesäumt, an zwei Seiten ein Löwenkopf mit Ring, auf einer 
anderen das gravierte Allianzwappen der Familien Kolovrat und Hieserle 
mit der Jahreszahl 1678, oben auf dem Deckel ein Kruzifix. Das trefflich 
gearbeitete Gusswerk ist nicht signiert. 

Kelch von Silber, vergoldet, 0*23 m hoch (die Kuppa mit Knauf 
14 cm) die Formgebung ist gotisierend ; die Ornamentierung ist im Renais- 
sancestile durchgeführt, der plumpe Fuss ist neu hinzugefügt. Die oben 
massig geschweifte Kuppa ist im Unterteile von einem fein getriebenen, mit 
einem Lilienanthemion bekränzten Mantel überzogen ; auf dem Mantel vier 
runde Medaillons abwechselnd mit geflügelten auf Blattwerken ruhenden 
Engelsköpfchen im Geschmack des Aldegrever. Zwei von den Medaillons 
sind mit dem grossen in Email ausgeführten und vom goldenen Vliess- 
orden bekränzten Wappen des Herrn Joachim v. Neuhaus, die anderen 
zwei mit der fünfblättrigen Rose, dem Wappenbilde seiner Gemahlin Anna 
geschmückt. Auf den Flächen des sechsseitigen Schaftes flach getriebene 
Arabesken, auf dem gotisierenden Knauf erhabene fünfblätterige Rosetten. 
Das Meisterzeichen ist auf diesem zwischen den Jahren 1561 — 1565 ge- 
fertigten Werke nicht vorhanden. (Abbild. 128.) 

Glocken: 1. Höhe 0*68 i», Durchmesser 0'%1 m. Um die Krone 
die Aufschrift (Renaissancebuchstaben): 

PER INTERCESSIONEM TVAM . O SANCTE SEBASTIANE LIBERA 
NOS A FESTE + A . D : 1667. 

Auf der Mantelfläche : 

Wysocze Vrozeny Pan Pan Wylem Albrecht 
Krakowsky z Kolowrat Fan na Teynczy 
Chlvmczy a Zychowiczych G . M . C . Rada 
KOMORNIK, Kralowsky Mistodrziczy a Neyvyz- 
SSY SVDI, Zemsky w Kralowstwy Czeskem Tento 
ZwoN Keczti a Chwale Bozi . A Swatemv Sebesty- 

ANOWI . PATRONV ^-^^^^ PROTI MORU NA WLASTNI 

Naklad , Vdelati Lft^.che)j Dati Gest Raczil Letha 

_ VWappen.y 

PaNIE \;^ y 1667. 

Daneben das Reliefbildnis des heil. Sebastian umschlossen von einem 
Renaissancebogen, ferner das Bild des Gekreuzigten, darunter nahe am 
Schlagrande: STEPHANVS PRICQVEY CIVIS CLATTOVIENSIS FVSOR 
nebst Meisterzeichen und Namenszug des Giessers in einem runden Schilde. 

2 Höhe 0*62 m, Durchmesser 0*77 m. Um die Haube: 

ANNO DOMINI 1669 -|- BENEDICTA TV IN MVLIerIbVS. 

Auf der Mantelfläche: 
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SENTIANT OMN I ES TVVM I IVVAMEN QVICV | NQVE CELE j 

BRANT TvAM ! Sanctam | Annvnciationem | TV KoLoVra- 
T^os 1 Protege Virgo Tvos. 

Darunter die Wappen der Familien Kolovrat (Adler) und Hieserle 
von Chodov (Aal im gespaltenen Felde); auf der entgegengesetzten Seite 
ein Relief bild: Mariae Verkündigung, darunter: 

Stephanvs I Pricqvey, Civis I ClatToviensis I Me Fvdit. 

3. Höhe 0-52 w, Durchm. 0*67 m. Oben die Umschrift: 

CRVCEM DOMINI FVGITE PARTES ADVERSiE: VICIT LEO DE 
TRIBV IVDA RADIX lESSE ALLELVIA -f 

Auf der Mantelfläche die Reliefbilder: Himmelfahrt Mariens mit 
fünf schwebenden Engelfiguren, darunter ein Medaillon mit dem Namen 
des Glockengiessers Stephanus Pricquey ; auf der anderen Seite ein Kruzifix, 
darunter: ANNO DOMINI 1666. 

4. Höhe 0*25 m, Durchm. 0'32 w, um die Krone ein Kranz von 
hängenden Akanthusblättern ; am Schlagrande : 

•P- PRO PRÄSENTE OPTATi OBItVS CaMPANA A TERItORIanIs 

postVLabat PATER georgI Vs IosephVs sokoL De ottWoWItz 

(1748). 

Auf der Mantelfläche Set. Georg mit dem Lindwurm kämpfend, auf 
der entgegengesetzten Seite ein grosses Kruzifix. Der Name des Glocken- 
giessers fehlt. Die Sakristeiglocke trägt die Randschrift: SANCTA MARIA 
ORA PRO NOBIS 1665, ferner das Meisterzeichen des Glockengiessers 
Stephanus Pricquey. 

Vier Grabsteinplatten: zwei kleinere, vollständig ausgetreten, 
mit undeutlichen Umrissen von Wappen (eines darunter gehört den Herren 
von Janovic). Vor dem Hauptaltare eine mit eisernen Ringen versehene 
Grabplatte, zugleich Deckplatte der ehemaligen Familiengruft der Ritter 
V. Widersperg. Die graue Marmorplatte ist 1*77 m lang, 0*88 w breit; 
sie zeigt in undeutlichen Umrissen eine vor dem Kruzifix und brennender 
Lichtkerze knieende Ritterfigur mit einem Helme zu ihren Füssen, dar- 
unter das Wappen der Widersperge (rechtsspringender Wolf mit Lamm 
im Maul), oben eine cartouchierte Inschriftstafel ; die dermalen unleserliche 
Inschrift ist vom Freiherrn v. Wunschwitz aufgezeichnet worden, wie folgt: 
»Ladislaw Wladislaw z Widerssperku Tuto | Pamatku Vcäinyty Dal Letha 
1638 4. Dece. 

Die vierte, mitten im Schiffsboden eingelassene Grabsteinplatte gehört 
dem im J. 1757 verstorbenen Pfarrer Laurenz Vlasdk. Die jetzt unleser- 
liche Aufschrift ist im Pfarrgedenkbuche aufgezeichnet; sie lautete: 

Tertia Mall obllt V. D. LaVrentIVs WLasak CVratVs eXpetens 
sVfragla. 
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C a s e I von grünem, gemusterten Seidenstoft, mit hellviolettem Dorsal- 
kreuze, darunter in ovalen Feldern zwei gestickte Wappen mit der 
Umschrift : 

lAN + WIDERSSPERGAR + Z WIDERSSPERGV .1.6.0.5: 
ALENA + WIDERSSPERGAROWA + Z BIESSIN «--i 

Kapelle mit dem Altar der heil. Barbara, jetzt Grabstätte der Grafen 
V. Kolovrat, achtseitiger, unbedeutender Bau, aufgeführt vom Maurer- 
meister Johann Korbel um d. J. 1758, laut der über der Eingangstür be- 
findlichen Aufschrift ward dieselbe im J. 1839 zur Gruft eingerichtet, 
wobei hieher die Leichen aus der Kirchengruft übertragen wurden. 

KAPELLE ZU SCT. JOHANN V. NEP. auf einem gleichbe- 
nannten nahen Waldhügel. Das Gründungsjahr ist unbekannt, doch dürfte es 
in die Zeit der Heiligsprechung (1729) zu setzen sein. Infolge des Josephi- 
nischen Patentes wurde die Kapelle aufgehoben und dem Verfalle preis- 
gegeben; nach erfolgter Veräusserung wurden sämtliche Hausteine und 
Fenstergewände sowie der granitene Sockel ausgebrochen, die Bedachung 
abgetragen und ist nur das Mauerwerk (bis zum Kranzgesimse) stehen 
geblieben. 

Der Grundriss der Kapelle bildet ein Quadrat von 14 m Seiten- 
länge; alle vier Aussenseiten des über einem glatten Sockel aufgeführten 
Baues sind gleichartig gegliedert und dekoriert: jonische, bis zum oberen 
Gebälk aufsteigende Pilaster, vier an jeder Seite, im Mittelfelde ein 
rechteckiges Portal mit bekrönendem Giebelgesimse, darüber ein grosses 
Fenster mit Renaissanceumrahmung. Die Seitenfelder enthalten im Erd- 
geschosse je ein Fenster mit darüber angeordneter tabernakelartiger 
Nische, im Oberteile übereinander ein rechteckiges und ein ovales Blend- 
fenster. Die Zierglieder sind in Mörtel ausgeführt und zeichnen sich durch 
Ebenmciss sowie durch klare Verteilung aus. 

Innen war in jeder Ecke des Quadrates je eine kleine Kammer 
(Depositorien und Sakristei) beziehungweise ein Stiegenhaus angeordnet; 
die Stiege führte zu einer ringslaufenden Gallerie empor. Breite, Doppel- 
pilastern entsteigende Gurtbogen trugen das jetzt zum grössten Teile 
eingestürzte Platzelgewölbe. 

Loretta-Messkapelle, erbaut im J. 1711 von der Gräfin Barb. 
Kolovrat, i. J. 1783 geschlossen, 1831 wieder geöffnet und erneuert. Ein 
künstlerisch belangloser Bau von rechteckiger Grundrissbildung mit einem 
Zwiebeltürmchen. Auf die Ostwand sind zwei allierte Wappen (Kolovrat 
und Vrbna) aufgemalt. 

Die innere Einrichtung ist wertlos. Über dem Altare die Aufschrift : 

ILLVSTRISSlM.A PROSAPIA KQLLoVRATIANA GRATIOSISSIME 

eXstrVi renoVarique Hang cappeLLam Diligentissime cv- 

RAVIT (1831). 



Fit. 119. Taioiul, Dm> Scblox. 

In einer Nische hinter dem Altare ein hölzernes Standbild der 
•schwarzen Madonna«, bekleidet mit einem Mantel aus Silberbrokat, mit 
seidengestickten bunten Blüten (18. Jabrh.). 

Hängelampe von Zinn aus dem J. 1859. 

SCHLOSS, erbaut an Stelle der ehemaligen alten Feste, über 
deren frühere Schicksale nähere Angaben fehlen; desgleichen fehlen Nach- 
richten über den in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufgeführten 
Schlossneubau. 

Letzterer ist von bedeutenden Dimensionen: die gegen Norden gekehrte 
Frontseite hat eine Länge von 60 m, die beiden im rechten Winkel anstos- 
senden Flügel eine solche von 19 m. Das Schloss ist auf einem freien, hochge- 
legenen Platze inmitten einer Parkanlage situirt und schon von weitem wegen 
seiner Massenbaftigkeit bemerkbar, deren Wirkung auch in der Nähe durch 
die wohl abgewogene Ornamentierung in keiner Weise beeinträchtigt wird. 

Die zweistöckige Frontseite erhebt sich über einer steinernen Terrasse, 
der eine halbkreisförmig angelegte, als Auffahrt dienende Rampe vor- 
gelegt ist. Die Terrasse wird von einer Balustradenbrüstung mit grossen, in 
geringen Abständen angeordneten Dekorationsvasen eingeschlossen. Der 
erhöhte, das Mansardedach überragende Mittelbau tritt den niedrigeren 
Seitenflügeln als mächtiger, halbkreisförmiger Risalit vor; die kurzen und 
geraden Seitenflügel des Mittelbaues, von denen der rund vorspringende 
Risalit flankiert wird, sind oben mit Balustraden bekrönt. Ein bis zum 
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ersten Stockwerke hinaufreichendes, dem Risalite vorgelegtes Portal 
enthält den in einem gewaltigen Korbbogen sich öffnenden Haupteingang, 
über welchem sich ein von Ecksäulen gestützter, offener Balkon mit 
durchbrochenem Geländer und zwei darauf gestellten Statuen der Juno 
und des Herkules ausbaut. An beiden Seiten des Portals sind noch 
Nebeneingänge angeordnet. Das obere Geschoss des Risalits wird durch 
ionische Pilasterstellungen in fünf Felder gegliedert, von denen jedes von 
einem grossen, halbkreisförmig geschlossenen Fenster mit bekrönendem 
Gesimse und darüber von einem geschmackvoll eingerahmten Radfenster 
durchbrochen wird. Über dem Pilastergebälk ist in der Mitte das Wappen 
der Grafen v. Kolovrat angebracht, die Attika ist mit Vasen besetzt. 

Die beiden Seitenflügel der Frontseite sind mit Hinzurechnung des 
Mezzanins zweistöckig, jeder sieben Fensterachsen breit und an den Ecken 
mit je einem ionischen, die Attika tragenden Pilaster bekleidet ; die 
Fenster des zweiten Stockwerkes sind mit barocken Gesimsen bekrönt. 
Aus dem Mansardedache springen zwei grosse barocke Dacherker vor. 

Die innere Ausführung bleibt hinter der äusseren weit zurück. Nur 
die mit einem Platzelgewölbe eingedeckte breite Durchfahrt und darüber 
der grosse ovalförmige, nur in unverputztem Mauerwerk ausgeführte Saal 
sowie die Hauskapelle erregen einiges Interesse. Das zweiarmig angelegte 
Treppenhaus ist jedoch nur in der linken Hälfte ausgeführt, wie denn 
überhaupt der ganze rechte Schlosstrakt bloss aussen zu Ende geführt 
wurde, innen aber unvollendet blieb. 

In einem Zimmer des bewohnten rechten Traktes erblickt man auf 
den Wänden primitiv in Temperafarben gemalte Abbildungen aller zur 
Herrschaft Teinitzl gehörigen Maierhöfe aus der Neige des 18. Jahr- 
hunderts. 

DENKSAULE vom J. 1575 an dem von Teinitzl nach Klenau 
führenden Wege bei der »Rozpäralka«. Der gemauerte runde Unterteil 
von 3 tn Höhe, mit Spuren einer Sgraffitodekoration, trägt oben ein vier- 
seitiges in eine abgestumpfte Pyramide übergehendes Prisma von Granit, 
darauf ein schmiedeeisernes, doppelarmiges Kruzifix. Auf den Flächen des 
Aufsatzes die Reliefbilder : der Gekreuzigte, das Wappen der Adelsfamilien 
Pffchovsky und Rochec mit Anfangsbuchstaben : B R Z U T O (d. h. : Bo- 
fivoj Rochec z Utova), ein Wappenschild mit drei von unten strahlen- 
förmig ausgehenden Lanzenspitzen oder Knospen (?), darüber die Buch- 
staben A R Z P. nebst Jahreszahl 1575, das dritte Wappenschild durch einen 
lotrechten Balken gespalten, oben die Buchstaben : E P S B. 

Einen ganz ähnlichen und auch gleichartig verzierten Säulen- 
aufsatz findet man dicht an der von Teinitzl nach Klattau führenden 
Strasse, doch ist hier der niedrige Unterteil viereckig. 
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Tötötice. 



MESSKAPELLE, dem heil. Isidorus geweiht, errichtet im J. 1722 
von Franz Adalbert HrobCick;^ v. HrobCic, erneuert im J. 1793 von dem 
damaligen Gutsbesitzer Georg Schramm. 

Ein schlichter Barockbau von bescheidenen Abmessungen und ohne 
erheblichen Kunstwert. Die innere Einrichtung einfach, künstlerisch belang- 
los ; die drei Altäre sind dem heil. Adalbert, dem heil. Isidorus und dem 
heil. Johannes v. Nep. geweiht. 

Die kleine Glocke im Dachreiter ist im J. 1804 von Peter Ferner 
in Pilsen gegossen worden. 

Das durch ein Türmchen belebte SCHLÖSSCHEN ist im 18. Jahr- 
hundert erbaut worden. 



Tu päd I -Tupadly. 



Dicht am herrschaftl. Hegerhause Oberreste einer alten FESTE 
(ein tiefer, rundlicher Wallgraben). 

Vicenice. 

In der Umgebung gibt es eine grössere Anzahl von Grabhügeln in abgesonderten 
Gruppen. Von diesen sind als besonders erwähnungswert zu nennen: 

1. Auf der Vfcenitzer >Härka« eine Gruppe von 36 Grabhügeln. Fünf von den 
Gräbern wurden im J. 1865 von Dr. Ji£msk]^ aufgedeckt und ergaben einen Fund von 
einigen kleinen Ringen aus Eisen, Schmelzperlen, einen Bernsteinring und einen 
Schmuckgegenstand aus Bronze. (Pam. arch. VI., 156, 276, VII., 180.) 

2. Etwa 3 Minuten ostwärts vom Dorfe trifft man eine andere Hügelgruppe an 
in welcher vor einigen Jahren drei Bronzearmbänder und im J. 1857 einige gelbe mit 
blauweissen Augen gezeichnete Perlen vorgefunden wurden. (Pam. arch. IL, 334, III., 45.) 

3. Spuren von einigen Grabhügeln sind an der Gemeindegrenze südwestlich vom 
Dorfe in der Richtung gegen Stöpanowitz vorhanden. Die meisten sind jedoch aufge- 
ackert worden. 

4. Östlich vom Dorfe auf der Flur >v behnäch« und an dem von ToCnfk 
führenden Wege sind gleichfalls Spuren von Grabhügeln sichtbar. 

5. Auf dem Riede >na MiSkolckö«, etwa V« Stunde nördlich von der Gemeinde, 
gab es auch einige Grabhügel, welche vor etwa 50 Jahren abgetragen wurden. 



Widerkum. 

Arch. Pam. XX., 351. 

Im J. 1902 wurde an der neugebauten Bezirksstrasse bei KZ. 343 (zu SlavoSovic 
gehörig) eine Kulturgrube mit zahlreichen Tonscherben aufgedeckt 
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Vöckovice. 

Chndeniuer Gedächtnisbach vom J. 1729. 

Auf dem den Doubrava- und den Bitov-Berg verbindenden Sattel 
besteht von altersher eine dem heil. Blasius geweihte KAPELLE* 
Im J. 1784 wurde die alte Kapelle abgetragen und eine neue Kapelle 
an ihrer Stelle erbaut. Vor dem Eingange befindet sich ein Stein, an 
welchem der Volksglaube Spuren von Fusstapfen zu sehen vermeint; 
eine an diesen Stein sich knüpfende Sage ist im Pfarrgedenkbuche von 
Polin aufgezeichnet 

Die Ave-Maria-G 1 o c k e im Dorfe zeigt um die Haube die Inschrift 
ANNO 1750 und auf der Mantelfläche die Figuren der Mutter Gottes und 
des heil. Blasius. 

Wostfetitz - Ostfetice. 

Cesk^ Lid L, 187 n. 288. — Woldfich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. Mittheil, 
d. A. G. 1893, 23. — Naue, Die Bronzezeit in Oberbaiern 63, 79, 101, 129, 135, 184. 

— Pi£, V^zkam 82. — Niederle, Lidstvo v dobi pfedhistor. 366, 369. ^Katalog 
der retrospect Aasstellang zu Prag 1895» 7. — EL Zpriva Spoleinosti pfätel 

staroiitnosti £esk^ch, 67. 

Im Walde »M^t^c, etwa V« Stunde nordwärts vom Orte entfernt, eine aus 
30 Grabhügeln bestehende Grabstätte mit verkohlten Knochenresten. Im J. 1891 wurden 
aiUe Grabhügel aufgeschlossen. Die Ausbeute: eine bronzene Doppel - Zierscheibe, 
Palstave, Dolche, Armbänder, Nadeln, Bernstein perlen u. dgl. m., nebst vielen Ton- 
scherben, wird im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrt. Im nahen Walde »BArky« 
Münzenfund. 

Im Orte selbst bei den Wirtschaftshöfen NC. 4, 10 und 14 je ein 
festes, aus Stein erbautes Vorrats- und Getreidehaus (srub), ein ähnliches 
in NC. 6 wurde umgebaut. Besonders hervorzuheben ist das in NC. 4 
stehende Vorrats- und Getreidehaus, ein turmartiges Gebäude mit spitz- 
bogigem Eingang und kleinen, Luken ähnlichen Lichtöffnungen. (Cesk]^ 
Lid I., 187.) 

Zamlekov-Zaviekov (Zaviekom). 

Schaller J., 1. c. IIL, 226. — Sommer J. G., l.c VII., 45. — Trajer Joh., 1. c. 244. 

— SedläCek A., Hrady IX.. 260. — :Kuchynka R. im Method XVIII., 121 (mit 
Gruiidriss der Kirche). - Genealog. Sammlung des Freih. von Wunschwitz jm böhm. 

Landesarchive. — Lib. memorabil. vom J. 1781. — Pfarrmatriken vom J. 1766. 

Im J. 1889 Münzenfund böhm. Groschen (Johann v. Luxemburg). 

PFARRKIRCHE zur allerheiligsten Dreifaltigkeit, kommt bereits 
im 14. Jahrh. urkundlich vor (eine selbständige Kapeilanstelle wurde im 
J. 1411 gestiftet, L. E. IX., K. 12), später Filiale der Pfarre in HradeSic; 
in der Zeit von 1786 bis 1857 Expositur, sodann zur Pfarrkirche erhoben. 
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EiDfacher, orientierter Barockbau, welcher im J. 1773 durch den 
damaligen neuen Patronatsherm Franz Xav. Graf TaafTe aufgeführt 
wurde.*) Der Westfronte ist ein massig hoher, mit Zwiebelhelm gedeckter 
Turm vorgebaut und in demselben ein einfaches, ehemals mit dem Allianz- 
wappen der Grafen Taaffe geschmücktes Portal angelegt. Das länglich 
viereckige Schiff mit abgestumpften Ecken wird durch Pilasterstellungen 
(mit Schabrakenkapitellen) in drei Joche geteilt ; in den beiden Langseiten 
sind je zwei barock geschweifte Fenster angeordnet. Das eingezogene, 
mit dem Schiffe gleich hohe Chor ist halbkreisförmig geschlossen und an den 
von drei barocken Fenstern durchbrochenen Wänden, ähnlich wie das SchiÜ 
mit Pilasterstellungen bekleidet, der Chorschluss ist fensterlos. Chor und 
Schiff sind unter einem gemeinschaftlichen Schindeldach zusammengefasst; 
letzteres ist ohne Dachreiter. An die nördliche Chorseite lehnt sich eine 
im Jahre 1824 mit einem Oratorium überbaute Sakristei an. 

Der Innenraum (Schiff 12'57 »« lang, 7'56 m breit, Chor 8*46 w lang 
5*20 m breit) ist mit einem elliptischen Tonnengewölbe mit Kappen, der 
Chorschluss mit einer Koncha eingewölbt, die Wände mit Pilastem de- 
koriert. Der Form des Gewölbebogens entspricht auch die des gedrückten 
elliptischen Triumphbogens. 

Auf dem geschmackvollen^ im Rokokostil ausgeführten Aufsatze des 
Hauptaltares ein gutes Altarblatt, die Himmelfahrt Mariens darstellend; 
auf dem landschaftlichen Hintergrunde des Gemäldes sind die Kirchen 
von Zamlekov und Silberberg abgebildet (18. Jahrh.). 

Die meisten von den im Fussboden eingelassenen Grabsteinplatten 
mit wenig deutlichen Spuren von Wappen sind vollkommen ausgetreten, 
nur die Inschrift eines mit dem Wappen der Ritter Dlouhovesky bezeich- 
neten Grabsteines lässt sich zur Hälfte ablesen. Der vollständige Wortlaut 
(ergänzt nach der Aufzeichnung des Freiherrn v. Wunschwitz) lautet: 

LETHA PANIE M . D 

CXXXI W PATEK 

PO WSSECH SWATICH VMRZEL VROZE 

NY A STATECZNI 

RITIRZ PAN GIRI DLVHOWESKl Z DLV 

HE WSI A NA ZAWLEKOMIE 

P . BVH RACZ .... MILOSTIW 

BITI GE . MILI DVSSI. 

Eine andere Grabplatte von weissem Marmor (noch vorhanden), mit 



*) Es lässt sich wegen Mangel an verlässlichen Aufzeichnungen nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln, ob der Neubau an Stelle der alten Kirche von Grund aus neu aufgeführt, 
oder aber ob unter Beibehaltung der alten Hauptmauern nur das Äussere umgebildet 
und der Bau mit einer neuen Einw&lbung versehen wurde. Dies Hesse sich nur durch 
eine genaue Untersuchung des Mauerwerkes erheben, wozu sich jedoch derzeit keine 
Gelegenheit bietet. 
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zwei Figuren und einem Wappenschilde bezeichnet, enthielt den vor- 
erwähnten Aufzeichnungen zufolge die Inschrift: 

Letha 1598 vr Sobotu po Promsnenl Krysta P. umrzel Jan Wolt | 
Letha 1599 vr auteri po Strzedoposti Vmrzel Jan z Dlo . | Obad'wa 
Slnowe P. Girzika Dluho , z Dlau, od | pocziivagi w Panv oczekav^age 
blaho wzkrissen. 

Desgleichen ein anderer Grabstein, worauf nur kaum erkennbare 
Spuren eines Wappens und die nachfolgende gotische Minuskelinschrift 
erblickt werden : 

Leta 1595 vre ctivr j tek 

den Pamatn St | nie 

Umrzel Vrozeni | Pan Jan Dlu- 
hovreski z Dlouhe | wsi . tielo 
geho tuto poch | owano lezi 
ocekawaje bläh | oslaweneho 
wzkrzisseni | Przi dni Saud- 
aim . Pan Buh Raciz | z . mi- 
losrdenstwi . Sweho raciz | 
przigti . dussi , gehe do wiec- 
neho I kralowst^vi S'weho. 

Taufbeckert von Granit, 
aus zwei Stücken zusammen- 
gefügt, jetzt ausser Gebrauch _> " 
(an der Kirchhofmauer aufge- ,^„ 
stellt), etwa l'lOm hoch, plump, '''- ' ■ ■^~ 

kelcbförmig; auf der Bauchung 
acht Schildchen mit erhabenen 
symbolischen Zeich enfiguren 
(siehe Abbild, nebenan). 

Glocken: 1. Höhe 
0-50 w, Durchmesser 066 m. 
Um die Krone zwei Zeilen in goth. Minuskelschrift r 

(I. Zeile) A Ijoc A opus 4 fatfutn a est « per A maitus s cinua + 
1488 ; die fünf ersten Interpunktionszeichen »nd mit Buchstaben bezetchoet, 
welche der Reihe nach gelesen das Wort bantes ergeben. 

(2. Zeile, kleinere Schrift) bam z magiefri s haitielia z hanlariste l 
he clatliooia z in^onorem x bei z et z omnium x sanckutn +; auf der 
Mantelfläche ein Reliefbild des Gekreuzigten mit Maria und Johannes in 
einer gotischen Wimperge (derselben PIaquette bediente sich auch der 
Glockengiesser ^ati Komidf) ; auf der entgegengesetzten Seite ein grösseres 
Reliefbild des Gekreuzigten mit Maria und Johannes, der Kreuzbaum 
naturalistisch stilisiert. 

2. Höhe OaOw, Durchmesser 0-40*», gegossen 1878 von A. Permr 
in Budweis. 
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3. Fast von derselben Grösse wie die vorstehend beschriebene; 
obere Randschrift; SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM; auf der Mantel- 
fläche ein Wappen mit zwei Elefantenrüsseln, nebenan die Inschrift: 
GEORGIVS FRANCISCVS DAVDLEBSKY DE DAVDLEB, ein zweites 
Wappen zeigt einen Keulenträger, dabei die Inschrift: LIDMILA VERO- 
NIKA DAVDLEBSKA Z KALENIZ. Meisterzeichen des Glockengiessers 
Stephan Pricquey in Klattau (17. Jahrb.). 

DIE FESTE; im 14. Jahrh. von den Herren von Welhartic gegründet 
kam sie im 16. Jahrhunderte in den Besitz der Herren von Riesenberg, 
von welchen sie (bereits in verwahrlostem Zustande) samt dem Gute an Joh. 
Dlouhovesk;^ von Dlouhä Ves überging. Der letztgenannte Besitzer hat die 
Feste dem vollständigen Verfalle preisgegeben und erbaute bei dem unteren 
Maier hofe ein neues Wohngebäude Auf die alten Mauerreste der Feste 
wurden 1856 neue Mauern aufgesetzt und die Ruine auf diese Art künst- 
lich vervollständigt, doch bietet sie auch in diesem Zustande keinen 
Anlass zu einer eingehenderen Beschreibung. 



Zborov. 



Kuchynka R. im Method XVIIL, 97. — BraniS J., DÖjiny stfedovök^ho umöni 

v Öechäch L, 6. 

KIRCHE dem heil. Johannes dem Täufer geweiht, Filialkirche der 
Nitzover Pfarrkirche, besass im 14. Jahrh. ihren eigenen Seelsorger. 
Orientierter, in Bruchstein ausgeführter Bau; die Anlage ist romanisch, 
doch ohne die charakteristischen Bau- und Zierglieder dieses Stiles, da 
der Bau im 17. Jahrh. anlässlich einer durchgreifenden Renovierung ba- 
rockisiert worden ist; im J. 1778 erfolgte eine abermalige Restaurierung 
(Planitzer Pfarrgedenkbuch). 

Die Anlage (Abbild. 131.) besteht aus einem kreisförmigen Schiffe, 
welchem gegen Osten ein quadratisches Presbyterium mit halbrundem 
Chorschluss vorgebaut ist. 

Die SchiiTsrotunde (ohne Sockel) zeigt ein barockes Dachgesims und 
ist mit einem schindelgedeckten Mansardenhelm überdacht, der Haupt- 
eingang ist gegenüber dem Presbyterium auf der Längsachse der Kirche 
angeordnet. Gegen Süden und Norden öffnet sich je ein barockes Fenster, 
unter jenem der Nordseite tritt die später zugebaute Vorhalle mit dem 
Nebeneingange vor. Eine an die Ostseite angebaute steinerne Treppe führt 
auf die hölzerne Musikempore. Das quadratische Presbyterium, an dessen 
Südseite ein breites, barockes Fenster angeordnet ist, erhielt durch einen 
im 17. oder 18. Jahrh. aufgesetzten Oberbau die Gestalt eines massig 
hohen quadratischen Turmes, der an den Ecken abgestumpft und mit 
einem spitzen Mansardenhelm abgedeckt ist; das Obergeschoss, woselbst 
die Glocken untergebracht sind, ist mittels einer hölzernen Treppe von 



Fl(. 131. ZboiOT. Die Kirche. 

aussen zugänglich. An der Nordseite legt sich dem Fresbyterium die an- 
gebaute niedrige Sakristei, an der Ostseite die gleichfalls niedrige, runde 
Chorapsis vor; die Aussenwand der letzteren ist glatt und zeigt nicht 
einmal die Spuren der vermauerten Fenster; das Dachgesimse ist jenem 
des turmartigen Oberbaues des Presbyteriums gleichgebildet; eine ab- 
weichende Profilierung zeigt das Dachgesimse der runden Schiftsanlage. 

TopogiiphlB d. Kuuidenkin. Pol. Bciiik RURin. 16 
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Der mit Ziegeln gepflasterte Innenraum (der Boden des Cborraumes 
ist nicht aufgehöht) ist ärmlich ausgestattet. Die Rotunde von 7*10 m 
Durchmesser ist kuppelartig überwölbt (Scheitelhöhe 8'40 m). Der runde 
Triumphbogen zeigt ein barockes Kämpfergesims und öffnet sich nach 
dem viereckigen, 3*65 m langen, 3*25 m breiten, mit Platzelgewölbe ge- 
deckten Chorraume; links eine gewöhnliche, nach der Sakristei führende 
Tür, rechts ein barockes Fenster. Die Apsis von 2*20 m Tiefe ist mit 
einer Koncha überwölbt. 

Der schmucklose Altar ist auf einer gemauerten barocken Mensa 
aufgestellt; ein primitiv auf die Wand gemaltes Bild des heil. Johannes 

des Täufers (neu) vertritt die Stelle 
des Altarblattes. 

Glocken: 1. Höhe 0*55 m, 
Durchmesser 0*70 m, ohne jeglichen 
Schmuck und Aufschrift, der Form 
nach dem 15. Jahrh. angehörend. 

2. Höhe 0*48 j», Durchmesser 
0'60 m, zeigt um die Krone herum 
die zweizeilige Inschrift: 

+ S . JOANNES BAPTISTA PA^ 
TRONE ECLESLE ZBOROVIENSIS 




-. I I XI i) 
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Fig. 132. Zborov. Grundriss der Kirche. 



ORA PRO NOBIS | ® A FVLGVRE 
ET TEMPESTATE PR^ESERVA NOS . 
ANNO DOMINI 1671. 

Auf der Mantelfläche ein schön 
durchgebildetes Wappen der Grafen von Martinitz, darüber in drei Bogen- 
reihen die nachstehenden Versalien : M.V.S.R.I.C.A.M.D.I. 
H.B.P.L|W.E.G.S.C.M.I.A.C.C. |L.E.S.R.B.P., 
auf der entgegengesetzten Seite das Meisterzeichen des Glockengiessers und 
darüber sein Name: STEPHAN VS | PRICQVEY Gl VIS | CLATTOVIENSIS | 
ME FVDIT . 

Das Glockengerüste ist älter als das obere Turmgeschoss und als 
der Dachstuhl der Schiffsrotunde. 

Nicht weit vom Orte, auf einem massig hohen, bewaldeten Hügel, 
»Hradi§t6« genannt, Überreste einer vorchristlichen Befestigung mit 
Steinwällen (Vocel, Pravfik 109, Arch. Pam. XV., 377). Daselbst wurden 
im J. 1903 mehrere Tonscherben von prähistor. Gefässen aufgefunden. 
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ORTSVERZEICHNIS. 



AndSIice 

Baiereck 

Bejiov 

B^schin 

BezdÖkau 

BoleSiny 

Brennet 

BystHc 

Cachrau 

Cestin (Neu-Cestin) 

Chlistov 

ChocemySl 

Chudenitz 

Chamskä 

Deffernik 

Dipoldowitz 

Deschenitz 

Dolan 

Drosau 

Drslavice 

Eisenstein 

Eisenstrass 

Elischan 

Grün 

Habartice 

Hammern 

Klein Holtic 

Janovic an der Angel 



Kamaik 


Pianitz 


Set Katharina 


Plichtice 


Klattau 


Polin 


Klenaa 


Klein-Polin 


Kolheim (Kohlheim) 
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Vorgeschichte des Landes vertieften. Die im Jahre 1854 gegründete Ar- 
chaeologische Section des Museums des Königreiches Böhmen bildete bald 
den Mittelpunkt, in welchem sich die böhmischen Archaeologen vereinigten ; 
die »Pamdtky archaeologick^« und später die Zeitschrift »Method« wurden 
zu Organen für die Geschichte der bildenden Kirnst in Böhmen. 

Nachdem die Böhmische Kaiser Franz Josej -Akademie für Wissen- 
schaften, Litteratur und Kunst ihre Thätigkeit inaugurirt hatte, wurde bei 
derselben auf Grund des § 2. lit. e) der Statuten und der §§18 und 50 
der Geschäftsordnung die Archaeologische Commissioft gebildet, welche die 
wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiete der Kunst-, historischen, 
Schrift- und litterarischen Denkmale, sowie deren Schutz zur Aufgabe hat. 
Hiedurch wurde eine active Organisation begründet mit dem bestimmten 
Zwecke, das Königreich Böhmen in Bezug auf die Denkmale der bildenden 
Kunst zu durchforschen — festzustellen, welche architektonische, pla- 
stische, malerische und kunstgewerbliche Arbeiten sich im Lande bisher 
erhalten haben — ihre Entstehung und ihren Ursprung so viel als möglich 
zu bestimmen — ihren künstlerischen oder geschichtlichen Wert abzu- 
schätzen — endlich jene Denkmale zu bezeichnen, an deren Erhaltung ins- 
besondere gelegen ist. Dadurch erscheint gleichsam für ganze Generationen 
von Forschern das Programm einer Detailarbeit entworfen, welche mühe- 
voll aber unausweichlich ist, um sicherstellen zu können, auf welche Weise 
sich die bildende Kunst im Königreiche Böhmen entwickelte, woher die 
ersten Motive kamen und welche Ausbildung sie fanden, in welchem Masse 
fremde Künstler mitwirkten und was direct vom Auslande importirt wurde ; 
denn lediglich auf Grund einer eingehenden Kenntnis aller Kunst-Denkmale 
kann die Entwickelung der Kunst gewürdigt und eine richtige' Geschichte 
derselben geschaffen werden. Ausser diesem theoretischen, sehr wünschens- 
werten Resultate ist jedoch auch zu erwarten, dass eine eingehende Er- 
kenntnis, wie sich die Kunst bei uns entwickelte, nicht ohne Einfluss auf 
die ausübenden Künstler, sowie auf die Landesverwaltung und auf unsere 
Öffentlichkeit bleiben werde, damit alle Denkmale erhalten bleiben, welche 
für die Entwickelung der heimischen Kunst besonders charakteristisch sind 
und absolut verschont und erhalten zu werden verdienen. 

Die Archaeologische Commission trat am 8. Mai 1893 zusammen, 
verfasste ein Gutachten betreffend die Erhaltung von Denkmalen der hei- 
mischen bildenden Kunst und von Alterthümern überhaupt und unterbrei- 
tete dasselbe im November des Jahres 1893 dem hochlöblichen Landesaus- 
schusse ; nachdem sie sich sodann auf Grund der organischen Bestimmungen 
erweiterte, theilte sie sich in drei Sectioncn : eine praehistorische, eine histo- 
rische und eine folkloristische. Als ihre hauptsächlichste Aufgabe stellte sich 



die Archaeologische Commission die Zusammenstellung einer Topographie 
der historischen und^ Kunst- Denkmale im Königreiche Böhmen, setzte das 
betreffende Regulafiv fest und jandte ihre Delegierte in die einzelnen 
Bezirke aus. ~ Bisher sind zweiundzwanzig Bände der Topographie erschienen. 
Eine besondere Serie bildet die Topographie der königl. Hauptstadt Prag^ 
als deren Bestandtheil bereits zwei Bände : Der Domschatz und Die Bibliothek 
des Metropolitankapitels der Öffentlichkeit überleben wurden. 

Das Verdienst einer raschen Verwirklichung dieses so wichtigen 
Unternehmens kommt in erster Reihe der hohen Landesvertretung des 
Königreiches Böhmen zu, welche nicht nur die nöthige materielle Unter- 
stützung bewilligte, sondern auch mittels eigener Präsidial-Circulare das 
Unternehmen den autonomen Behörden der betreffenden Bezirke anempfahl. 
Auch die hochwürdigsten Consistorien von Prag und Königgrätz unter- 
stützten durch wärmste Befürwortung die Arbeiten, welche übrigens auch 
von weiteren Kreisen der Bevölkerung mit Theilnahme, Verständnis und 
allseitiger Förderung begleitet waren. 

Mit besonderer Anerkennung ist hervorzuheben, dass auch eine pe- 
cuniäre Unterstützung aus den durchforschten Bezirken zum Zwecke einer 
würdigen Ausstattung der betreffenden Bände nicht ausblieb. Die Herausgabo 
der Topographie von Prag ermöglicht die bedeutende Subvention, die zu 
diesem Zwecke die königl. Hauptstadt Prag gewährt. 

In die Topographie wurden aufgenommen: 

1. Die prähistorischen Denkmale durch kurze Angabe der Funde. 

2. Die Denkmale der Baukunst, Plastik und Malerei seit der roma- 
nischen Epoche bis zum Beginne des 19. Jahrhundertes ; kunstgewerbliche 
Gegenstände ; geschichtlich wichtige Bauten, wie Burgen, Befestigungen, 
Brücken u. a. 

Die Topographie gelangt in böhmischer und deutscher Ausgabe zur 
Veröffentlichung u. z. jeder politische Bezirk für sich. Den einzelnen 
Gruppen von Bezirken nach der alten Kreiseintheilung sollen einleitende 
Abhandlungen über die Denkmale der volksthümlichen Kunst mit Angabe 
der betreffenden Litteratur beigeschlossen werden. Was die Darstellung 
betrifft, wurde die grösstmögliche Concision zur Norm gemacht. 
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